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BSorberidt 


DO, baterlandiſche Chemie hat. ihre 
eifrigen Freunde, und dies Journal 
ſeine gefaͤlligen Leſer, noch nicht verlohren: — 
dies beweißt das vorliegende Werk, das 
ic jeßt den Freunden der Naturfunde | 
efrerbietig ubergebe, Bey einem Ruͤck⸗ 
blick auf den Hauptinhalt deſſelben finde 


Vorbericht. 


ich mit ungemeinem Vergnuͤgen daß die 
Scheidekunſt auch in dieſem Jahre einige 
betraͤchtliche Fortſchritte zu größerer Voll⸗ 
kommenheit gemacht hat; eine Vollkom— 
menheit, welche ihre Freunde immer vor 
Augen haben, und der ſie ſich ſtets zu naͤ 
hern ſtreben. Noch immer erwirbt ſich 
die Chemie mehr Liebe unter den erſten 
Nationen, und der Eifer, den dieſe Liebe 
erzeugt, bringt reichliche Fruͤchte: dadurch 
gewinnt ſie an Anſehen und Wuͤrde, und 
ihr Einfluß wird immer wohlthaͤtiger. 
Dankbar und freudig nimmt der Gelehrte, 
als philoſophiſcher Weltbuͤrger, jede Erſin— 
dung von der Hand an, die ſie ihm an— 
bietet: bey dieſen Geſinnungen iſt ihm alſo 
RI jede 


Vorbericht. 
” jebe Wahrheit willkommen, welche benach— 
barte Nationen, im Wetteifer um die Ehre | 
der Wiffenfehaft, ihm mittheifen, Aber der - | 
| Patriot darf fich Doch auch freuen, wenn 
| unter denen, die der Wiſſenſchaft huldi⸗ 
gen, ſeine Mitbuͤrger ihr nicht die — 
” fügigfien Opfer bringen, Darf ich jagen; 
daß dies auch meine Empfindungen wa⸗ 
ren? Gros mar in einem fehr kurzen Zeit ⸗ 
raum der neue Zuwachs für das Gebiet 
der Chemie: ruͤhmlich iſts, wenn jede Na⸗ 
tion diejenigen vorzuͤglich ehrt, die ſich 
durch wichtige Entdeckungen auszeichnen 
| aber ſo ſehr ſie immer erhoben, und geprie⸗ 
ſen zu werden verdienen; fo hat doch nicht 


Der 


| Vorbericht 

der Fremde blos Anſpruch auf unſer £ob. 
Es ift Feine Kuͤhnheit, glaube ich, daß 
ich mich getraue, jeder neueren Erfindung 
des Auslandes eine Baterländifche entges 
gen zu ſetzen welche bey unpartheiiſcher 
Beurtheilung, die Wagſchaale wenigſtens 


ins Gleichgewicht bringen kann. Noch 


jetzt alſo behauptet die deutſche Chemie 
ihren erworbenen Vorrang; aber ſie darf 
nicht auf ihren errungenen Lorbern ſchlaf⸗ 
| för: das Ziel ift noch nicht erreicht, der 
| Mitbewerber find viel, und wie leicht Fönnte | 
unter diefen Vielen, Einer dem Laͤßigen 
voreilen! Aber bis ist ift der edle Eifer in: 
den onterfänbifgen Scheidekuͤnſtlern noch 
nicht 


Vorbericht. | | 
nicht erfaltet, und wird in. der Nation, 
nieerfalten, diein Allen, was wahre Ehre 


giebt, noch. Feiner wich. 


Aus diefer Ueberzeugung ſtammt auch 
jetzt die Zuverſicht, mit welcher ich Die wohl— 
wollende unveraͤnderte Unterſtuͤtzung mei: 
‚ner chemiſchen Freunde, mir aufdie Zukunft 
auch noch verfpreche. Durch fie allein 
werde ich im Stande feyn, dies chemifche 
Journal fortzuſetzen, das bisher das Bas 
terland gütig aufnahm, und dem das 
Ausiand feine Achtung nichtverfagte; Diefe | 
achtung die es ſich erwarb, der Ruten, | 
welchen es ſtiftete, ift allein ihr Werk: ich 
| aber 


| Sorberiht. 
aber bin ſtolz auf die Ehre, mir fo ſche 
Freunde erworben zu haben, durch deren 
| Vertrauen in mich, ich Nutzen zu ſchaffen 
im Stande war, Helmſtaͤdt, den 12. De 
cember 1788. | | 


D. 2, Crell. 


Chemifehe Berfuche 
— i und 


| 


Beobachtungen 


Chem. Ann 1788. B.2.St.7. u 








Don der Verbindung des Braunftein 
metalls mit Kupfer; vom Hrn Prof, 
Gmelin. 


\cheele hat zuerft gezeigt a), daß der Brauns 
ftein ein Metall eigener Art enthalte; aber 
por Jahrhunderten ſchon gebrauchte man ihn, 
um Glas weiß zu erhalten fowohl, als um es zu 
färben, neuerlich um veine Lebensluft ın Menge 
zu befommen, 
Daß ſich Braunfteinmetall auch mit andern 
Metallen vereinigen laffe, darf man um fo mweniz 
ger zweifeln, da Bergmann und Helm deut: 
lich dargethan haben, daß es häufig in Eiſener⸗ 
zen d) und in manchen Eifenarten c) ſtecke, und 
ſich nur aͤußerſt ſchwer ganz davon feheiden laſſe; 
wirklich Haben auch bie 9. Bergmann, d) Hielm 
A 2 e) und 

a) Neuefie Entd. in der Chemie, 7, G. 133. 

b) Bergmann difl. refp, Hjelm om whitte Järn- | 
malmer Upfs 1774 and Hielm neuefte Entd. in’ der 
Chemie 6. ©. 164- 

e) Bergmann diff. reſp. Gadolin de analyfı ferri, 
Upſal. 1781. 

d) om wine Järnmalmet, . 7. D. 


1 ee 
e) und Ninmann f) PBraunftein in feiner gan⸗ 
zen Metallgeſtalt mit Silber, Gold, Kupfer, Zinn 
und Arſenik zuſammengeſchmolzen. 

Auch war der Erfolg ihrer Verſuche in der 
That nicht ſo, wie ihn viele vielleicht von einem 
fogenannnten Halbmetalle erwarteten, nicht fo, 
daß er von ferneen Verſuchen abfihreefen müfte; 
denn noch find viele der Meynung, daß dieſe uns 
vollfommnesen Metalle den vollfommenern durch 
ihre Geſellſchaft Gefchmeidigfeit und Schmiedbarz 
keit durchaus nehmen müßten; allein es war fomweit 
gefehlt, daß jene vollfommenen Metalle darunter 
litten, daß vielmehr, feldft die edleren, ihre Zaͤhig⸗ 
feit unverfehrt erhielten, wenn anders nicht zu 
vieler Braunftein darzu kam g); daß auch Eiſen 
durch Braunftein nicht verdorben wird, zeigt die: 
ftahlartige Natur desjenigen, dasauf die gewoͤhn⸗ 
liche Weife aus braunfteinhaltigen Erzen ausge⸗— 
shmolzen wird, h) und desjenigen, toelcheg,, 
— es ſchon RN ie ift, noch mit! 

Brauns 


e) Sem. Annal. 1787. ®. 1. Et.5.6©. 453. ꝛc. 


f) Verfuch einer Gefchichte des Eifens, überf. von 
Georgi. Berlin. 8. 1785. 1. ©.471. a 


2) So würde allerdings Silber durch zu vielen Braun⸗ 

os fein, fo Gold, wenn es mit noch einmal fo vielen 
Praunftein zufammengefchmolgen . wurde, fpröde.. 
Heim a... Ki 

h) Rinmann a. a. O. Abſchn. VII. fo z. B. dag fleisı 
riſche; Bergmann om whitte Järnmaliners. $.X,, 
wenn nicht der Dfen ſo eingerichtetift, dag der Braun 
fein nicht mit ſchmelzt. Ninmanna.e.0.11.&,6,. 


2:2 





| lich auch dieſes von zu vielem Braunſtein ſproͤde. 


| Srmiäfetn hekchmotſen wird 1); doch wird frey⸗ 


Da Stahl und Stahleiſen nicht ſelten ihre 


| ganze Härte von einem reichern Schalt an Braun: 


ftein haben, alfo hier das Eifen miteinem ftreng- 
flüßigern Metalle verfegt ift, fo follte man kaum 
denken, daß. fie leichter fehmelzen, als das weit 
teinere Stabeiſen; und Doch zeigen diefes Pin: 
mann’s und anderer wiederholte Verſuche; eben 
das fah Helm k) rom Golde, wenn es mit Braun: 
fteinmetafl zuſammengeſchmolzen war; Kupfer hin⸗ 
gegen flieſt, wenn es mit Blaunſtein verſetzt iſt, 


ſchwerer, als wenn es rein iſt. I) Außer dieſen 


Veraͤnderungen, welche der Braunftein in der 
Härte und Schmeljbarfeit anderer Metalle herz 
vorbringt, ift auh die Wirfung merfmwürdig, 
welche erauf ihre Farbe hat; ſo nimmt Gold eine 


aſchgraue, Silber eine buntlere. m), Eiſen eine 


mehr weislichte, beynahe eine Eilberfarbe n), 
Kupfer eine weiße Farbe 2; alfo alle diejenigen 
Karben, die fie annehmen, menn fie mit Arfenif 


geſchmolzen werben p); follte das davon fonımen, 


Er Ä daß 


1) Bergmann de analyl; ferr, $. 8.'exp. 113 
Rinmann a. a 2, 1. Abſchn. Hjelma.a.d. 
sk). Dr 

y) Hielm a.0.9. Rinmann Verſuch. Aa VI. 
m) Hijelm aa. ©, 

n) Bergmann om whitt. Järnn. (. X. 
o0) Hielm a, a. O. Rinmann Berl. r. ©. 471. 

pP) 1. Bergmann difT, de arlenico refp, Upſ. 

a7 . 2. 


daß beyde metallifhe Wefen nah brennbarem. 
Stoff äufßerft begierig find, alſo auch diefen Mes 
tallen einen Theil ihres brennbaren Stoffs, von 
welchem fie doch hauptfählih ihre Farbe haben, 
entziehen, fo wie fie beyde Die Farbe ber Glaͤſer 
verſchlingen? 
Selbſt darinn kommen beyde, Arſenik und 
Braunſtein mit einander uͤberein, daß ſie an der 
Luft ſehr bald und leicht einen Theil ihres brenns 
baren Wefens verlieren; vom Arfenif, wenn er 
feine vollffommene Meetallgeftalt hat, ift es bez 
> Fanntz aber auch Braunfteın, zerfällt, wenn gr 
in Diefer Geftalt ift, zuweilen q) und wenn er 
. nicht einen gemwiffen geringeren Antheil brennbaren 
Weſens fefter mit fich verbunden hat, nach Berg— 
mann’sund Hjelm's Zeugniß, immer r), Daß an⸗ 
bere Metalle, mit welchen dieſe zufammengefchmois 
zen werden, etwas ähnliches erleiden, zeigt nicht nur 
die tägliche Erfahrung am weißen Kupfer, welches 
nur gar zu leicht anläuft und roftet, fondern auch die 
, Beobachtung der beyden fo eben erwähnten Mänz 
ner Ss), nad) weicher Kupfer, das mit Braunftein 
geſchmolzen iſt, mit der Zeit gruͤn beſchlaͤgt, und 
feinen Metallglanz verliert, 
Wenn nun das gleich die Hofnung ſchwaͤcht, 
die mir Rinnmann gemacht ee auf Diefem 
Wege 


q) Bergmann om whltt, Järnmalm, $, VII. C. 


) Hielm a, a. O. 


s) Hielm a. a. O. Bergmann om whitt, Järnnalm. 
b. VII. D. 


Er : Er, 


Wege ſein —— Weißkupfer zu erhalten, als 
auf dem gewoͤhnlichen mit Arſenik, ſo gab ich ſie 
doch nicht gänzlich auf, theils weil, wenn auch 
der Glanz diefes neuen Weißkupfers nicht ſehr 
haltbar feyn follte, er doch nicht fo verganglich ift, 
wie derjenige des gewöhnlichen, auch der vermit- 
ternde Braunftein nicht fo ſchaͤdlich iſt, als der 
verwitternde Arſenik; theils, weil ich hofte, es 
fönnte dem Uebel durch einen Firniß oder eine 
Glaſur abgeholfen werden; vielleicht laͤſt fih auch 
das Berhältniß des — Weſens im Braun⸗ 
ſtein ſo treffen, daß er ſowohl fuͤr ſich allein, als 
in Verbindung mit andern Metallen, nicht mehr 
fo leicht anläuft und zerfällt, wie Hr Helm U 
aus fein em Wahrnehmungen ſehr richtig vermuthet. 


Um darüber Verſuche anzuftelfen,, hätte ib 
nun freglih nah Hrn Hjelm's Vorſchrift dem 
Braunftein zuerft feine vollfommene Metallgeftalt 
geben, und denn erft mit Kupfer ufammenfehmel- 
zen koͤnnen; allein weil ein. Zweck mein beit 
war, eine Art zu finden, nach welcher beyde Mer 
talle au) im Groffen leicht zuſammengeſchmolzen 
werden koͤnnten; ſo nahm ich rohen Braunſtein von 
9 Ilefeld, ließ vn recht zart abreiben, vermifchte 
ihn wie es mit dem Galmey auf den Meffingwers 
ten geſchieht, mit fehr feinem Kohlenftaube, und 
brachte ihn mit Kupferfeile in drey heſſiſche Tiegel, 
in dem einen Tiegel mit gleich vieler Kupferfeile, 
in dem zweyten mit zweymal ſo vieler, in. dem 
| 24 . vierten 





9) a. “ D, # 


vierten mit viermahl fo vieler z alle dieſe Tiegel 
fegte ich auf die Effe vor -ein doppeltes Gebläfe, 
das fehr ftarf befehwert war, und gab nad und 
nach Die heftigfte Hitze, mit der ich zwey Stunden 
lang anhielt; num ließ ich das Fever abgehen, 
und die Tiegel Falt werden; ich zerfchlug fie, Run 
nahm heraus, was darinn war. 

Das Kupfer war zwar geſchmolzen aber nicht, 
tie ich hofte und wünfchte, mit dem Braunftein 
in. einen Klumpen; fondern e8 lagen groſſe und 


leine Rupferfügelchen gleichfam in einem ſchwar⸗ 


zen Braunfteinteig ; fie hatten zwar von außen noch 
ihre rothe Kupferfarbe, felbft nachdem fie einige 
Zeit an der Luft gelegen hatten; aber im Bruche 
waren fie etwas geändert, nicht weiß, fondern mehr 
gelb und in die Goldfarbe ziehend, 

Der Klumpen aus gleichen Theilen von beyden 
tar fehr hart, fo daß er auf den erſten Hammers 
ſchlag nicht entzwey ging; hingegen das, was ich 
aus zween Theil Kupfer und einem Theile Braun⸗ 
ſtein erhalten hatte, fprang ſchon das erftemal in 
taufend Kagelchen aus einander. 

Ich wuſte zwar wohl, daß Borax einen Theil 
des Braunſteins verglaſen wuͤrde; aber um die 
Kuͤgelchen mehr zuſammenzubringen ſchmolz ich 
jene drey Klumpen mit gebranntem und zart abge⸗ 
riebenem Borar, jeden wieder in einem eigenen 
Siegel, anderthalb Stunden lang in dem gleichen 
Feuer; in allen Tiegeln war etwas geſchmolzen, 
und die Schlacken ſchmutzig gruͤn, von dem Ge⸗ 
menge, das vier Theile Kupfers hatte, war ber 

größere 
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größere Theil in wenige KNemlich groſſe Klumpen 
geſchmolzen, welche vor dem Loͤthrohre mit Huͤlfe 
von Boraxr leicht zuſammengingen, und zwar von 
außen wie unveraͤndertes Kupfer ausfahen, aber 
im Bruche mehr gelb waren. Ohne Erfolg blieb 
diefer Kunftgeiff bey dem Gemenge aus. zween 
Theilen Kupfere und einem Theile Braunfteing; 
auch bey dem Gemenge aus gleichen Theilen von 
beyden richtete er nicht viel aus; nurdaß der Theil 

des Klumpens, der den Boden des Tiegels berührte, 
gleichfoͤrmiger gefloffen und weiß mar/ wie ihm 
Hjelm und Ninmann angegeben haben; vor dem 
Loͤthrohre flofien mehrere Stuͤckchen davon zuſam⸗ 
men; ſie waren von außen roth, im Bruche aber 
ten fie in die gette Farbe. 





Um gewiß zu en. ob ſich wirklich Braun: 
ftein mit. dem Kupfer vereinigt habe, nehm ih 
von dem Gemenge aus allen drey Tiegeln ein hal— 
bes Duentchen, und goß auf. jedes in einem befons 
dern Glaſe doppeltes Scheidewafler; es entftand i 
fogleich ein ftarfes Aufbraufen, welches Die Auf: 
loͤſung befohleunigte, fo daß. von allen nur wenis 
ger ſchwarzer Staub zurücfblied, den dag Schei⸗ 
demaffer nicht auflöfte ; vom Gemenge aus gleichen 

Theilen beyder anderthalb, vom Gemenge aus 
zween Theilen Rupfers und einem Theile Braunz 
fteing drittehalb, und vom dritten Faum ſechs 
Grane; unter den legtern waren jedoch viele 
Kupferfüchelhen. — 


As Ich 


19.000 

Ich feihete die Auflöfungen durch; fie waren. 
ſchoͤn grün; nun warf ich nach Bergmann's u) 
Borfhlag, der Dadurch, weil Braunftein dur 
Zinf nicht aus Säuren gefällt wird, Braunftein 
von andern Metallen fcheiden gelehrt hat, in jede 
ein Stückchen Zink, und ließ eg fo lange darinn 
liegen , bis alle geüne Karbe vergangen war, und 
ih daraus fehließen Fonnte, daß alles Kupfer ge: 
fällt feye; das Kupfer fiel theils in feiner Metall: 
geftalt, gröftentheils aber als ein blaßgruͤner Kalk 
nieder; doch hatte diefer viele Klümpchen Eifen: 
ocher eingemifcht; es war alfo in dem aufgelöften 
und nun aefällten Metall Eifen, vermuthlich aus” 
dem Braunftein. \ 


Sch goß die Fluͤßigkeit vom Bodenſatz, und 
warf alles Uebrige zuſammen auf Loͤſchpapier; die 
Fluͤßigkeit lief hell und ohne Farbe durch; nun 
troͤpfelte ich reine und ganz klare Pottaſchenlauge 
ſo lange ein, bis die Fluͤßigkeit nicht mehr davon 
truͤb wurde; ſchon von dem erſten Tropfen woͤlkte 
ſie ſich; es fiel ein kruͤmlichter ſchneeweißer Satz 
nieder, der nach dem Durchſeihen der Feuchtig— 
keit auf dem Löfchpapier blieb, und nach wieders 
holtem Auswaſchen und Durchſeihen feine weiße 
Farbe behielt, aber nah dem Gluͤhen fchwarz 
tourde, oder vielmehrauseinem ſchmutzigen Grün 
in dag Schwarzbraune fpielte, zur deutlichen Anz 
zeige, daß es Fein reiner Zinfkalf,; der feine 
Farbe nad) dem SORT, auch im ſtaͤrkſten Feuer, 

nicht 


9) Neueſte Entd. in der Chem, 8. Th. S. 199. 


4 
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nicht aͤndert, ſondern vielmehr mit Braunſtein 
verunreinigter Zinkkalk fey. 

Es erhellt daraus deutlich, dag das Kupfer 
etwas Braunftein mit fih verbunden hatte, daß 
er mit ihm in das Scheidewaffer übergegangen 
aber nahdem Kupfer und feldft Eifen durch Zint 
gefällt war,aufgelöft geblieben und erfi mit demZink 
durch Raugenfalz gefällt worden ſeye. Es war alfo 
duch Schmelzen ein Theil Braunftein in das | 
Kupfer übergegangen, ohne feine Geſchmeidigkeit, 
und wenigſtens betraͤchtlich, ſeine Farbe zu aͤndern. 
| Man darf aljo hoffen, daß fih auch mehr 
Braunftein, und fo viel ald nöthig. ift, um dem 
Kupfer eine weiße Farbe zu geben, auf diefem 
Wege mit Kupfer zufammenfchmelzen läft. 





II. 


Neue Erfahrungen uͤber Bitterſalzerde 
und Salmiak; vom Hrn Weſtrumb. 


Di reine (Iuftfäureleere) Bitterfalzerde zerfegt 
den Salmiafz dies ift eine, auf Erfahrung ges 


gründete, chemifhe Wahrheit, die man uͤberall 


befchrieben findet. Diefe Zerlegung fol fi, 
Bergmann und Andern zu folge, auf die nähere 
Verwandſchaft oder Wahlanziehung der Erde und 
der Säuren gründen. Man hält auch allgemein 
Ä dafür, daß die Luftgefäuerte Magnefia den gemeir 
‚nen Salmiaf nicht a Fein Schriftfteller fagt 

etwas 


15 | Be | 
etwas vom Gegentheil; den einzigen Leonhardi 
ausgenommen *), der bey Gelegenheit da Mac 
quer von den Stoffen redet, die den Salmiak zer: 
legen, nur mit wenig Worten anzeigt, daß die 
Ditterfalzerde diefe Zerlegung gleichfals bewirke. 
Ich laffe es dahin geftellt feyn, ob Hr Leonhardt 
bier die luftgefäuerte Magnefia meinte; esift mir 
indeß nicht glaublih, weil er an andern Stellen, 
two er eigentlich von der Zerlegung des Salmiaks 
durch die Magneſia redet, blos die reine, nie die 
fuftgefäuerte nennt. 

Der Glaube, die fuftgefäuerte Maanefia zer⸗ 
lege ven Salmiak nicht, iſt wie geſagt ſonſt fo all⸗ 
gemein, daß Maͤnner die Vorſchriften entworfen 

haben, wie die Aerzte bey Apothekenviſitationen 
zu Werk gehen ſollen, um ſich von der Güte der 
vorräthigen Magnefia zu überzeugen, vorfchlagen; 

man fol fie mit etwas Salmiaf abreiben, und 
die verwerfen, die das flüchtige Laugenſalz ent: 
wickelt. *) Sch feibft glaubte ehemals dem Aus: | 
fpruche diefer Männer; hielt jede Magnefia für 
verdächtig, die den Salmiaf zerlegte, und fuchte 
in ihnen Laugenfalz oder Kalferde: ich war aber 
nie fo glüdlih eine Magneſia zu finden, die den 
Salmiak nicht zerlegt hätte. Endlich nöthigten | 
mich die Einwürfe eines Sreundes, die Sache. ge: 
nauer zu unterfuchen: ich fand etwas Unerwarte⸗ 
tes. we Refultate diefer RUN feße ich 
hieher, 


*) Macquer 1.193, 
) Moͤnch. Baldingers, N. M. Tb, 4. ©. 533. 
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hieher, Are 9— Beſchreibung, und 
mehr hiehergehoͤrendes, werde ih an einem ans 
dern Orte geben. 
7) Ich unterfuchte zuerſt die Magnefia, die zu . 
diefen Verſuchen dienen follte; fie war von den 
Hrnu Hev. Unger, aus der Mutterlauge der Saline 

zu Liebenhalle verfertiget, und hielt in 1000 Thei⸗ 


‚fen, ı Theil Kiefel und 8 Theile Kalferde; nicht 


aber ein Stäubgen irgend eines Sales, undvers. 
dient daher den Rahmen einer fehr reinen SUR, 
ſia mit dem gröften Rechte. | 
Gelegentlich bemerfe ich hier, daß man die | 
Kalkerde, nicht ganz ſicher und rein, durch zucker⸗ 
‚gefänertes Laugenfalz, aus der falzs oder falpe: 
tergeſaͤuerten Magnefta fällen fann. Denn ift die 
Auflöfung gefättigt, fo fällt auch zucfergefäuerte 
Bittererde nieder, vorzüglich wenn man die Auf: 
Öfungen erwärmt; und iſt fie nicht gefättigt, fo 
fället das uddergefängkte Alkali nicht allen Kalk. 

Am beften ift es, die Aufloͤſung ganz zu fättigen, 
dann mit einer hinreihenden Menge Zucderfäure 
und nun erft mit zudergefäuertem Alfali zu vers 
ſetzen. — Oder, man teöpfelt in die Auflöfungen 
der Bittererde in Salz, oder Salpeterfäure etwas 
Vitrioloͤhl, raucht die Mifchung ab, und löft die 
trockne Materie in einer Miſchung aus einem Theile 
Weinalkohol und 3 bis 4 Theilen Waffer auf, hierin. 
wird fich blos die gefäuerte Bittererde auflöfen 
und der Gelenit übrig bleiben. Da eine Mi⸗ 
hung aus Wafer und Weingeift, in dem Vers 
en wie 324 zu 1, alleübrigen Salze, nur den 
Se 


J 


4.000 


Selenit nicht, auflöft, fo gibt dies ein bequemes 


 Hülfemittel, deffen man fich bey’ le Zerle⸗ 


gungen bedienen kann. 
2) Jene Bittererde, die, vermoͤge ihrer gerin⸗ 


gen Verunreinigung mit Kalkerde, den Salmiak 


nicht zu zerlegen im Stande war, enttoicelte viel 
fiichtiges Laugenfalz, wenn fie mit Salmiak zu: 
fammen gerieben wurde, 


3) 150 Öran Magnefia, zu so Gran Salmiak 
und TLoth Wafler, in ein Glas gefhnttet und 
verforkt, roch nach einigen Stunden Auferft flüch: 
tig; erwärmt wurde der Geruch weit ftärfer., 


Dieſe Miſchung behielt den flüchtig alfalifchen 


Geruch nicht einige Stunden, fondern mehrere 
Tage nacheinander. 

4) 100 Gran Magneſia und 100 Gran fubli: 
mirter Salmiaf, murden gehörig unter einander 
gerieben, und in einer Netorte, deren Gewicht 


‚befannt war, dem Deftillivfeuer unterworfen; ich 





erhielt: 
trocknes flhchtiges Alfali 40 Gran, 
fluͤßiges — 19 Gran, 
unzerlegten Salmiak 48 Gran. 
ſalz⸗ und luftgeſaͤuerte Magneſia 30 Gran. 
| 197 Gran. 
Berluft 3 Gran. 


5) 200 Gran Magnefia, 100 Gran fublimirter 
Salmiaf dem Deftillirfeuer unterworfen, gaben; 


trock⸗ 





"in Rüchtiges Alkali80 Gran 





flüßiges ri 38 Gran 

unzerlegten Salmiak 26 Gran 
ſalz⸗ und — Magneſia 150 Gran 

| 294 Gran 

| Vertuft 6 Öran 


6) 300 Gran Magnefia, oo Gran fublimieter 
Salmiaf, gaben dem Deftillirfeuer unterworfen: 





trocknes flüchtiges Alkali 193 Gran 
fluͤßiges fluͤchtiges Alkali 50 Gran 
unzerlegten Salmiak 2Gran 
ſalz⸗ und luftgeſaͤuerte Magneſia 252 Gran 
396 Gran 
Bertuf 4 Gran. 


7) Der gte Verſuch wurde wiederholt, und 
wie alles flüchtige Faugenfalz, und der unzerlegte 
: Salmiaf aufgeftiegen und abgefchisden war, fo 
wurden die Gefäße heftig und langdauernd erhigt, 
bis ich alle Salzfaure ausgefhieden zu haben - 
"glaubte; diefe ging gröftentheils als ſalzſaure 
Luft verlohren. Der Reft wog 120 Gran, er 
erhitzte ſich an freye er Luft; ziſchte wenn er ins 
Waſſer geworfen wurde, und erhitzte ſich heftig 
damit, und brannte auf der Zunge wie eine gluͤ⸗ 
hende Kohle. Ich hielt dieſe Bitterſalzerde an⸗ 
fangs für Salzſaͤureleer, und glaubte ſchon, daß 
auch ſie aͤtzend werden koͤnne, wenn ſie voͤllig aller 
Luft und alles Waſſers beraubt wuͤrde. Ich pruͤfte 

jetzt die a von 4,5, 6.8. Diefe waren 
auch, 
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auch, bortuͤguich aber an den unterſten Stellen 
aͤtzend, doch nicht ſo feurig als bey 7. 

8) 1920 Gran luftgeſaͤuerte Magneſia wur⸗ 
den 6 Stunden heftig gegluͤht: ſie wog nach dem 
Gluͤhen nur 600 Gran. 

9) Rieb ich diefe gebrannte Erde mit Sal: 
miaf, fo entwickelte fi der Geruch des äßenden 
flüchtigen’ Laugenſalzes. Feuchtete ich eine folche 
Mifchung mit etwas Waller an, oder nahm ic) 
fie in einem Glaſe vor, das verforft war, nnd ftellte 
das Glas in die Wärme, fo — der Geruch | 
weit heftiger, 

10) 33 Öran der gebrannten Magnefia und 
zoo Gran fublimirter Salmiaf, gaben im Des: 


# 


MN 
flüßiges fluͤchtiges, aͤtzendes Lau⸗ 

N oenfalz 13 Gran 
unzʒerlegten Salmiak | 48 Gras 
und bey heftigerem Feuer; Saljfaure 16 Gran 

ägende Magnefia | 52 Öran 
| 129 ran 
Verluſt 4 Gran 


11) 68 Gran gebrannte Bitterſalzerde und 100) 
Gran Salmiaf, gaben: 
fluͤßiges aͤtzendes flüchtiges Alfali 12 &ran 


unzetlegten Salmiak 26 Gran 
“und bey heftigerem Feuer; Salzſaͤure 25 Gran 
gende Magnefia 94 Öran 

157 Gran 

Verluſt 11 Gran 


12)) 
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12) 100 Scan gebrannte Magnefi a und 100 
Gran Salmiaf, gaben: 





äsenden Salmiafgeifı 29 Öran 
unzerlegten Salmtaf | 4 — 

| und bey Gluͤhefeuer; Salfaure 30 — 
> äßende Magnefia 126. — 
| — 189 Gran 
Verluſt 111Gran 


a Die Ruͤckſtaͤnde von 4,5, — 10, II, 12 
Berfuch wurden ausgefüft und die falzgefäuerte 
Magneſia abgeraudt und ftarf ausgetrocknet. 
Bon diefer nahm ih 280 Gran, berechnete die 
Menge eigentliher Säure, die fie enthielten, und 
die Menge des reinen flüchtigen Laugenſalzes, die 
‚erforderlich feyn würden, um jene Säure auszu— 
ſcheiden; vermifchte nun jene 280 Gran mit 160 
Gran luftfauren flüchtigen Laugenſalze, legte diefe 
Mifhung zur Sublimation ein und erhielt: 

an flühtigem Alkali und Wafler 112 Gran 





eigentlihem Salmiaf | 135 .— 
aͤtzender Magnefia 171 — 
| "aIy 008 
Verluſt 22 Gran 


14) 360 Gran ſalzgeſaͤuerte Magneſia ver⸗ 
miſchte ich mit eben ſo viel, aber etwas feuchtem, 
fluͤchtigem Alkali: Es gab: 

an fluͤßigem —— Alkali 263 Gran 
= Salmiak 77 Gran 


Epem. Ann. 1788. 2.8t,7. B und 
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und bey heftigerem Feuer; Salzſaͤure 35 Gran 





an aͤtzender Magneſia 369 Gran 
— 684 Gran 
Verluſt 36 Gran 


15) 132 Gran ſalzgeſaͤuerte Magneſia und 
260 Gran ganz trocknes fluͤchtiges Alkali, vers 
miſchte ich mit einander und unterwarf fie der Dez 
ftillation und Sublimation; fie lieferten: 





trocknes flüchtiges Alkali 140 Gran 
Salmiat | 120 Gran 
azende Magnefie 200 Öran 
—— 360 Gran 
Verluſt 32 Gran 


16) Luftgeſaͤuertes fluͤchtiges Alkali faͤllet die 
Auflöfungen der Bitterſalzerde aus Vitriol:, Salz⸗, 
und Salpeterfäure; filtrirt man die Auflöfungen 
gleich nach der Sallung, fo kann man aus der 
‚übrigen Lauge Feine Erde weiter durch fires Alkali 
fällen: filtriert man die Auflöfungen nicht gleich. 
nach der Faͤllung, fo wird etwas Erde wieder au 
geloͤſt und ein Theil Alfali entwidelt. 


17) Aetzendes fluͤchtiges Alkali, das mit Mens 
nige bereitet tvar; daffelbe mit attendem Kalf bes: 
reitet, fallete die Bitterfalzerde, aus der Bitriolz,. 
Salz:, und Salpeterfäure, 


18) Ich reftifijiete 4 Loth von dem mit Kalk 
verfertigten aͤtzenden Alkali, über 2 Loth luftleeren 
Kalk, 


| 


u 

Kalk, und nahm die zuerft üdergehende Portion 
hinweg. Diefes flüchtige Alkali, das vor der 
Rektifikazion ſchon Fein Kaffwaffer zerlegte, füllte 
‚jest Feine Kalferde aus ihren Auflöfungen In Saͤu⸗ 
ren, allein — es faͤllte demohngeachtet die Bits 
terfalzerde, aus ihrer Auflöfung, in Vitriok, 
Salz, oder Salpeterfäure. Aus der oiteioffaus 





ven Auflöfung war der Niederfchlag anfangs ger 


tinge, nahm aber zufehends zu; er verſchwand 
indeß binnen 24 Stunden, in der Kälte beynahe, 
in der Wärme bis auf ein weniged. Aus der 
falz:, und falpeterfauren Auflöfung, war der Nie: 
derſchlag haͤufig, und das Ganze wie geliefert. 
Filtrirt man ein oder die andere dieſer Miſchun⸗ 
‚gen gleidy, fo enthält die auge faft Feine Erde. 
mehr: läft man fie aber ftehen, fo verſchwindet 
der Niederſchlag binnen 24 Stunden; in der Kaͤlte 
langſamer und geringer, in der Wärme ſchneller 
und faft ganz. Daß hiebey ftets flüchtiges Alkali 
entwickelt wird, das darf ich wohl nicht erinnern: 


19) Die Aetzbarkeit, die ich bey allen Ruͤck⸗ 
ſtaͤnden der Verſuche 4.6. 10. 15, bemerfte, war 
mir aͤußerſt auffallend. Anfangs glaubte ich die 
Magneſia fey felbft aͤtzend geworden, allein, ich 
fand bald, vorzüglich bey den V. 10. 17, da id 
hier immer mehr. Magnefia erhielt, als ich zu 
der Zufammenfegung genommen hatte, daß ein 
Theil Salzfaure zuruͤckgeblieben ſeyn müße, und 
daß von ihr die Aetzbarkeit herrühten miürde. 
Häher beitätigte fich Diefes durch Folgende Verſuche. 


Ba 4)3 
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a) Ich warf etwas von dem Ruͤckſtande des 
ııten V. ins Waſſer; es loͤſte ſich bie auf F darin 
auf. Die Aufloͤſung verhielt ſich wie ſaugeaueri⸗ 
Magneſia. 

b) Ich warf 40 Gran in 240 Gran ſchwarzes 
Vitrioloͤhl, es entſtand Fein Gluͤhen und Zunfens 
ſpraͤhen, wie bey gebrannter Bittererde, ſondern 
es wurde unter ſchwacher Erhitzung viel ſalzſaure 
Luft entwickelt. 

c) Ich gluͤhte 54 Gran vom Ruͤckſtande des 
1aten Verſuchs, mehrere Stunden in einem Tie⸗ 
gel. Sie wog nach dem Gluͤhen nur 34 Gran und 
hatte die Aetzbarkeit verlohren. Ich glühte fers 
ner 26 Gran vom Ioten DB. und 26 Gran vom 
ııten B.; jedes verlohr 11 Gran und mit ihnen 
die Actzbarkeit. 

20) Um mich voͤllig zu uͤberzeugen, daß die 
Aetzbarkeit, nicht der luft- und waſſerleeren Ma⸗ 
gneſia ſelbſt, ſondern der hoͤchſt ousgetrockneten 
ſalzgeſaͤuerten Magneſia eigen ſey, ſo verfertigte 
ich ſalzſaure Magneſia und trocknete fie ſehr ſtark 
aus: ſie war jetzt von bitteren und ein wenig bren⸗ 


nendem Geſchmack. Bon diefer trocknen Magnes: 


ſia ſchuͤttete ich 1Loth in ein Glas, ſtellte Dies in 
einen Tiegel, umſchuͤttete es mit Sand, und ließ 
alles mehrere Stunden gluͤhen. Das Mittelfalz 


‘ Hof und durchdrang endlich das Glas, daher ließ) 


ich das Feuer ausgehen, und verfhloß das Glas. 
Nach dem Erkalten wurde das Glas zerbroden:: 
am oberen Theile war es mit glänzend weißen 
Schuppen beſetzt, am Boden aber mit, einer Maſſe, 

diet 
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die aus weißen ſtrahligen, fich faft durchkreuzen⸗ 
den Kryſtallen beftand. a) Jene Schuppen und 
dieſe Maſſe erhitzten ſich an der Luft und zerflofs 
ſen; b) Sie waren unter Ziſchen und Erhitzung 
aufloͤslich im Waſſer; c) brannten auf der Zunge 
wie eine glühende Kohle; auf die Haut gelegt, 
wurde die Stelle warm, endlich heiß. dy Mit 
Vitrioloͤhl erhigten fie fih nur wenig, und ftießen 
une Luft aus, 
Die Borfegun — 
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Einige Berfirche mit dem fülfarkigen 
Bu (Tinkal calcareus) vom 

Hrn Heyer. 
| Boerar oder noch beſſer Tinkal calcar. nenne 
ich jetzt diejenigen Kryſtallen, welche der 
Hr Angen, Lieut. Laſius neulich unter dem Namen 
des kubiſchen Quarzes beſchrieben *) und womit 
auch Herr Ilſemann kuͤrzlich Berfuche angeftellet 
bat **): fie finden fich bey Lüneburg in einem der⸗ 
ben Sipsfteine, der bald weiß, bald grau, bald 
röthlich ausfieht. Einige der wenigen Kryſtallen, 
welche ich zu nachſtehenden Berfuchen theild von 
einem BUN: aus Lüneburg, theils von unſerm 
= 7 | Herrn 


*) Chemiſche Anal, 1787. Band 2. St.10.©,333. . 
+) Chem, Annal. 1788. B. 1. St.3. S. 208. 
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Heren Beibargt Bruͤckmann erhielt, ftelleten voll: 
kommene Würfel mit abgeftumpften Kanten vor, 
die mehreften aber würde man ben dem erften Blick 
für gedoppelte Quarzpiramiden halten; bey ges 
sauer Betrachtung aber, mar es diefelbe Kryftals 
Iifation, nur daß einige Flächen in die Ange gez 
dehnt waren: alle, ſowohl diefe als die Würfeln, 
hatten 26 Flaͤchen; jedoch die Außere Korm hat 
Hr Laſius fehr genau befchrieben, ich Habe daher 
nicht nöthig mich länger dabey aufzuhalten. Ich 
till nur noch folgendes erinnern, daß die mehrer 


ſten ganz ducchfichtig waren, eintge waren gelb> 


lich milchweiß, zwey afhgrau, die Flaren waren 
ganz alatt, Die andern hingegen von mehr locke— 
ern Gewebe, fo, daf fie an einigen Stellen wie 
‚angefreffen febienen: fie vigten beträchtlid) Gag, 
und gaben mit dem Stahle ſchwache Funken; in 
beyden Geftalten fanden fich klare und teübe, ihr 
fpeflifiicheg Gewicht betrug von 2, 076, bis zu 3, 
467; die trüben waren die leichteften, die klaren 
aber die fehwereften. Alle gaben in dem Waſſer 
Luftblaſen, die klaren ganz fleine, die trüben, und 
vorzüglich eine aſchgraue, gab eine beträchtliche 
Menge ziemlich groffer Blaſen; ein Parifer Kubik— 
zoll das dazu gebrauchten deftillirten Waflers wog 
595, 125 Öran, Der Hr. Hofmeifter Knoch wog fie 

auf feiner Wage. — | 
Erſter Berk Vier diefer Keyftallen, die 
vollkommen durchſichtig waren, wurden eine halbe 
Stunde im deſtillirten Waffer gefocht, wobey einige 
Bailge en Luftblafen aufftiegen ; das davon ges 
goſſene 
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aoſſene Waſſer a feinen Selenit aufgelöfet: 
denn fo wenig Laugenſalz, als falzfaure Schwererde, 
faͤllete etwas: nachdem fie ganz trocken waren, 
wogen fie eben fo viel als vorher, nemlich.6o Gr. 
‚Sie wurden nun dreymal geglühet und eben fo 
oft im deitillirten Waſſer abgeloͤſcht, bey dem Gluͤ⸗ 
hen ſchienen fie truͤbe zu werden, und bey dem 
Abkühlen fplitterte etwas davon ab. Nachdem fie 
wieder geglühet waren, hatten fie noch das vorige 
Gewicht, und waren rifjig und truͤbe: in einem aga⸗ 
tenen Moͤrſer fielen fie mit einem geringen Drud im 
ein groͤbliches Pulver, welches aber nicht fo leicht feine 
zu reibenwar; auch wurde dabey der Mörfer merk⸗ 
lich Ass. Das feine Pulver wog ebenfals 
60 Gran, es fiel der Karbe nach ein wenig ins 
gelbliche, weiches aber wohl vom Mörfer herruͤh⸗ 
sen fonnte, welcher eifenfhüßig war; ed wurde 
in einem Zuderglafe ‚mit Safpeterfäure übergofs 
fen, welche kalt nicht darauf zu würfen ſchien, 
daher es in die Wärme gefegt wurde, : mo dag 
Pulver bald geringer, die Fluͤßigkeit aber kryſtal⸗ 
liniſch wurde. Es wurde mit Waſſer verduͤnnet, und 
nachdem ſich das unaufgeloͤſete geſetzt hatte, wurde 
das Klare abgegoſſen, der Satz aber mit friſcher 
Saͤure in die Waͤrme geſetzt: nun wurde alles bis 
auf ein geringes aufgeloͤſet, welches ſich mit fri⸗ 
ſcher Säure nichtimehr verminderte; es wog ab⸗ 
gewafchen und getrocnet zwey und ein viertheil 
Gran, ich hielt e8 für Kiefelerde. Die mit Wafs 
fer verduͤnnte Aufloͤſung wellte ich mit flüchtigem 
——— fällen . es fiel aber nur ein wenig gels 
B 4* | der 
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ber Saß, der ausgeſuͤſt und getrocknet fich aus 
der Taffe nicht gut abfondern ließ; er war nichts 
anders als Erfenfalf, und gewiß vom Mörfer abs 
gerieben. Schon die leichte Kryftallifirung mei: 
ner Wuflöfung war mir auffallend, da Eeine der 
bekannten Erden dieſes in  Galpeterfäure thut: - 
mehr aber wurde meine Aufmerffamfeit rege gez 
macht, als mit mehrern flüchtigen Laugenfalze 
nichts weiter fallen wollte *) Mistrauiſch auf 
mein fluͤchtiges Laugenſalz verfuchteich es nun mit 
Seiftigen Salmiafgeifte; fie wurde davon wuͤrklich 
opalfarbig, ich fuhr damit fort, jedoch verfuchte 
ich e8 zugleich mit Alfohol, womit ſie fih eben: 
falls trübte; woraus ich erfah, daß der Nieder: 
ſchlag blog dem Weingeifte des Salmiafgeiftes bey: 
zumefjen fey. Ich goß nun fo viel Alkohol dazu, big 
die Mifhung, wenn fie fich gefest hatte, von 
Neuem fih nicht mehr trübte : als fich alles gefeget, 
und der Niederſchlag ‚auf ein Filtrum gefamlet, 
abgeſuͤſt und getrocknet war, fanden fih 532 Gran 
eines weißen glänzenden Pulvers, morauf ich 
Vitriolſaͤure goß, um die etwa daben feyende Kalk⸗ 
oder Schwererde abzufondern, worin fich bit aufs 
Gran mit Aufpraufen alles auflöfete. Diefe 5 Gr. 
fießen im vielen Waffer aufgelöfet, mit Laugenſalz 
eine 


*) Seitdem ich gefunden habe, daß die Alaunerde mit 
Pflanzenlaugenfalze oft wie eine Gallerte fällt, die 
Hornartig eintrocknet und hernach den Säuren miderz 
ſtehet, bediene ich mich immer des flüchtigen Laugen— 
ſalzes, mo ich Alaunerde vermuthe, zum Fällen 
. ber Erden, 





25 
. eine weiße Erde — die ic weiter unten mit 
mehrern erwaͤhnen werde. Die von dem Pulver 
durch ein Filtrum abgeſonderte mit Weingeiſt ver⸗ 
bundene Fluͤßigkeit, ließ ich acht Tage in einem glaͤ⸗ 
ſernen Gefaͤße ſtehen, nach welcher Zeit ſich eine 
Menge kleiner Kryſtallen darin angeſetzt hatten, 
die ſich nicht wollten abſtoſſen laſſen, auch mit heiſ⸗ 
ſen Waſſer nicht vermindert wurden; ich verſuchte 
es mit Vitriolſaͤure, worin fie ſich auch unter Auf⸗ 
braufen auflöfeten: dieſe Kryftallen nebft dem Puls 
ver, beteugen allen Anfehen nach weit mehr, als 
das Gewicht der dazu verbrauchten Kryftallen , das 
her ich die geiftige Flüßigfeit nun mwegfchüttete. 
Um zu fehen, ob nicht irgend eine Säure hier im 
Spiele fey, wurde alle vitriolfaure Auflöfung in 
eine Retortegethan, und in ein Sandbad gelegt, 
die wäßrige Flüßigfeit bey ſchwachem Feuer abge: 
zogen, zulegt aber Slühefeuer gegeben, two viele 
weiße Dämpe übergingen, denen ein weißer Subli- 
mat folgte, der aber zugleich von der immer noch 
folgenden Bitriolfäure zum Theil wieder aufgeloͤ— 
fet wurde. AS nichts mehr überging, vieb ih 
‚etwas Sublimat mit etwas mineralifhem Laugen: 
ſalz, wo er denn flüchtig roch: da das uͤbrige im Waſ⸗ 
ſer aufgeloͤſet und in die Wärme geſetzt ward, blieb 
ein wenig Salz nach, welches ich für Glaubers gez 
heimen Salmiaf hielt. Auf der übergegangenen 
Slüßigfeit fhwamm Feine Erde; fie war ganz far 
auch war die Retorte fo er als die Vorlage 
angegriffen: fie braufete mit Laugenfalzen und ich 
a fie für ſchwache Vitriolſaͤure. Am Boden 
B5 der 


der Retorte fand ſich ein pulverichtes Weſen, 
welches 35 Gran wog, und im deftillivten Waffer 
fih beynahe ganz auflöfete, Es wurde in die 
Wärme 'geftellet, und mit eben fo vielen Lufts 
ſauren Minerallaugenfal; verfest, womit es 
fih träbte, und eine groffe Menge eines meif- 
fen Satzes fallen ließ, der jedoch durch das 
- Aufüffewafler merflih verringert würde: als ſich 
davon nichts mehr aufzulödfen ſchien, wurde der 
übriggebliebene Sag mit Vitriolſaͤure aufgelöfet, 
womit er braufete, nach einiger Zeit aber wieder 
ſich truͤbte: die Zlüffigfeit wurde noch ein wenig ver: 
dünftet, wo fich noch einige zarte Kriftallen ab: 
fonderten, die ich für Selenit hielt, das ganze 
tourde nun wieder mit Waſſer verdünnet, in die 
Wärme geftellet und etwas Laugenſalz zugefezt: 
es ſchied fih nun wieder eine weiffe Erde, die mit 
oben erwähnter 6 Grane wog, und nichts anders 
als Kalherde war. Die durchgelaufene mit Mi: 
 nerallaugenfalze verfegte! Auflöfung des Reſtes 
aus der Retorte, wovon durch ein Filtrum die 
Erde abgefondert war, ließ id) mit dem zum Abs 
mwafchen gebrauchten Waſſer verdünften, um zu 
fehen, was für ein Salz anfchieflen würde: als 
fie beynahe big zur Trockne verdünftet war, fan: 


den fih einige milchweiſſe Kriftallen darin, dieder 


Figur nah, nichts anders als Borax feyn Fonnten. 
Indeſſen war diefer Verſuch fchon zu verwickelt, 
als daß ich ihn ferner Hätte fortſetzen ſollen; ich fah 
aber daraus, daß es weder Slußfpathfäure noch 
Dhosphorfäure fey, fondern Höchft wahrſcheinlich 
Se⸗ 
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Sedativſalz oder Borarfäure. Denn, wäre es Fluß⸗ 
ſpathſaͤure, ſo wuͤrde die Retorte angegriffen gewe⸗ 
fen ſeyn, und war es Phosphorſaͤure, fo muͤſte 
der Rüdftand in der Retorte glaficht oder gar zu 
Glaſe gefhmolzen feyn, weil der Feuersgrad ftark 
.. genug dazu war. 


Zweyter Verſuch. Zu gleicher Zeit hatte. 


ich auch zwey Fubifche Kriftallen, die ganz undurchz 
fihtig und porös waren, und 12 Grane wogen, ebens 
falls eine halbe Stunde im deftill. Waſſer gefocht, 
wobey beträchtliche Luftblafen aufftiegen: fie hats 
ten ebenfalls am Gewichte nichts vetlohren, und 
wurden, wie die im erften Verfuche, dreymal ger 
glühet, und im deftillirten Waſſer abgeldfcht,, wos 
buch fie in mehrere groffe Stüde fielen, Die eis 


ee | — 
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nen deutlichen rothen Eiſenocher in ſich hatten, der 


| vermuthlich die Urfache der Undurchfichtigkeit iſt; 
ſie verlohren durch dieſe Behandlung ebenfalls 


nichts; in einem Moͤrſer von weiſſen Glaſe, der 


keinen Eiſengehalt hatte, lieſſen ſie ſich etwas leich⸗ 
ter, als die vorigen zerreiben, hatten aber durch 
Das Reiben um 2 Gran zugenommen: fie wurden 
ebenfalls mit Salpeterfäure übergoffen , und in 
Digeftion geftellt, wo alle bis auf 2 Gran aufs 
geldfet wurde: die Auflöfung war ebenfalls kri⸗ 
ſtalliniſch; mit flüchtigem Fauftifhen Laugenſalze 


ſchied fih beynahe ein halber Gran Eifenfald aus 


der mit vielen Waffer verduͤnneten Auflöfung, und 
Weingeift fhied 12 Gran eines puloerichten glänz 
genden Weſens heraus, welches ich, um die etwas 


ige Kalcherde abzufondern, ebenfalls in Bitriols 


faure 
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faure auflöfete, worin fich alles bis auf ein went: 
ges auflöfete: zu der Auflöfung that ih 12 Gran 
Luftſaures Minerallaugenfal; in Kriftallen; es 
wurde eine milchweiffe Mifhungz Ich ſetzte es in 
Digeftion, das Keuer mochte ein wenig ftark ge: 
weſen feyn: denn als ih am naͤchſten Morgen 
mein Glas nachfahe, fand ih an den darauf ges 
legten papiernen Defel eine Portion blättriger 
und glänzender Kriſtallen, wovon fi auch in der 
Mündung welche fanden; die Maffe im Glaſe war 
trocken. Bis hierher war ich ohngefehr, als mir 
Hr. Weſtrumb dur ein freundfohaftlihes Schrei: 
ben Nachricht gab, daß die Laſiusſchen QDuarzfris 
ftallen aus Sedativfalz, Kaldherde, etwas Eifen 
und Kiefelerde beftänden: ich fand alfo hierdurch 
meine Vermuthung befräftiget, und glaubte nun 
duch dieſen 

‚dritten Verſuch mich ganz zu überzeugen; 
60 Srane ganz Flare Kriftallen, die ich dreymal 
gegluͤhet und abgelöfcht hatte, riebich in dem vor: - 
erwähnten mweiffen Glasmoͤrſer, das Pulver wog 
70 Gran; diefes Pulver übergoß ih mit Salpe— 
terfäure, mo e8 doch ein wenig braufete; (vielleicht 
tar es das abgeriebene Glas;) und fette es in 
Digeftion, ließ die Säure bis zur Hälfte verdun— 
fien, wodurch das mehrefte aufgelöfet war, und 
nad) dem Erfalten war die ganze Klüfigfeit voll 
von blättrigen, fpiefigen Kriftallen: diefe Kriſtal— 
len nahm ich mittelft eines gläfernen Spatels 
heraus, fo meit diefes nemlich möglih war, ohne 
den Sat zu berühren, that fie in einen gläfer: 


nen . 
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sen Trichter, und ließ die Zeuchtigfeit in ein uns 
tergefeßtes Glas laufen; auf den Sag goß ih 
wieder Salpeterfäure, und behandelte ihn tie 

zuvor. Ich konnte nach der Digeftion wieder eine 
beträchtlibe Menge Kriftallen-abfondern, und da 
nun nur fehr wenig aufgelöfetes zurück war, vers 
duͤnnete ich es mit heiffen deftilfirten Waſſer r, und 
nachdem es ſich geklaͤret, wurde das Klare adges 
goſſen, der Satz aber zum Ueberfluß nochmals 
mit Salpeterſaͤure digerirt; es blieben 8 Gran 
feines Pulver zuruͤck. Die Fluͤſſigkeiten, ſowol die 
mit Waſſer verduͤnnete, als die letztere, nebſt 
der von den Kriſtallen abgetroͤpfelten, ließ ich wieder. 
verdünften, bis alles in eine Friftallinifche Maffe 
gegangen war, welche ich auch in den Trichter 
that, und nachdem die Feuchtigkeit ſoviel als 
möglich abgetröpfelt war, dunftete ich auch diefe 
nochmals ab, worin auch noch einige Kriftallen 

anfchoffen,, die ich zu den. andern that: endlich 
ließ ich durch den Trichter einigemal etwas we⸗ 
niges deftillirtes Waſſer laufen, und trodinete die 
Kryſtallen auf vielfachem weiſſen Loͤſchvapier: ſie 
wogen trocken 57 Grane, es moͤgen auch leicht 
noch einige Grane in dem zuruͤckgebliebenen fal- 
peterſauren Kalf geblieben feyn; denn wem iſt es 

ınbefannt, daß auch fehmer auflösliche Salze in, 
ftarfen Säuren fich leicht auflöfen, und daß -fie 
von Kalferde ziemlich befreiet waren, zeigte fich, 
alsich, um nun Borar daraus zu machen, eben 
foviel Luftfaures Friftall. Mineralalfali dazu that, 
RER das ans in4 * warmen deſtil⸗ 
Rlir⸗ 
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lirten Waffer gefhüttet, und das Yaugenfalz auf: 

gelöfet war,) fich nur eine ganz ſchwach⸗ Truͤbung 

zeigte, die abgefondert gewis keinen achttheil ei: 

nes Granes würde betragen haben; bey dem Zu: 

ſatz des Laugenfalzes bemerkte ich fein vorzuͤgli— 

ches Aufbraufen, fchrieb. vielmehr die geringen 

auffteigenden Blafen der atmosphärifchen Luft zu, 

die dem Laugenfalze anhing. Die Mifhung wur: 
de lanafam verdunftet, es blieb eine etwas Try= 
ſtalliniſche Maſſe zurück, worüber eine gummis- 
aͤhnliche zaͤhe Fluͤſſigkeit fih fand: ich glaubte, 

e8 fey noch nicht genug Laugenfalz Dazu, deswe— 

gen ich noch 30 Grane zufeste, Frifhes Wafler 

darüber goß, und nun wieder verdunften lich: _ 
Nun war das mehrfte in Kleinen Kriftallen ange: 

fhoflen, oben war noch etwas wenige Klüffigfeit, 

die aber nicht mehr zähe war, mit Säuren braus 
fete; ich hielt fie für überflüffiges Laugenſalz und 

fpülete fie mit Waſſer ab; die Kryſtallen aber 

trocknete ich auf Papier, fie wogen trocken 88 

Gran, Batten nicht allein die Geftalt und das 
milchweiffe Anfehen des Borares, fondern fie blä> 

- beten fid auf glühenden Kohlen auf, und in etwas 

ftarfer Hitze floffen fie zu Glafe, wodurch mir fein 

Zweifel übrig bfieb. 

Aus dem zweiten Verſuche wird fehon zur 
Gnüge erhellen, daß der Eifengehalt in diefen 
Kryſtallen nur zufällig ıft, alfo nicht mwefentlich, 
zur Bildung diefer Kryftallen erfordert werde: es 
fam nun noch darauf an, zu unterfuchen,, ob das 
in Säuren unaufiösliche Pulver wuͤrklich darin 

ents 





BR ſey, welches ich für Kiefel hielt; oder 


ob es von meinen Mörfern abgerieden fen: das 
verfehieden erhaltene Gewicht lich mich diefes fhom 


vermuthen, indeffen wollte ich mich durch diefen 


DBierten Verf. näher davon überzeugen: ein 


Stuͤck einer Krpftalle legte ich in ſtarke Vitriol— 


‚fäure, und digericte fie über acht Tage damit, fo 


daß die Feuchtigkeit, die des Tages abdünftete, 
beym Erkalten des Nachts aus der Luft wieder ers 
ſetzt wurde: nad diefer Zeit aber waren nur die 
Kanten etivas weißlich geworden, und es ſchien 


nichts davon aufgeloͤſet zu ſeyn, da die gepulvers 


ten hingegen leicht darin aufgeloͤſet wurden; ich 
erhielt dadurch alſo meinen Zweck nicht. 


Fuͤnfter Verſuch. Nun legte ich dieſelbe Kry⸗ 


ſtalle (vom 4. V.) in eine weiſſe Porzellainſcherbe, 


umhuͤllete fie mit Mineralalkali, und ſetzte ſie ins 


Feuer, das Laugenſalz ſchmolz, die Kryſtalle aber 
blieb ganz, ſchien auch nicht viel angegriffen zu 


ſeyn; es fheint daher, daß fo wenig Säuren als 


Laugenſalze auf die ganzen Kryftallen würfen. 


Sechſter Verf. Nun zerftieß ih eine Kry— 


ſtalle, die 12 Gran wog, in einem meffingenen Mörs 
fer mit einer eifernen Piftille ; ich erhielt ein dunkel⸗ 
afchgraues Pulver, welches ich mit Salpeterfäure u. 
Salzſaͤure übergoffen digerirte: es löfete fih nun 
alles bis auf drey oder vier Körner auf, die ges 
wiß nicht fein genug zerrieben gemwefen maren, 
welche noch ferner: zu pulvern nicht rathſam war, 
indem fie ficd in dem Mörfer würden verlohren 


. haben: und glaube ich, — der gefundene Kieſel 


alle 
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alle von den Mörfern abgerieben fey; wie oftmag 
nicht Kiefel bey Berfuchen mit aufgezählet werden, 
der denfelben Urfprung hat: fo rieb ich einft Kur 
bine in einem Glasmörfer, die mir zum Unter: 
ſuchen zugeſandt waren, und erhielt gerade fo viel 
Pulver‘, ald das doppelte Gewicht der genomme⸗ 
nen Rubine, ob fie gleich oft geglühet und in Ser 
fer abgelöfcht waren, ich mufte aus Mangel fol: 
her Geſchirre, die nicht abgenügt werden, die 
Unterfuchung augfegen! 

Siebender Verſuch. Bey dem erften Ber: 
ſuche wer hoͤchſt wahrſcheinlich etwas Kalferde ver: 
lohren gegangen, und aus dem nicht kryſtalliſir— 
ten Rückftande des dritten Berfuchs wollte ich fie 
deshalb nicht fällen, weil doch bey dem Trocknen 
der Sedativfalzfryftallen etwas davon in das Paz 
pier gezogen war, alfo das erhaltene Gewicht nicht 
vollitändig gewefen feyn wurde; fie wurde auch 
aus Verſehen verfchüttet: ich gedachte überdem 
noch auf dem trocdnen Wege einen Verſuch anzu: 
ftellen, wobey ich zugleich das Gewicht derfelben 
fiher zu erhalten hofte. Eine Kryftalle, die zmölf 
Grane wog, zerrieb ıh in meinem Gfasmörfer, 
die vorher einigemal geglühet und abgelöfcht war: 
nach dem Reiben wog das Pulver 14 Örane, wel: 
ches ih mit 24 Gran luftf. Fryftall. Minerallau: 
genfalz verfegt, in einen Porzellainfcherben bey 
ganz ſchwachen Feuer fohmelzen ließ: ich erhielt 
eine beunahe zu Glas gewordene Maffe, die, 06 
ich gleich nach etwas warm deftill. Wafler darauf 
goß, und das Wafler in dem Scherben, einige Zeit 

kochen 
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kochen ließ, doch nur ſchwer aufgeldfet wurde: ich 
goß noch oft kochendes Waſſer auf den Scherben, und 
nachdem ich das Auf: und Abgießen 2 Tage fort: 
gefest hatte, mwobey der Maſſe nur wenig abge: 
wonnen war, ftieß ich die ruͤckſtaͤndige Maffe vol: 
lends heraus, wobey es doch fo genau nicht ab⸗ 
sing, daß nicht etwas von zarten Porzellainfchers 
ben dazu gefommen wäre; denn die Maffe war 
mit der Glaſur zuſammengeſchmolzen: ich rieb nun 
das herausgeftoffene mit Waffer, feßte es aufdag 
Filtrum, worauf ſchon das vom Waſſer erweichte 
gethan war, und goß noch oft Waffer nah, big 
ich alaubte, es ſey genug ausgelaugt. Ich ließ 
nun den weißen Sat im Filtrum trocknen, der 
10 Grane wog, woraus ich mit Galpeterfäure 
auflöfete, was im Kalten aufgelöfet werden konnte. 
Ich fonderte durch ein Filtrum das unaufgeldfete ab, 
welches ich, weil ich es für Kiefel und jerftoffene 
Porzellaingl afur hielt, wegſchuͤttete; es war noch 
naß grau: die durchgelaufene Aufloͤſung aber fälfete 
ih mit Laugenfalz, der dadurch erhaltene abge: 
waſchene Niederfchlag wog geglüher 3 Gran, er 
braufete mit Bitriolfäure langfam, und indem er 
fi auflöfete, fiel er wieder nieder; es war alfo 
Kalkerde, wenigftens groͤſtentheils. 

Ich will dieſen Verſuch auch in Anſehung der 
erhaltenen Kalkerde nicht für ganz beſtimmt aus: 
‚geben, und hätte gern mehrere Verſuche und in 
größern Quantitäten angeftellet, wenn es mir 
nicht an Kryſtallen dazu gemangelt hätte: indeffen 
glaube ih hoͤchſt wahrfcheinlih daraus ſchließen 
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zu koͤnnen, daß die Borax oder Sedativfalzfäitre 
mit etwa dem vierten Theile Kalferde im trocknen 
Zuftande, mit Krpftallifationswaffer hingegen mit 
dem fünften Theite, diefe fo harten Kryftallen bilde, 
auch beftätigte es fih daraus, daß die Zerlegung 
mit Laugenfalz auf dem trocknen Wege viel bes 
fhwerlicher, al3 mit Säuren fey, welches mir 
noch ein anderer fleiner Verſuch fhon vorher ges 
lehret hatte. Sch hatte nemlich eine Fleine zu Pula 
- per geriebene Krpftalle in einem: Tiegel mit aus 
genfalz geſchmolzen, und mar nicht vermögend 
mit Wafler die Maffe aufzulöfen: ih nahm daher 
Salpeterfäure zu Huͤlfe, und doch dauerte es über 
8 Tage, ehefie alle gergangen wars vielleicht geht 
es aber auch in größerer Menge beſſer, wo die 
Maſſe ausgegofien werden Ffann. Vermuthlich 
hat nun Hr. Weftrumb die Menge der ‚darin bes 
findlichen Kalferde, und ob ſich noch andere Bes 
ſtandeheile darin finden, ausfindig gemacht: denn 
in demſelben Briefe, worin er mir von dem darin 
gefundenen Sedativfalz freundſchaftl ch Nachricht 
gab, meldete er zugleich, daß er noch Verſuche 
mit einer groͤßern Menge anſtellen koͤnne: auch 
ich habe Hofnung noch mehrere zu erhalten, und 
es iſt immer der Muͤhe werth, daß auch andere 
Naturforſcher ihre in ihrer Gegend ſich findenden 
Gipsbrüche unterfuchten , indem es immer höchfts 
wahrfcheinfich ift, daß fie fi) auch in mehrern. 
Gegenden Deutfchlandes finden, um auch ın der 
Folge das Geld für Borax bey ung zu behalten. 


Achter: 


Achter Verſuch. Um two möglich diefe merks 
würdigen Kryſtallen duch die Runft zu erhalten, 
habe ich ı ?orh .Sedativfalz , welches mittelft der 
‚ Bitriolfäure aus dem Borar durch die Kryſtalliſa⸗ 
tion bereitet war, in 2 Pfunden deftili. Walter 
über dem Feuer anfgelöfet, darin nach und nach 
» ein halb Loth geſtoſſene Kreide gerhan, die erftene 
paar Loͤffel voll brauſeten, die andern hingegen 
nicht (vielleicht ruͤhrte auch das Brauſen von der 
etwa noch anhaͤngenden Vitriolſaͤure her). Ich ließ 
das ganze eine Zeitlang fochen, that es noch heiß in 
‚ein Zuckerglaß, ſpuͤlete das Geſchirre noch mit 
einem Pfunde kochenden Waſſer nach, worin ſich 
viel geſetzt hatte, und that es zu den andern: die 
Miſchung in dem Glaſe war milchweis, es hatte 
ſich auch eine Menge darin zu Boden geſetzt, ſo 
daß ich nicht glaube, daß in der Miſchung etwas 
betraͤchtliches aufgeloͤſet ſey: indeſſen habe ich es 
leicht bedeckt an die Luft geſetzt, wohin keine 
Sonne kommen kann, um die Feuchtigkeit ganz 
langſam abduͤnſten zu laſſen, und die Folge wird 
erſt zeigen, ob ich meinen Zweck erreichen werde. 
Neunter Verſ. Es war immer befremdend, 

daß ſich dieſe merkwuͤrdigen Kryſtallen mitten im 
Gipſe fanden, oder wenigſtens in einer Steinart, 
die fuͤr Gips gehalten wird; und es war zu ver⸗ 
muthen, daß fie feldft * von dieſer Saͤure 
enthalte. Ich vermifchte ı Loth derſelben mit 2 Loth 
Minerallaugenfalz, und ließ es ın einem Tiegel 
ſchmelzen, denn in Waffer gießen und auskochen; 
ein Ra deſſen, was davon zuchäblieb, loͤſete fich 
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in Salpeterſaͤure auf: die Aufloͤſung truͤbte ſich 
durch hinzugethanen eVitriolſaͤure nach einem Weil⸗ 
hen, es war alſo Kalkerde: in der davon filtrir⸗ 
ten (duch das Auskochen erhaltenen) Fluͤßig⸗ 
feit kam bey dem Abrauchen noch eine Gipshaut; 
und als fie bis zum Keyftallifationspunfte abge: 
raucht war, ſchoſſen einige wenige Kryſtallen von 
pitriolifhen Weinfteine, hernach aber Glauber- 
fal; und zulest noch etwas Minerallaugenfalz an, 
es waren Feine Borarfenftallen darin zu finden. 
Huch ı Loth diefer Steinart mit einem halben Lothe 
Vitrioloͤhle vermifht und dem Sublimirfeuer auds 
geſetzt, ſtieg feine Spur von Sedatiovſalz in Die 
Höhe. Diefe Steinart ift alfo weiter nichts als 
Gips. He & 
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IV. 


Neue Beweiſe der ſtarken Verwand⸗ 
ſchaft der Kohlen zu dem Brennbaren; 
vom Hrn Lowiß. | 


Se täglich erfehe ich mit vielem Vergnügen immer 
mehr, daß die vor beynahe 3 Jahren *) von mir 
entdecte ftarfe Berwandfchaft der Kohlen zum 
Brennbaren auf dem naffen Wege nicht allein ein 
—— weites Feld zu ſehr vielen angenehmen Ver⸗ 


ſuchen, 


8) ex entdeckte dies zuerfi den sten Jun. 1785, welches 
ich wegen befondrer Urfachen hier fo genau anführe, 





gen darbietet: indem mir die Kohlen nunmehro 


‚außer ihrer Benuͤtzung als Brennmaterial bey: 
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ſuchen, fondern zugleich auch Gelegenheit zu ſo 
mannigfaltigen nuͤtzlichen praftifchen Anwenduns 


vielen meiner pharmacentifcben Arbeiten au in 


KRücdfiht der, (von der an ihnen neu erfannten 


phyſiſchen Eigenfchaft herrührenden,) fo ſehr zu: 


benugenden Vortheile, ein unentbehrliches Denis - 


fches Hülfsmittel geworden find. —— 


Die Reſultate verſchiedener neuen, bisher von 
mir angeſtellten Verſuche über — — 


ſind kuͤrzlich folgende. 


I) Salzfaure wird gleichfals, wie die Salpe⸗ — 
terſaͤure, nach der merkwuͤrdigen Beobachtung des 
Herrn Profeſſor Lichtenſtein, durch Kohlen zum 
Theil zerſetzt; ich bemerkte aber feine Aufloͤslich⸗ 
keit an dem in der Retorte ruͤckſtaͤndigen Kohlen⸗ 
pulver; vielleicht weil meine Salzſaͤure sieh: 


ſchwach mar. 
2) Vegetabiliſche ‚Säuren werden nicht ers 
fett. Ich zog einen, auf meine eigeite Art duch 


Hülfe des Froſts bereiteten, Alkohol Aceti zehnz 
mahl über KRohlenpulver.ab, ohne daß folderdas 


— 


durch waͤre geſchwaͤcht worden. Gleiche Bemerz' 


kung habe ich an der reinen Weinſteinſaͤure ges 
macht, von welcher ich 3 Unzen zu verſchiedenen 
Malen mit 18 Unzen Kohlenpulver ſehr ftarf und. 


lange anhaltend in einem, mit Rindsblafe — 


ſenen, glaͤſernen Kolben kochen ließ. 
3) Alle Saͤuren vorzuͤglich aber die in 
ſchen entziehen denen Kohlen einen geringen An: 
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ttheil ihrer firen Deftandrheile und bilden mit innen 
die Ihrer Natur angemeffenen Mittelſalze. Blos 
in dieſem Betrachte erleidet man einen ſehr gerins 
gen Verluſt an den vegetabilifhen Säuren, der 
aber viel zu unbedeutend ift, als daß er die ges 
ringſten Bedenflichfeiten, folche durch Kohlen zu 
‚reinigen, veranlaffen Fünnte, 

4) Dierothen Säfte der Johannis— und Maas⸗ 
beeren wurden durch Kochen mit Kohlenpulver ganz 
entfaͤrbt, voͤllig Waſſerklar und verlohren die 
ſtarke Geneigtheit zum Schimmeln: ein gleiches 
wiederfuhr der Lackmustinktur. | 

5) Leins und Hanf: Dehl, in einem;&lafe mit 
Kohlenpulver und etwas heißen Waffer zufammenz 
gemifht und einige Tage öfters gut durcheinander 
geſchuͤttelt, legten ihre dunfle Sarbe und eigenen. 
Geruch gänzlich ab, ſo daß fie das Anfehen des 
ſchoͤnſten Baumoͤhls erhielten. Diefes- fünnte, 
vielleicht in der Delmalerey von einigen Nugen 
feyn ; übrigens erhielt das Hanfoͤl eine fehr ran⸗ 
zigte Beſchaffenheit. 

6) Bey der Deſtillation des Dippelſchen thie⸗ 
riſchen Oehls, habe ich von den Kohlen keinen 
Vortheil abſehen koͤnnen. 

7) Eine der auffallendſten Wuͤrkungen aͤußern 
die Kohlen auf faules Fleiſch, welches, wenn es 
‚auch ſchon im hoͤchſten Grade der Faͤulniß iſt, aus 
genbliklich ſeinen hoͤchſt unausſtehlichen Geruch 
nicht allein gaͤnzlich ablegt, ſondern auch alſobald 
den angenehmen Geruch des reinſten fluͤchtigen 
Alkali von ſich giebt, ſobald es gut in ein Pulver zu⸗ 

por 
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vor wohlausgegluͤheter Kohlen serien wird, 
Gleichwohl rührt diefe merfwürdige Erſcheinung 
nicht von einer der Faͤulniß widerſtehenden Kraft 
der Kohlen her; denn ich habe durch andere Vers 
ſuche gefunden ‚daß frifches Fleiſch, in eine be: 
trächtlihe Menge Kohlenpulver eingemacht, ohne 
einen andern als flüchtig alfalifchen Geruch anzu⸗ 
nehmen, dennoch zu einem weichen Breye verwest. 
Das Kohlenpulver fcheint alfo feine Wuͤrkung blog 
auf die Ausdünftungen des ſchon faulenden Flei⸗ 
ſches einzuſchraͤnken, indem es nemlich die phlo⸗ 
giſtiſchen Theile dieſer Ausduͤnſtung vermoͤge ſeiner 
| ftarfen Zuneigung zum Brennbaren einſchluckt, und 
die alfalifchen Theilchen alleine, und gereinigt frey 
| durch ſich entweichen laͤſt. 


8) Honig im Waſer aufgeloͤſt und mit Koh⸗ 
lenpulver gekocht, verliert ſehr bald feinen eiges 
nen Geruch und Gefhmad fo vollfommen, daß 

man ihn zur Verfüßung des Thees,. Caffees, Puns 
fches u.d. m. ohne den geringften Unterfchied ſtatt 
des Zuders gebrauchen kann. Ich habe kuͤrzlich 
die Ehre gehabt, der hieſigen Kayſerlichen freyen 
oͤkonomiſchen Geſellſchaft in einer ihrer Zuſam⸗ 

menkuͤnfte zum allgemeinen Beyfalle aller Mit⸗ 

glieder einen ſolchen mit Honig verfüßten Thee 
| vorzuſetzen. Er 





9) Mit gleichem Erfolge EN der in den 
Zuderfiedereyen nachbleibende. braune Syrop, 
‚wenn man ihn mit Waller verdünnt und mit: hins 
lönglicher Menge Kohlenpulver Focht, ganz mwaf: 
| C4 ſerklar 


ne I 


ſerklar, geruchlos und von reinen Zuckergeſchmack 
gemacht werden. 


10) Die Mutterlauge von einem, durch die 
Kryftallifation nach Art des Herrn Affeffor Klaps 
roth bereiteten, mit dem färbenden Stoffe des Ber: 
linerblau's gefättigten Alkali, welche fo ſehr mit 
EifentHeilden gefhwängert und ganz dunkelbraun 
war, daß ich Fein brauchbares Salz daraus mehr 
befommen Fonnte, wurde, nachdem ich fie einiges 
mal ſtark mit Kohlenpulver Fochte, vollkommen 
Waſſerklar, und lieferte Kryſtallen, die mit ftarz 
fer Salgfäure übergoffen nach 14 Tagen erft ans 
fingen, blau zu werden: abermals eine fonders 
bare Würfung der Kohlen, die gewiß einem jeden 
Chemiften angenehm und willfommen feyn muß. 


12) BlättrigeWeinfteinerde (T'.fol. Tart.) fann 
ſelbſt ohne Kohlenzuſatz bey ihrer Bereit. viel weißer 
erhalten werden, als man fie ehedem durch eine ges 
waltſame nicht zu billiaende Schmelzung erhielt, 
wenn folche nemlich mit einem Effige gemacht wird, 
der über eine hinreichende Menge Kohlenpulver 
deftillivt ift: fegt man aber in diefem Kalle auch 
bey ihrer Bereitung felbft noch Kohlenpulver Hinz 
zu, fo bekommt folche eine blendende Weiße. 


13) Die dunfelbraunen und Höchft empyrev⸗ 
matifchen Mutterlaugen der reinen Weinfteinfäure, 
weldeich noch von der Zeit an gefammelt und 
aufbewahrt hatte, eheich die ftarfe Berwandfchaft 
der Kohlen zum Brennbaren entdedte, habe ich 
nunmehro mit leichter Mühe mittelft Kohlenpul⸗ 
} | ver 
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— vollkommen Waſſerklar hergeſtellt, und die 
ſchoͤnſten Kryſtallen daraus noch. erhalten. 

14) Bey Verfertigung des Alcohol Aceti 
nad) meiner Art durch den Froſt, find mir die Koh⸗ 
len eben fo unentbehrlied geworden, wie bey ans 
dern Sachen. Ich deftillirte aus einer Retorte im 
Sandbade ı5 Pfund rohen durch den Froft concens 
trirten Effig, mit dem ftärkften Feuer bis zur vöß 
ligen Trockne über Kohlenpulver, und befam zuletzt 
"durch eine Rektififation, gleichfalls über Kohlen, 
den teinften und angenehmften Alcohol Aceti. 
Zum Erftaunen ift hier die Wuͤrkung der Kohlen, 
wenn man bedenft, was daraus entitehen würde, 
wenn man einen folchen Eſſig, worinnen alle öhligs 
und falzig: fehleimigten Theile, ebenfalls wie der Ef: 
fig feldft, in gröfter Menge Foncentrirt beyfammen 
find, ohne Kohlenzufag mit gleich ftarfem Feuer 
bis zur gaͤnzlichen Trockne des Ruͤckſtandes über: 
deftilliven wollte. Das Kohlenpulver auß aber 
hier in fo geoffer Menge genommen werden, daß 
foldes die ganze Menge des zu deftilfivenden Efs 
figs gänzlich in fich verfchlueft, und fammt ihm 
in pulverigter Geftalt in die Retorte eingefehüttet 
werden kann. 


(Die Gortfekung folgt.) 
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Unterficchung des ausgepreſten Safts 
der Rhapontikwurzel, nebft der daraus 
gefpiedenen Erde; vom Hrn Apoth. 
Joh. Zac. Bindheim. 


Die fo guten Bemerkungen des verewigten groſ⸗ 
ſen Scheidekuͤnſtlers Scheele, welche er an 
der Rhabarbererde anſtellte, brachten mich auf den 
Gedanken eine aͤhnliche Erde in der Rhapontik nebſt 
noch andern darin enthaͤltenen Beftandtheilen, auf: 
zuſuchen und auseinander zu ſetzen. Zu dem Ende 
wurden dreyßig Unzen friſche Wurzeln Rheum 
Rhaponticum Linn. mit kaltem Waſſer von 
dem daran befindlichen Sande und Unreinigkeit 
abgewaſchen, darauf in einem ſteinernen Moͤrſer 
mit gleichem Gewicht heißen deſtillirten Waſſers 
ſehr fein gerieben, und durch einen leinenen Beu— 
tel unter einer zinnernen Preſſe ſtark ausgepreßt. 
Die ausgepreßte Fluͤßigkeit hatte einige Conſiſtenz, 
ſahe gelblich aus, verbreitete einen Geruch, welcher 
der wahren Rhabarber, wenn ſie infundirt wird, na⸗ 
‚be kommt, und war von einem zwar nicht ſonderlich 
bittern, aber etwas zufammenziehenden Geſchmack. 
Als alles zwölf Stunden ruhig geftanden hatte, 
feste fih eine ſchmutzig gelblihte Erde ab, welche 
‚abgewafchen und getrodnet drey Dramen und 
einen Sfrupel wog. | 
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en der über diefe Erde geftandenen Fluͤß ig⸗ 
at war eine offenbare Säure zu bemerken ; theilg 
dieſe num näher Fennen zu lernen, als auch zus 
gleich die noch darin enthaltenen ſchleimigten Theile 
Davon zu ſcheiden, ſchuͤttete ich in vier Unzen ders 
ſelben zwey Drachmen fein geriebene Kreide, kochte 
es in einem Glaſe miteinander, goß das Klare ab, 
laugte den Bodenſatz aus, und bearbeitete dieſen 
auf die gewoͤhnliche Art mit Vitriolſaͤure auf 
Acidum Tartari cryftallifartum. Der erftere 
Anſchuß lieferte einige Kryſtallen, welche noch mit 
Selenit und einem braunen feuchten Wefen ums 
geben waren: fie wurden noch einmal mit Falten 
Waſſer aufgelöfet, filtrirt und zur Kryſtalliſation 
disponirt; worauf ich ein faures Salz, welches 
in den Eigenfchaften der Weinfteinfäure gleich war, 
erhielt; in der. nicht Fryftallifieten Etwas braunen 
Feuchtigkeit war Eifen und Weinfteinfäure befinds 
lich, weiches durch Reagentien entdeckt wurde, 
Bier Unzen des ausgepreften Safts, wovon 
die eben benannte Erde ſich abgefchieden hatte, 
Fochte ich mit zwey Unzen geichwächter GSalpeters 
ſaͤure in einer Retorte: e8 murde bey gelinden 
Feuer bis zu ſechs Drachmen Ruͤckſtand abgezo⸗ 
gen, darauf in ein Zuckerglas gegoſſen und zum 
Kryſtallſiren geſtellt, worauf ſehr flache Krys 
ſtallen, die etwas gelblich gefaͤrbt waren, anſchoſe 
ſen, welche, nachdem ſie noch einmal im Waſſer 
aufgeloͤſt und wiederum kryſtalliſirt worden, 40 Gr. 
eines Salzes lieferten, welches nach allen Kenns 
zeichen Zuckerſaͤure war, 
Die 
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Die erhaltene Rhapontiferde glaubte ich vom 
harzigten Antheil nicht frey; deswegen wurde 
eine Drachma davon fo oft mit Alkohol Wini über: 
goſſen, als dieſer noch gefaͤrbt wurde: er hatte 
eine ſtark dunkelbraune Tinktur, und mit ihr je 
zehn Gran Harz ausgezogen. 

Bon diefer vom-harzigten MWefen — 
und getrockneten Erde, welche dadurch ein aſch— 
graues Anſehen erhalten hatte, wurden 30 Gran 
mit eiſenfreyer und rektifizirter Salzſaͤure in die 
Wärme geftellt: aus der filteirten Slüßigfeit, 

welche ſchwach gelblih gefärbt war, wurde mit 
höchftmdglichft Kgereinigtem phlogiftifirten Alkali 
anderthalb Gran Berlinerblau niedergefchlagen. 

Zu erfahren, wieviel das Keuer von jener 
zuerſt erhaltenen Erde zerftört, was: und mieviel 
feften Deftandtheil es surhebfäft, that ich 30 Öran 
derfelben in den Schmelztiegel; nach einem halb: 
ſtuͤndigen Gluͤhen waren nicht mehr als drey Gran 
‚eines aſchgrauen Rückftandes übrig geblieben, 
- welcher ſich als Kalkerde mit einer geringen Spur 
des Eiſenkalks vermifcht, verhielt. 

Den durchs Feuer in diefer Erde fich befinden: 
denzerftörbaren Theilfeldft fuchte ich, wie oben, mit ı 
Salpeterſaͤure zu erforfchen, wie auch duch Hinz 
zuthun der Kreide und der Bitriolfäure, durch 
fernere Behandlung erhielt ich ein trocknes faus 
res Salz, woran die Eigenfchaften’des wefentlichen 
fauren Weinfteinfalzes ganz unverfenbar waren. 

Die erhaltenen Beftandtheile find demnach: 


Meinfteinfäure, Kalkerde und, dephlogiftifirtes 
Eifen, 


Eifen. Durch die Behandlung mit Safpeterfäure 
wurde zwar aus dem Saft Zucerfäure erhalten: 
diefe befindet fih aberin einer folchen Eigenfhaft, 
nicht darin; denn fie ijt eigentlih nur eine modiz 
fiziete Beinfteinfäure: dieſes iſt nicht allein fo 
tool aus den hier angeführten Erfahrungen, als 
noch mehr aus den umftändlihern Bemühungen 
des Hrn Doktor Hermbftädt zu erſehen, wo— 
durch es bewieſen ift, daß die Weinfteinfaure als. 
die Grundfäure aller bis jetzt befannten Paar 
. Säuren nn iſt. 
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Vermiſchte —— Bemerkungen, 
aus Briefen an den Herausgeber. 


Vom Hin Haft. € ADB. — | 
in Nom. 


Nr ſeit drey — bin ich in Sefetfaf unz 
ſers Freundes, Hrn Hawkins von der Mol: 
fetta am adriatifchen Meere, (in Puglien) zuruͤck⸗ 
gefommen, Wir haben Dort eine der gröften mis 
neralogifchen Seltenheiten beſucht; nemlich die 
groſſe Salpetermine. Nächfiend werde ich dars 
über eine eigne Abhandlung geben; fie ift fo reich 
daß man völlig mehr als goo Cantare jährlich hof: 
‚fen kann. Der Salpeter blüdet auf dem feften 
Kalk⸗ 
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Kalkſtein oft fingerdic® hervor. Sie wiſſen, daß 
man die Kenntniſſe und Rutzen dieſer Seltenheit 
dem Hrn Abt Fortis zu danken hat. Er war fo 
gütig, ung dorthin zu bealeiten, und ung alles genau 
zu zeigen. Hr Hamfins hateine fehöne Zeichnung 
dieſes merfwürdigen Ortes gemacht, die dann in 
Kupfer aeftochen werden wird, wenn unfre bey: 
den Nachrichten darüber herausfommen. Ich habe 
treflihe Stufen (menn man fie fo nennen darf) 
von diefer Miene zur Unterfuchung und als Kabis 
netftuche nach Braunfchweig geſchickt; wovon ich 
Ihnen gleich nad meiner Zuruͤckkunft einige mit: 
theilen kann. Sie fönnen nicht glauben, was der 
wuͤrdige Abt Fortis hier deswegen für bittere Vers 
folaung hat feiden muͤßen; indeß wird dies hofs 
fentlih nun aufhören, und diefe Grube wird nun 
‚regelmäßig bearbeitet werden, wie Sie dies alles in 
“ meiner Nachricht nächfteng fehen werden. Der Ve⸗ 
fun hat vor einigenTagen (gegenEnde März) Slams 
men und Steine ausgeworfen: wir fonnten deshalb 
nicht mit Sicherheit dies merfwürdige Phänomen 
anfehen; es war indeflen nur undeträchtlich gegen 
die gewöhnlichen Ausbrüche. Wenns meine Zeit 
erlaubt, gebe ich Ihnen bald eine detaillirte Nachz 
richt von den Ausbruch des December vorigen 
Jahres; hievon habe ich noch die dampfenden Laven 
bejucht, und die Strömungen u. f. w. bemerft. 


Dom 





47 


Vom en. ®. Biasten in Condor, a: 


Heer De Prieſtley hat die Berfuche über die Der 
6) Hindung der entziimdbaren, und dephlogiftiz ; 


firten Luft, mit dem Unterfchiede miederholt, das 


er jet beyde Luftarten aufs vollfommenfte vorn 


dem darinn fchwebenden Waſſer trocinete, wozu 


er die ſalzſaure Kalferde am vortheilhafteften, 


und fogar- noch dienlicher als gebrannten Kalk 
Fand. Die Entzündung gefhah das erftemat in 
- einem Gefaße, in welchem er die fuft mit Qued- 
ſilber gefperrt erhalten hatte. Nach der Ent 


zündung fand er das Glas mit einen dicken Raus 
che erfüllt, weicher fih an die Seiten des Slafes 


‚anlegte, und als Queckſilber befunden wurde ; an- 
fangs Fonnte er gar fein Waffer bemerfen, nad: 


dem er aber dag Gefäß hinfänglich von dem Feuer 


entfernt hatte, fo fand er ohngefehe Gran; 
da das Gefäß 4 Unzen Luft enthielt, ſo Hätte das 
Product des Woſſers wenigftens einen Gran bes 
tragen follen. Da er das Duedfilber im vorigen 


Berfuche hinderlich fand; fo leitete man nun die 


gemiſchte Luft welche, wieder auf das pollfommenfte 
getrocknet wurde, in ein erfchöpftes luftleeres 


Glas. Diefe Mifchung beftand aus 4 dephlogi⸗ 
ſtiſirter und 2 entzündbarer Luft; ihr Maas ber 


trug 8 Unzen. Da er nach der. erften Erplofion 


die Menge Waſſer zu unbeträchtlich fand ; fo wieder⸗ 


Zi 


holte er die Erplofion mit einer andern Menge 


Luft in demfelben Glaſe; aber auch nach diefer 


wiederholten. Erplofion BON: er nur ı8 Sram’ 


"Dafler 





: 5 8 
A i 
— 
nie — PeCoRR ER 
; 24% 2 
2 ⸗ * 
—7 


Waſſer. Bey oft wiederholten Verſuchen fand 
er dieſen Mangel des hervorgebrachten Waſſers 
immer beſtaͤttigt; er ſchloß daher, daß etwas mehr 


> hervorgebracht feyn mühe, als bloſſes Waſſer, 


welches wegen feiner geringern Fluͤßigkeit an den 
Seiten des Glaßes feftfigen muͤße: nun gof er 
‚etwas Ladmustinftur in das Glas: fie wurde for 
gleich voth gefärbt, und beftättigte daher feine 
Vermuthung, daß eine Säure hervorgebracht 
worden fey. In ollen diefen Berfuchen war die des 
phlogiftifirte Luft aus Braunftein, und die ent: 
zundbare aus glühenden Eifenfeilfpänen, wordt 
ber er Waflerdämpfe leitete, allein bereitet wor: 
den. — Nachdem eine Menge glaͤſerner Gefäße 
in diefen Verſuchen, felbft mit Lebensgefahr des 
H WPrieſtley zerfprungen waren; fo gerieth er auf 
den Gedanfen, ein Fupfernes Gefäß hiezu anzus 
ivenden. Der Inhalt desfelben war 36 Unzen, 
and nur erft nach 12 Erpfofionen wurde die Fluͤßig⸗ 
feit gefammlet , welche, da die in diefen Verfur 
chen angewandte Luft nicht getrocknet, und felbft 

mit Wafler gefperrt war, ziemlich beträchtlich 
war; diefe Flüßigfeit wurde hernach von Hrn. 
Hrieftley mit Beyhülfe des Hrn. Keir, und Dr 
Whitering aufs genauefte analyfirt, und als eine 
Auflöfung des Rupfers in Salpeterfäure gefunden 
die aber doch noch die Lackmustinktur röthete. Hr. 
Hrieftley wiederholte dieſen Verſuch mit dephlogi— 
ftifirtee Luft, aus QDuedfilber s Kalt, Mennige 
und Braunftein; das Refultat war aber immer. 
daffelbe, er mochte Hiezu anwenden, melde er 

auch 


auch immer wollte, — Hr Nrieftlen glaubt aus den 
Refultaten feiner Verſuche, die Lehre von der Zu: 
fammenfegung des Waffers durch mehrere Gründe 
zu widerlegen. Er fagt, es ſey ihm weit wahr: 
ſcheinlicher, daß das Waller ohne eine Zerlegung 
zu untergehn „indie Luftarten eingehe, daß eine 
beträchtliche Menge deffelben zur Eriftenz jedwe⸗ 
der Luftart noͤthig ſey, daß es gleichſam derſelben 
Baſis ausmache, ohne welche Feine luftfoͤrmige 
Subſtanz exiſtiren koͤnne. Bey der firen Luft 3.8, 
nimmt er die, Hälfte derfelben als Waſſer art, 
‚Denn er fand, daß die Schwererde;, welche durch 
bloſſe Hige feine fire Luft von fich giebt, fire Luft 
in fehr groſſer Menge von ih gebe, wenn: man 
fie in einer irdenen Röhre hinlänglich erhige, und 
den Dampf des fiedenden Waffers über diefe Teite, 
Bon 2 Unzen Schwererde erhielt er vermittelft des 
MWafferdampfes 190 Unzen Maaß fire Luft, welche 
ſo rein war, daß von 150 Unzen nur 32 Unzen 
Maaß übrig blichen, welche das Waſſer nicht 
abſorbirte. Er fand hernach, daß er mit einem - 
Verluſt von 160 Gran Waſſer 330 Unzen Maaß 
fire Luft erhielt. - Um eine Berechnung anftellen 
" zu fönnen, döfte.er. die Schwererde in Salzſaͤure 
auf, fammlete die fi entbindende fire Luft, trieb 
die Säure wieder durch Hise aus, und bemerkte 
fi, wie viel’die getrocknete Schwererde, nebſt 
der erhaltenen firen Luft zugleich, mehr wage, als 
das eigenthümliche Gewicht: der Schwererde ges 
weſen war. Ich laffe es dahin geftellt feyn ‚wie 
vieldiefe Berfuche gegen die Zufanımenfekung des 

Chem, A1n.1788.8.2.9:.7 DD Waſſers 
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Waſſers beweiſen: Dagegen koͤnnte man wohl die 
Erzeugung von etwa Salpeterſaͤure aus der phloe 
giftijchen Luft herleiten, da man ſchwerlich wohl 
die Lebensluft ohne alle phlogiftifche mögte erhals 
ten fönnen. Den Schluß diefer Abhandl. macht 
eine Reihe Bemerfungen, wodurch er die: Lehre, 
des Phlogiften zu beguͤnſtigen fucht. 


| Vom Hr, Prof. Gadolin in London. 


Hi Hrn Dr Eramford habe ih einige Ver⸗ 
ſuche zufammen angeftellt, wobey wir inz 
fonderheit die Abficht Hatten, den Zufammenhang 
derjenigen Verſuche, die ih in Schweden ges 
macht hatte, und die mir fo anomalifch ausgefals 
len find, auszumachen. Wir haben freplich die 
Richtigfeit meiner vorigen Berfuche‘ befräftigt, 
allein die Sache hat fich fo geſchwind nicht aus: 
machen laffen. Die Materie ift, wie auch Hr 
2andriani zu fagen pflegt,  Außerft verwickelt, 
and fordert noch viele Arbeiten und Verſuche 
aus verſchiedenen Gefichtspunften. Es ift 
mir aͤußerſt lieb, wahrzunehmen, daß HreLandri— 
ani fih auch, mwahrfcheinlich aus einem eigenen 
Sefihtspunfte, damit befchäftiget. Hr Dr 
Crawford, der die. Theorie der Capicitäten, (die 
Doch gewiß etwas fehr fehönes und vortrefliches 
enthält,)‘ fo finnreic) und genugthuend zur Er: 
flärung der thierifhen Wärme, und der Hitze des 
Feuers, angewandt hat, wird auch gewiß die 
Materie nicht verlaſſen; und wenn ich wieder nach 

ESchwe 
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‚Schweden zuruͤck he ſo werde ich mich auch 
nach meinem Vermoͤgen ernſtlich damit abgeben. 
Hoffentlich werden wir zuſammen ein Ganzes her⸗ 
vorbringen koͤnnen. Die Verſuche des Hrn 
Lorgna, um mineralifches Alkali in Bitterſalzerde 
zu verwandeln, habe ich nachgemacht; der Erfolg 
aber iſt mir ganz anders ausgefallen; ich habe 
wohl etwas, aber nur aͤußerſt wenig, von der 
Erde erhalten. Auch habe ich eine aͤuſſerſt gerin— 
ge Menge Bitterſalzerde im mineraliſchen Alkali 
ſowohl kauſtiſchen oder luftgeſaͤuerten, auf naſſem 
Wege aufloͤſen koͤnnen. Hr Lorgna muß ſich alſo 
noch wahrſcheinlich einige Handgriffe vorbehalten 
haben; deren Bekanntmachung ein groſes ua 
a die Materie geben koͤnnte. 


Don Hm ®. Dolifußi in London. 


Ä Ban haben zwey grofle Phoſiker 
| Marum, und Hr Lavoiſier, (mit ſeinem 
Mitarbeiter Hrn Haſſenfratz) jene für die Natur⸗ 
‚Lehre fo aͤußerſt wichtige Entdeckung des Hrn Car 
vendiſh, die phlogiſtiſirte Luft mit der dephlogi⸗ 
ſtiſirten gemiſcht, durch den elektriſchen Funken 
in Salpeterfäure zu verwandeln, durch wiederholte 
Berfuche zu. beſtaͤttigen geſucht; da aber - die Res 
ſultate ihrer Verſuche, mit denjenigen des Hrıt 
Cavendifh nicht ganz übereinftimmten, fo hat Hr 
Eavendifh ans Liebe für das Wahre, feine Berfuche 
auf den Zimmern d. k. Soc. wiederhohlen laſſen. 
Hr Eavendifh erſuchte Sir Jofeph Banks, Dt, 

"Da For⸗ 
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Fordyce, Dr. Blagden, Dr.:Watlon, Dr. Huͤn⸗ 


ter, Hrn Mafey, und mich, Augenzengen ben der 


Mifhung der uftarten zu feynz der Verſuch feldft 
‚wurde Hrn Gilpin (dem Schreiber d.F. Soc.) auf: 
"getragen , welcher, fo oft die Luft in dem Behälter 


von der cauftifchen alfalifchen Lauge abſorbirt war, 


Hrn Cavendifh davon Bericht ertheilte.: Hr Cap. 

‚füllte als denn den Luftbehaͤlter immer in Gegen: 
wart einiger Gelehrten. Nachdem Hr Gilpin 
durch ein unermüdetes Elektriſiren, welches ohn⸗ 
gefähr 6 Wochen dauerte, während welcher Zeit 
‘er wenigftens täglich 4-5 Stunden daran arbei⸗ 
tete, es dahin brachte, daß ohngefähr 6 Kubikz. 
dieſer Luft, von der alkaliſchen Lauge abſorbiret 
wurden, ſo wurde der Apparatus durch einen Zu⸗ 
fall zerruͤttet, und nun unterſuchte Hr Cavendiſh 


das Produkt in Gegenwart dieſer Herrn. Das 


Reſultat ſtimmte genau mit demjenigen des vori— 
“gen überein, nur darinn war es verfchieden, daf 
der Verſuch länger als zuvor fortgeſetzt wurde; 
denn nicht nur war das Alkali ganz mit Stute 
gefättigt, fondern ſelbſt überfättigt, indem man 
in diefer Lauge noch Talpeterfaures Queckſilber 
Fand. — Um jedoch alle Vorwürfe, welche die: 


fer verunglüchte Verſuch hatte zuruͤcklaſſen Fönnen, 


) 


gänzlich zu heben, hat Hr Cavendifh diefen lang: 


wierigen Verſuch in Gegenwart der obgedachten 


Herrn wiederholen laſſen. Das Verhältniß der 


dephfoaiftifirten Luft zuratmosphärifchen war wie 

22 — 10, nachdem während 4 Wochen 66 70 

| Queckſilber Gran Maaß von der alkaliſchen Lauge 
abſor⸗ 
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-abforbirt wurden, ſo wurde das Produkt wieder 
unterſucht, und jetzt fand man den obigen Verſuch 
hinlaͤnglich beſtaͤttigt. 


Vom Hrn Apotheker Weſtrumb in 
Hameln. 


Pie ich aus den Annalen erfehe; fo glaubt Hr 
Haflenfrag mit mir, daß Hr Amburger fo 
gänzlich das Recht nicht auf feiner Seite habe, 
Ich bin in der genaueren Unterfuchung der Sache 
jest begriffen, und verlichre vorläufig nur theuer,. 
daß ich ohne Vorurtheil und Vorliebe zu Werke 
‚gehen werde. Reine Eifigfäure giebt kaum eine 
- Spur von Zucerfäure ; rohe Effigfäure ift ein fehr 
gemischter, deftillirte ein mit Weinfteinfäure vers 
miſchter Stoff. — . Hr Bertholet bat mi im 
feiner Unterſuchung wegen der Blutlauge nicht 
befriedigt: eben ſo wenig, als ih mich durch Hrn 
Haſſenfratz Unterſuchung über die Phosphorſaͤure, 
als einem Beſtandtheile ſehr vieler Koͤrper, wi⸗ 
derlegt halte, vielmehr finde ich Beſtaͤttigung dars 
inn. Ich denfe, wenn diefe Herren ihre Puftars 
ten erft genauer geprüft, und völliger auseinanz 
der geſetzt haben ; fo wird fich die Phosphorſoͤure 
ſchon finden. Doch damit ich das Publikum nicht 
ducch einen und denfelben Gegenftand ermüde; fo 
toerde ich vorerft von Demfelben fehweigen. Sollte 
- ich geirrt, die beträchtlichen Koften und Mühe. 
umfonft verwandt haben; fo bleibt mir doch wer 
malsens das Berdienft, Hrn Haffenfrag veranlaft 
2.3 zu 
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zu haben, daß er die Phosphorſaͤure in Körpern 
fand, wo man ihr Daſeyn nicht wähnte, und wel⸗ 


ches er mic anfangs nicht zugeben wollte, 


WVom Hın Morell in Bern. 
SH im May vorigen Jahres entdeckte ich in 
einem Gebürge ohnmeit Bern ein natürfis 
ches Mineralalfali, das mit Blauberfalz vermifht 
ift: Dies ift allerdings ganz merfwurdig, weil 
man fih vieldarüber geftritten hat, ob das Berg⸗ 
ſalz, Bitterfalz oder Slauberialz fey. - Was Hr 
Storr vom Alpenfalze. und Hr Höpfner vom 
Bitterſteine fagt, ift allerdings richtig und gez 
gründet; und es ift von vielen diefer Salze völlig 
wahr, daß fie aus einer mit Bitrfolfäure geſaͤttig⸗ 
ten Bittererde beftehens aber daraus folgt nicht, 
das Andrei, Haller, u a, m. irren, die dag Al— 
penſalz, alsein Slauberfalz beſchreiben; denn ich 
kenne eine Menge Wallifer, die ein wahres Ölaus 
berfalz aus den Gebürgen fammlen und verfauz 
fen. — Neulich hat man 2 Stunden von hier 
eine Grube entdeckt, in welcher ein fehöner Fluß— 
fpath in geoffee Menge bricht: er findet fich in 
Geſellſchaft von rhomboidalifchen Kalffpathe, der 
genau mit ihm verwebt if. Ich unterfuchte 
jenen, und fand abermahls Hrn Scheelens und 
Wiegleb's Verfuche genau, und richtig; um defto 
unfchiefficher ift die wenig anftändige Sprache, die 
Hr Monnet dagegen noch ganz neuerlich in Rozier's 
Journal führt, 
Aus⸗ 
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VI 


Lavoiſier tiber die Bildung der feften 
Luft der Kreidenſaͤure, oder beſſer der 
Kohlenſaͤure. 


A — beſtehen aus 9,5644 Gr. 
fäureerzeugenden Grundftoffs, und 1,4463 
Granen brennbarer Luft vom Waffer. 

Daraus folgt 1) daß 17, 2 Örane gewöhnliche 
nicht verfalfte Kohlen an Kohlenftoff 15,7537 Gr. 
‚und an brennbarer Waflerluft 1,4463 Grane 
enthalten. 2) Daß 96,66 Würfeljolfe fefter Luft 
oder Kohlenfäure, die 67, 1787 Grane wägen, 
aus 15,7537 Granen Kohlenftoff, und 31,4250 
Granen faureerzeugenden Örundftoffs beftehen. 

Alfo beſtehen 100 Grane Kohfenfäure aus 
23,4503 Granen Kohlenftoffs, und 76,5497 Gra⸗ 
nen ſaͤureerzeugenden Grundſtoffs. 

Wir haben dieſen Verſuch mit Abaͤnderung 
ſehr oft wiederholt, aber wahrgenommen, daß, 
je laͤnger die Kohle nach dem Verbrennen, und 

D 4 ehe 
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ehe fie gewogen wird, unter der Glocke bleibt, 
deſto weniger davon verzehrt werde; nun fingen 
wir an zu vermuthen, daß man auf dieſem Wege 
die wahre Menge von verbrannter Kohle nicht 
finde. | | 

Inzwiſchen wollen wir Doch noch einen unferer 
Verſuche anführen, weil er ung mehr Vertrauen zu 
verdienen ſchien, als die übrigen, und weiler uns 
ter ſehr günftigen Umftänden gemacht wurde, 


Wir nahmen, den Reft abgezogen, 105,06 
Wuͤrfelzolle Lebensluft, diealfo Granen. 
den Wuͤrfelzoll 047317 Gra⸗ 
nen angenommen _ | 49,711 


An Kohlen waren verzehrt 18,550 


Alſo waren in allem 68,261 


Wir erhielten davon an fefter 
Luft 91,791 Würfelzolle, die, 
den Würfelzoll = 0, 695 ange: 
nommen 62,795 
Es gingen alſo ad, und famen 
auf die Rechnung des Waſſers, 
welches fich bildete 5,466 


Nun beftehen aber 5,466 Sr. 
Maffer, aus faureerzeugendem 
Grundſtoff 4,749 


Brennbaren Grundff 0,717 


Alſo 





- Alfo kommen von der Menge 
des angewandten fäureerzeus 


genden Grundftoffs Gran 
auf das Waſſer 2.4749) 
auf die Rohlenfäure ° 44,962 49,711 


und auf einen Centner diefer Kohlenfäure 1601 
Pfund fäureerzeugenden Grundſtoffs, und 28,399 
. Pfund einen Kohlenſtoffs. 


Die Kohle war bey dieſem Verſuche nicht ſo 
lange unter der Glocke geblieben, ehe ſie gewogen 
wurde, fie hatte alfo nicht Zeit, viele Feuchtig⸗ 
keit ein zuſchlucken, und das Refultat mufte eh 
der Wahrheit nahe kommen. 

Da inzwiſchen die Bildung des Waſſers br 
thetiſch ſcheinen Fönnte, und noch nicht von allen 
Naturforſchern und Scheidekuͤnſtlern angen om⸗ 
men iſt, ſo hielten wir es fuͤr wichtig, einen Um⸗ 
ſtand zu entfernen, der auf unſere Folgerungen 
einen Schatten werfen koͤnnte, und zu verſuchen, 
nur ganz reinen Kohlenſtoff, dem wir den letzten 
Antheil von brennbarer Waſſerluft eutzogen hat⸗ 
‚ten, zu nehmen; wir nahmen dazu Kohlen von 
Bourdonne (vielleiht von Faulbaumholz), tie 
man fie zum Schiespulver gebraudt, und gaben 
ihnen in einem mit Erde verfütteten Tiegel zwo 
Stunden lang ein fehr lebhaftes Feuer, nahmen 
fie noch Heiß aus dem Tiegel, und brachten fie 
auf der Stelle in eine vecht trockene und wohl zu: 
‚geftopfte Flaſche; ſolche Kohlen haben wir bey 
den folgenden Verſuchen gebraucht; allein da ſie 
85 Feuch⸗ 


Feuchtigkeit aus der Luft und die Luft ſelbſt ſehr 
ſchnell in ſich zogen, ſo war die Beſtimmung des 
Gewichts aus der Menge der Kohlen, die nach 
dem Verbrennen zuruͤckblieben, fehlerhaft, und 
wir fanden in der Kohlenſaͤure ein groͤßeres Ge⸗ 
wicht, als das Gewicht der darzu gebrauchten des 
phlogiſtiſirten Luft, und der verbrannten Kohle zu: 
ſammen betrug; wir waren alſo genoͤthigt, das 
Gewicht der verbrannten Kohlen nach dem Gewichte 
der erhaltenen Kohlenfäure zu berechnen, und es 
‚fand fi faft immer.ein Unterfhied von einigen 
Granen; ob mir gleich diefen Verſuch fehr oft 


weiederholt haben, fo will ich doc nur den Erfolg 


desjenigen erzählen, welcher das meifte Zutrauen 
zu verdienen foheint, 


Bey einem diefer Berfuche hatten wır in luftz - 
artige Rohlenfäure verwandelt 113, 851 Würfels 
'zolle Lebensluft, oder, den Würfehjoll Grane. 
zu 0,47317 Granen angenommen 53,878 
Daraus bildeten fih an Kohlenfäure,, 
twelche nachher das aͤtzende Laugenſalz 
verſchluckte, 109 Würfelzoffe, oder den 
MWürfeljoll zu 0,695 Granen anger 


nommen | 75,755 | 
Alſo betrug die Menge der verbrannten 
| Kohlen 21,884 


Bey diefem Verfuche nahm die Luft nach dem 
Verbrennen, aber ehe man noch aͤtzendes Laugens 


ſatz hineinbrachte, von 114 bis 109 ab, alſo ge⸗ 
rade 
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rade in dem Verhaͤltniß der Dichtigkeit der beys | 
den Luftarten zu einander; alfo hat fich Fein Waſ⸗ 


fer gebildet; folglich eiehteht die Kohle, die ich 
gebrauchte, keine brennbare Waſſerluft. 


Demnach hätte ſich die Kohlenſaͤure — 
gebildet aus ſaͤureerzeugendem Grundftoff 53,871 





Kohlenfof | Be a 
in.allem - 75,755 
and der Seninen der Säure beſtaͤnde aus Pfunden. 
ſaͤureerzeugendem Grundſtoff | 71,112 
Kohlenftoff f = 28,888 
100,000 


; 


Nachdem ich die Berbindung des reinen Koh⸗ 
lenſtoffs mit dem ſaͤureerzeugenden Grundſtoff un⸗ 
terſucht, und bewieſen habe, daß daraus feſte 
Luft, oder, wie ich fie nenne, Kohlenſaͤure ent: 
ſpringt, fo wollte ich fehen, was bey dem Ber: 
brennen mehr zufammengefegter Körper vorgehen 
müßte; ih wählte darzu Wachs, meil es nicht 


‚flüchtig ift, bey dem Verbrennen wenig Rauch , | 


‚gibt, und fefte und troden iſt; übrigens’ verfuhr 
ich Damit eben fo, mie mit den Kohlen; ich füllte » 
eine Glocke von Kryſtallglas, die auf Queckſilber 
ftand, mit, Lebensluft, brachte eine Wachskerze, 
oder vielmehr eine Kleine Wahslampe von wohl: 
. befanntem Gewicht hinein; auf die Spige des 
Tochtes legte ich ein Stäubchen Phosphor, und 
— dieſes mit einem gekruͤmmten gluͤhenden 
Eiſen 


Eifen unter der Gloce durch das Queckſilber bins 
durch an. | Ä 
In einem der erften Verſuche Würfelzolle. 
waren unterder Glocke an Lebensluft 183,517 
ac dem Berbrennen und Ein: 
ſchlucken durch aͤtzendes Laugenſalz | 
blieben davon zuruͤck 50,41 





Alfo ware wirklich darauf gegangen 133,10 


Das beträgt am Gewicht, den Wuͤr⸗ 
felſhuh Lebensluft zu 0,47317 Granen Grane 


Angenommen 62,979 
Die Menge des verjehrten Wachſes 

fand ſich = 21,900 

Es war alfo in allem verzehrt 84,879 


und bildeten fich von fefter Luft 90,046 
Würfeljolle, oder den Wuͤrfelzoll — 
0,6y5 angenommen 62,582 

Der Abgang alfo, der auf die Rech: 
nung des entftandenen und wirklich auf 
dem Queckſilber fehwimmenden Waflers 


— 


kam, betrug 22,297 
Nun beftehen 22,297 Grane Wafler | 
aus faureerzeugendem Grundftoff 19,37 
brennbarer Wafferluft | 2,92 
| Macht 22,29 


Alfo gingen von den 62,979 Granen 
Lebensluft bey diefem Verſuche auf die 
Bildung des Waflers 19,370 


Der 





Der Rohlenfäure 

Das Wachs befteht — aus 
Kohlenſtoff 
Brennbarer Waſſerluft 


Macht 


Oder der Gentner Wachs beiten aus. | Pfunden. 


Kohlenſtoff 
Brennbarer Waßſferluft 
und die — beſeht aus 
ſaͤureerzeugendem Grundſtoff 
* et 


| Macht 

und der Centner derſelbigen aus 

ſaͤureerzeugendem Srundſtof 
Reef 
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— 
"18,89 

nr 28 


21,90 


86,667 


N 13,333 


ü— — ———— 


100, 000 


Granen. 
43,609. 
18,980 
Pfunden. 
69,675 ° 


30,325 





100,000 


Wir Haben diefen Verſuch mit gleicher Sorge 
falt wiederholt, und folgendes Refultat erhalten: 


An Lebensluft hatten wir unter 
‚der Glocke | 

Es blieben davon nach dem Ver⸗ 
brennen, aber ehe wir aͤtzendes 
Laugenſalz hineinſetzten, zuruͤck 


Die Luft hatte alſo durch das 


Verbrennen abgenommen, um: 


N 


Wuͤrfelz olle. 
194,797 


150,300 


44,497 
Nach—⸗ 





Nachdem das Abende Salz fo | 
viel davon eingefchlucft hatte,ald Wuͤrfelz. 
28 konnte, blieben übrig. "253,518 

Alfo waren bey diefem Berfuhe 
an Lebensluft darauf gegangen . . S141,285 


Dieſe müßen, den Würfeljoll = _ Srane. 
8,47317 gefebt, wagen 68 
An Wachs waren verzehrt L 21,75 
Alſo in allem verzehrt 88,60 


Wir erhielten davon an feſter Luft 

96,438 Wuͤrfelzolle, oder den Zoll 

0,695 gefekt, 67, o8 

Alſo fehlten, und wurden zu Waſſer 21,52 
Dieſe 21,52 Grane Waſſer aber 


beſtehen aus Granen. 
Saͤureerzeugendem Grundſtoff 18696 
Brennbarer Waſſerluft 2,520 
; u ae aa 
Alſo gingen von der bey diefem Granen. 
Verfuche gebrauchten Lebensluftt 66,085 
auf die Bildung des Waſſers 18,696 _ 





und auf die Bildung der Kohlenſaure 48, 154 
Ein Eentner Wachs beſteht alſo nach dieſen 


Angaben aus Pfunden. 
Kohlenſtoff 87/035 
Brennbarer Vaſerlutt nn ——— 
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Und 
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| | | Pfunden. 

Und ein Gentner Kohlenfäure aus ..-100,000 -, 

Ssaͤureerzeugendem Bee rn 
— 3 | 28,22 
LTE ': 100,000 


Da wir und demnach verfihert hatten, daß 
Das Verbrennen unterichiedener Arten Kohlen, ſie 
mochten nun brennbare Luft haften oder nicht, ſo 
‚wie das Verbrennen des Wachſes in Abficht auf 
Das Verhältnißder Stoffe, welche die Kohlenſaͤure 
ausmachen, das gleiche Refultat geben, wenn 
man nur die Menge des gebildeten: Waffers mit 
in die Rechnung nahm, und, wenn man zwifchen 
dem Erfolg verſchiedener Verſuche eine Mittelzahl 
annimmt, die Menge des Kohlenftoffg in einem 
Centner Kohlenfäure auf 28229 Pfunde geſchaͤtzt 
werden fannn, fo war noch zu unterfuchen, was 
gefchehen würde, wenn man den: fanreerzeugens 
den Grundftoff anders. woher, als aus det Luft, - 
3.2. aus Waffer, oder aus Metallkalken nahmez 
ich fange mit dem Verbrennen dur Waſſer — 
Wir wollten anfangs dieſen Verſuch in einem 
kupfernen Lauf machen, weil Kupfer das Waſſer 
nicht zerlegenfann ; allein da wir keinen zu unſerm 
Gebrauche hatten, und die Verſuche, einen gießen 
zu laſſen, nicht gluͤcklich ausgefallen waren, weil 
derjenige, den wir erhielten, voll unmerflicher 
Löcherchen war, welche Luft durchließen, fo ließen 
wir einen eifernen Pauf mit einem zufammengeroll: 
ten Kupferbleche futtern; wir konnten freplich die 
Zuge, 
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Zuge, welche der Lange nach läuft, nicht genau 
ſchließen, weil wir fein Loth gebrauchen wollten; 
ſchuͤtzten wir aber das Innere unfers Flintenlaufs 
nicht ganz gegen die Wirkung der Waflerdämpfe, 
fo ſchwaͤchten wir fie Doch beträchtlich. 

Wir brachten ein Loth und 1575 Grane Koh; 
len in einen fo gefütterten Klintenlauf, machten 


dieſen in der Mitte gluͤhend, und liefen nun einen 


Tropfen Waſſers nach dem andern hinein fallen; 
wir fingen die luftförmigen Produfte in der ge 
wöhnlichen Luftgeraͤthſchaft auf, und leiteten daß 
Waſſer, das unzerlegt blieb, durch eine Schlan: 


'genröhre in eine Vorlage; die Kohle verbrannte 


vollkommen, und es blieben nur fechs Grane Afche 
davon zuruͤck; und da wir die Menge des Wafs 


fer, welche aus dem Trichter herbeifloß, mit 


derjenigen verglichen, welche in der Vorlage aufs 
gefangen wurde, fo waren fünftehal Loth, ein 
Quentchen und achtzehen Grane zerlegt; nun ift 
es feicht, die Produfte zu berechnen, die wir aus 


der Zerlegung des Waſſers und der Kohlenfäure 
erhalten muften. 


Gebraucht haben wir Lt. Du. Gran, 
Waſſer, wovon F brennbare 


43 =t, I 2. und | Luft. 2 38,036. : | 
“ Sr. zerlegt | faureerzeug. | 
wurden.  CGrundftoff. 4 © 51,964. 


Kohlen, nach) Abzug der zu: 
N 6 Gr. Aſche · 1 9,400.) 


in allem alfo ee 28,700. 
davon) 





davon muß man abziehen, was 
von dem fäuererzeugenden 
Grundfiof am Slintenlauf N | 

hängen blieb, | | 2 29,380, 
alfo bleibt von Körpern, die | 
wir wirklich gebraucht haben, 

uͤbrig 2 71,320 

Produkte, ; die man nad der Theorie von der 


Bildung der Kohlenfäure und der Zerlegung des 


Waſſers erhalten müfte 

on brennbarer Luft aus MM Dom Gran 
dem Waſſer a 

an fefter Luft J 

an Luft, die innwendig in den | 

‚Gefäßen war, und fi) mit 

den luftfoͤrmigen Produkten 


vermengte 1: — 
en —— — 
in allem alſo 52 71,320 


Dieſes hätte man wenigſtens erhalten müfen, . 
wenn man die unterfchiedenen Luftarten hätte von 
einander ſcheiden, und jede unter eine andere 
Glocke vertheilen Fonnen, allein da fi) die brenn⸗ 
bare Luft aus dem Waffer, Die Iuftförmige Koh: 
lenſaͤure, und die Luft, die ſchon zuvor in den Ge⸗ 
fällen war, mit einander vermengen, fo mußte 
das produkt aus dieſen drey kuftarten zuſammen⸗ 
geſetzt ſeyn. 
Wir fingen ed nad und nach in Glocken, die 
wohl Falibriet waren, anf, und erhielten fo 


Chem. Ann. 1788. B. 2.St.). € Wuͤr⸗ 


Bi — 


in der erſten Glocke 
in der zweiten — 
im der dritten — 
in der vierten — 
in der fünften — 
in der.fechften — 
in der fiebenten — 
in der achten — 
inder. neunten — 


Wuͤrfelzolle. 


‚51,00 
973,057 
1020,42 . 
975,65 
1020,42: 
"51,00 
975,65 

51,00 
“135,85 


——— — 


in allen zuſammen 


5256,64 


Die Menge der feften Luft in diefer Luft zu 
beſtimmen, haben wir öfters verſucht; wir haben 
fie mit ägendem Laugenfalze in Berührung ge: 
bracht, und aus dem, mas verfchlungen wurde, 
gefhloffen, daß die Luft in den erwähnten neun 


Glocken in dem Augenblick, 


da fie voll waren 


417,95 Würfelzolle fefte Luft enthielten; von den 
4839,59 Würfelzollen Luft, welche das Laugenfalz 
nicht verfehlungen hatte, wog der Zoll 0,128 Gr, 
darzu muß man nun noc) die gemeine $uft rech— 
nen, die in den Gefäflen war, und ſich nothwen— 
dig mit der übrigen vermifchen mußte; fieibes 
trug 160 Würfelzolfe, aber dem Gewicht nach 1,30. 
Quentchen, endlich muß man noch die luftfoͤrmi— 
ge Kohlenfäure in Rechnung bringen, welche fich 
‘bey dem Uebergang in die Glocken mit dem Waf: 
fer in der Tonne vermifchte, berechnet man die 


Zeit, 


welche die Glocken nöthig hatten, bis fie 


fich füllten, während iwelcher folglich die Kohlen— 


fäure 





fine mit dem Waſſer in Berührung geweſen war, 


und nach einigen Verſuchen uͤber die Menge der 


Kohlenſaͤure, welche ſich in einer gegebenen Zeit 
und unter aͤhnlichen Umftanden mit Waſſer ver- | 
einigen Tann, fo haben wir dieſe Menge auf 


‚642,597 Würfeljolle, oder dem Gericht nach auf 


anderthalb Roth und 13,903 Grane gefhägt. So 


laſſen ſich alfo die erhaltenen vet — 
ea ſchaͤtzen: 
S in den Glo⸗ Würfe, ® 8 -Öran. 
den 817,050 1 3 63,850 


gef Luft⸗ im Waſſer 


der Tonne 642,597 1.2: 73,993 


| Grobe brennbare Ruft, 


» den Würfeljoll 0,128 


Grane [hweer 4439,590 1 3. 64,267 


vLuft in den Gefäßen 160,000 5 1,399 


So macht affo alles jufammen 6059,237 Würfel: 


zolle, oder 55 Loth, und 71,320 Grane aus, 
Und gerade ſoviel hatteich gebraucht, Dieb 


iſt alfo eine auffallende Beftättigung von ber Ge⸗ 


nauigkeit der Theorie, 


Man wird vieleicht fragen, wie es möglich 


iſt, zu — Reſultat zu gelangen, das beinahe 


bis auf #955 Gran zuſammentrift, und aus die— 


* 


ſer Genauigkeit argwohnen, der Verſuch haͤtte 
ſich nach der Rechnung bequemen muͤſſen. 


Einmal bemerke ich, daß alle angegebene 


Sroͤßen gerade die find, wie wir fie im Augen⸗ 
blicke des Berſuchs niedergeſchrieben hatten, ehe 
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wir noch wußten, was der Erfolg ſeyn wuͤrde; 
da wir nachher diererlangten Produkte beyfchries 
ben, fo zeigte fich ein Abgang von einem Quent⸗ 
en und 29,380 Granen, nachdem wir unterfuche 
ten, woher diefer Abgang fommen möchte, glaubs 
ten wir ihn in einer Eleinen Menge des fäures 
erzeugenden Grundftoffs zu finden, die fih ander 
Flintenlauf gefegt hätte, da das Futter von 
Kupfer ohne Löthung war, fo mußte Waffer durch 
die Zuge duckhdringen, und das Eifen verfalft 
werden, nemlich ein Theil des fäuererzengenden 
Grundſtoffs fih mit ihm verbinden z der Erfolg 
ftellt alfo die Sade dar, wie man fie aus der 
Berechnung vermuthete, und man nun erft ihren 
richtigen Werth beftimmte; e8 Fann ein Fleiner 
Sehler bey der Schäßung der Kohlenfäure vorge 
fallen feyn, welche das Waſſer verfchlungen hat, 
auch bey der Berechnung des gebrauchten Waſſers, 
es Fönnte etwas davon innwendig an den Gefaͤſſen 
hängen geblieben feyn; für ftreng genau Fann ich 
daher dieſe Refultate nicht ausgeben; allein wenn 
fie auch um einige Crane, wohl gar um einige 
Quentchen fehlten, wäre die Hebereinftimmung 
der Theorie mit der Erfahrung immer noch aufz, 
fallend genug. 

| Es ift leicht, die Rohlenfäuce zu beftimmen, 
welche fich bey diefem Verſuche gebildet hat; aufe 
fer derjenigen, welche fich unter den Glocken ſamm⸗ 
fet, und derjenigen, ‚welhe vom Wafler vers 
ſchluckt wird, bleibt wahrfheinlih ein Theil das 
von mit der brennbaren Luft innigft, vereinigt. 
anders 


h 
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anders läßt fih die groſſe Schwere der letztern 

nicht erflären. Wir glauben alfo mit Recht fchlief; 

‚fen zu koͤnnen, daß das ganze Uebergewicht der 

erhaltenen Luft über die brennbare Luft, die im 
Waſſer ſteckt, won Kohlenfäure kommt. 

Wir haben alfo bey dieſem Verſuche an brenn⸗ 
barer Luft 4439,59 Würfelz. Loth. Du. Gran. 
== 0,128 Grane gerechnet. 1m ..3 64,267. 

Die brennbare Luft aber, J 
die im Waſſer ſteckte, ſollte . 
nicht mehr wägen, als 23846 


Sie hat alſo daruͤber, was 
nur der Kohlenſaͤure zuge⸗ 
ſchrieben werden kann Me: 46 ar 
Seätzt man diefe Menge von. Kohlenfäure zu 
derjenigen unter den Glocken und im Waffer der 
Tonne, fo hat man davon überhaupt vier Loth, 
drey Quentchen, und 31, 984 Grane. 

Sucht man hernach, in welchem Verhaͤltniß 
ſaͤureerzeugender Grundſtoff und Kohlen die Koh— 
lenſaͤure ausmachen, fo kommen auf einen Centner 


derſelbigen — Pfunde. 
von jenen are 
von dieſem 128, 
100 


Diefes Verhaͤltniß der Kohlen iſt offenbar zu 
gering; es beſtaͤttigt ſich daraus, daß die Menge 
des ſaͤureerzeugenden Grundſtoffs, der ſich an den 
Flintenlauf ſetzt, und der luftfoͤrmigen Kohlen⸗ x 
ſaͤure, welche vom Waſſer in der Tonne verſchluckt 

&3 wird, , 
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wird, zu gering angenommen ift,. und daß. es 

noͤthig geweſen waͤre, das Waſſer, welches noch 
inwendig an den Gefaͤßen hing, in Rechnung zu 
bringen; auch bin ich geneigt zu glauben, daß wir 
bey der Beſtimmung des Verhaͤltniſſes der beyden 
Beſtandtheile des Waſſers zu viele Lebensluft ans 
gegeben haben; aber nur fehr genaue und verviel⸗ 
fältigte Berſuche koͤnnen die Sache ganz aufflären.. 


Verſteht man unter Verbrennen der Kohlen 
Verbindung der Kohlen mit dem fäureerzeugenden 
Grundftoff, und Bildung der Kohlenfäure, foift 
MWiederherftellung der Metalle duch Kohlen ein 
wahres Berbrennen; wirflich verläft der faureerz. 
zeugende Grundftoff, der mit dem Metall vereiz. 
nigt ift, das Metall, um fih mit den Kohlen zu 
verbinden, mit welchen er näher verwandt. iſt; 
von einer Seite wird alſo dag Metall frey, von 
der andern bildet fih Koblenfäure, die man im. 
tuftförmigen Zuftande erhält. 


Um die Menge des ſaͤureerzeugenden Grund⸗ 
ſtoffs im Dueeffilderfalfe zu erforfchen, fuchte ich 
ohne Zufat zwey Loth des ohne Zufak im Feuer 
bereiteten Queckſilberkalks wiederherjuftellen , und 
erhielt daraus 7975 Zolle, oder 37,7 Grane des 
phlogiftifieter Luft, alfo beftehen zwei Loth oder 
376 Sr. dieſes Queckſilberkalks aus Granen. 


Queckſilber | 338,3 
' füureerjeugenden Grundftoff 2753 
376,0 


oder 


Peer —6 


oder der Eentner aus Pfunden. SS! 
Queckſilber | | 100: Su 
defänveesgeugenden Grundftoff | 7 


a ie; | 

| Man wird bey diefer Gelegenheit bemerfen, 
daß das ohne Zuſatz verkalkte Queckſilber etwas 
weniger ſaͤureerzeugenden Grundſtoff Hält, als der 
rothe Praͤcipitat; das kann vielleicht daher kom⸗ 
men, teil das erſtere faſt immer ſehr kleine Kuͤ⸗ 
gelchen unverkalktes Queckſilber enthaͤlt, die man 
mit ſtarken Vergroͤßerungsglaͤſern darinn wahr⸗ 
nimmt: Um zu ſehen, was der Zuſatz von Kohlen 
für eine Veraͤnderung in den Erfolge dieſes Ver— 
fuhs machen würde, nahm ich zu zwei Loth des 
‚gleichen, ohne Zufak verfalften, Queckſilbers, 24 
Grane fehr zart geriebene, und nachher bey ftar: 
fen euer in verſchloſſenen Gefäßen gebrannte 
Kohlen; ich erhielt 754 Zoll, oder 52,25 Örane 
fefte Luft, die Menge des fließenden Queckſilbers, 
war, wie bey dem erſten Berſuche — 538 75 Gr, 
‘ich gab bey der Deftillation ein mäfiig ſtarkes Feuer; ' 
fo blieben in der Retorte 9: 10 Örane Kohlen uns 


berührt und unverbrannt zuruͤck; alfe waren bey 


diefem VBerfuche die 52, 25 Grane fefter Luft aus 
37, 7 Granen ſaͤureerzeugenden Grundſtoffs, und 
14,55 Granen Kohlen zuſammengeſetzt, oder der 





Centner aus Pfunden. 
ſaͤureerzeugendem Grundſtoff 72,153 
Kohlen 27,847 
100,000 


a Ders 


IR RK 
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Vergleicht man diefe verfchiedenen Refultate 
mit demjenigen, welches die Mennige bey ihrer 
Miederherftellung giebt, fo findet fih darinn eine 
neue Beftättigung bon der Genauigkeit diefer Ver⸗ 
haͤltniſſe. 


Ich nahm 12 Loth Mennige und anderthalb 
Loth maͤßig gebrannten Kohlenſtaub, that dieſes 
Gemenge in eine Glasretorte, und fing die luft: 
foemigen Produkte in einer Luftgeraͤthſchaft ein, 
welche fo eingerichtet war, daß die luftförmige 
Kohlenfäure vom Wafler in der Tonne nicht ver— 
ſchluckt werden konnte; ich gab Feuer, und’ers 
hielt fo 360 Wuͤrfelzolle ſehr reiner Kohlenſaͤure 
unter der Geſtalt von Luft; die Waͤrme der ‚äußern 
Suftwar — 153° bringen wie alfo auf 10°, nem— 
lich um =! z auf den Grad, zuruͤck, fo war bie, 
Menge vr Kohlenfäure wirklich nicht größer, als 
545,7 Wuͤrfelzolle; von diefee Säure waͤgt aber 
bey 28 Zollen Druck der. äußeen Luft, und 10° 
Waͤrme 0,695 Grane; alfo alle 345, 7 Zolle, ein 
Loth, ein Quentchen, und 194 Örane, 

Es blieben in der Res 
torte an mwiederherges 8. D. Gr) 


ftelltem Bley -10:3.:12,\% 2. © 
Unverbrenntem Koh— [113 66 
lenſtaube 1,84) 


Alfo blieb ſowohl an 
Iuftförmigen Produkten, 
als an gröbern Stoffen 
in der Retorte 1340.39 


em 


Diefe 
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Dieſe Stoffe wogen L. 9. Gr, 
vor dem Verſuche 13:8 


Alfo fehlen 582 | 
Ich habeanderwärts gezeigt, daß diefer Vers 
luft am Gewicht vom Waffer kommt, welches aus 
der Verbindung eines Theils der faft immer in der 
Kohle enthaltenen brennbaren Luft mit dem ſaͤure⸗ 
erzeugenden Grundftoff ap AR 
Nun beftehen aber 584 Grane 


Waſſer aus Granen. 
ſaͤureerzeugendem Grundſtoff | SI 

brennbarer Luft — 

588 


Alſo waren in einem Quentchen und 18 Gra⸗ 


nen Kohlen, welche bey dieſem Verſuche darauf 


gingen, wirklich nur ein Quentchen und 10,3 Gr. 


— 


wahrer Kohlenſtoff, und das Uebrige brennbare 


Waſſerluft. 


Von einer andern Seite ER die 12 Loth 
Mennige bey diefem Berfuche ro Loth, 3 Quent,, 


und 12 Örane Bley; es war alſo ein Verluſt am 


Gewicht von einem Loth und 60 Granen; die - 


ftanden aus 


Kohlenfäure, die ſchon gebildet in 
der Mennige ſteckt, und in zwoͤlf O. Gr. 
Loth beträgt * 112 
dem ſaͤureerzeugenden Grundfſtof, 


der zur Bildung des Waſſers kam Ey 


E Dem 


;.. ER 
: Dem faureerzeugenden Grundftoff, der zur 
Bildung der Kohlenfäure aus ı Quentch. und 10 


Granen Kohlen — war, Du. Gran 
nemlich .2 6833 
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Berechnet man nach diefem Berfuche die Menge 
- des Kohfenftoffs und des fänreerzeugenden Grund: 
ftoffg, der zur Bildung eines Centners luftförmis 
ger zenmanse nöthig ift, fo findet man an 


Pfunde, 

Mlrrcerjeugenbein Grundſtoff 72,125 
Kohlenſtoff N: ir 3007875, 
100,000 


Endlich gibt e8 noch eine Art, den fäureerz 
zeugenden Gtundftoff mit Kohlen zu verbinden; . 
nemlich Salpeterfäure in einer Fleinen Retorte auf 
Kohlen Fochen zu laſſen; fängt man die luftförmigen 
Produkte, die fich dabey zeigen, in einer dienlis 
chen Geräthfehaftauf, fo erhält man ein Gemenge: 
von Salpeterluft und von. luftförmiger Kohlen 
faure; man fann die legtere durch Kalf oder gende 
Lauge fheiden, fo ift die Salpeterluft rein; es 
‚ bleibt in der Retorte nichts als ein fauerliches: 
Waſſer, das auch noch übergeht, wenn man lange, 
genug mit der Deftillation anhält. 

Hier zerlegen alfo die Kohlen die Salpeter: 
fäure, indem fie fich eines ihrer Beftandtheife, 
des fäureerzeugenden Grundftoffs bemächtigt, 
um Kohlenfäure zu machen, und dje Salpeterluft 
nun frey wird, und mit ihr übergeht. . 

: — Dieſe 


Dieſe Verſuche RR alſo aeg die — * 
— keinen Zweifel mehr uͤbrig; ich halte 
mich fuͤr berechtigt, he für einen unverbrennlichen 
Körper, für eine Säure auszugeben, die in dem 





Grad von Wärme und Druck der äußern Luft, 


worinn wir leben, von Natur, im luftförmigen 
Zuftande ift, und ungefähr aus 28 Theilen Koh— 
lenſtoff gegen 72 Theile ſaͤureerzeugenden Grund⸗ 
Rofs beſteht. 





Vm. 
De Laſſone und Cornette Aber eine 
beſondere Erſcheinung, welche die Mineral⸗ 
Kuren bey ihrer Concentration zeigen, und 


uͤber ein neues Mittel, ſich leicht eines der 
reinſten Scheidewaſſer zu verfchaffen 9 


& eitdem man in Frankreich das Vitrioloͤhl feihe 
= ind im Öroßen verfertigt, feheint ed, daß. 
man die Mittel verabfaumt habe, fich, diefe Säure 
rein zu verfchaffen, mas man fonft davon aus 
England befam, fhien der Stufe von Keinigfeit 
näher zu Eoniimen, ‚die man bey chemifihen Ver⸗ 
man verlangt. 
Die Vitriolſaͤure, die gegenwärtig. im Handel, 
ft, kommt von dem Verbrennen des Schwefels 
OR ER mit.‘ 


j #) Mb. HETAsae; I Roy. des feieneas A a Paris 
ann. 1781. ©, 6457656, 


76 ee 
mit ein wenig Salpeter; fieiftniemahls rein, und 
faft immer mit einem fleinen Antheil Salpeterz 
fäure, vitrioliſchem Weinftein, Selenit, Mlaun, 
und ſogar mit ein wenig Bley verfeßt; man hat 

ſich bisher wenig damit befehäftigt, ſie davon frey 
zu maden; Gaubius hat ein gutes Verfahren 
darzu angegeben; aber feine BVitriolfäure mug 
ohne Salpeterfäure gemwefen feyn, denn er ſagt 
nichts von der Art, dieſe zu ſcheiden. 

Es war alſo der Muͤhe werth, ein ſolches Ver⸗ 
fahren auszufinden, wodurch auch dieſe geſchieden 
werden koͤnnte; nach vielen vergeblichen Verſu— 
chen haben wir in der Deſtillation das einige Huͤlfs⸗ 
mittel gefunden, und um es recht zu finden, has 
ben wir Salpeter und Salpeterfäure in verfchies 
‚denen Berhältniffen mit Bitriolfäure verfest. 

Zu acht Lorh Bitriolöhl, das auf der Waſſer⸗ 
wage 67° angab, und nachher mit acht Loth abs 
gezogenen’ Waflers verdünnt wurde, fehten mir 
ein halbes got Salpeterfäure, Die auf der Wafs 
ſerwage 40° zeigte 

Auf die gleiche Menge einer ehch fo ftarfen 
‚und eben fo verdünnten Vitriolfäure nahmen wir 
ein Loth Salpeterfäure von gleicher Stärfe, 

Dieſe beyden Feuchtigfeiten wurden jede in 
einer eigenen Ölasretorte in den gleihen Dfen 
geſetzt, und die gleiche Hite gegeben; mir hatten 
daben die Abſicht, beynahe die Hälfte des Waſſers, 
das wir zugeſetzt hatten, überzuziehen, um ſo die 
Bitrioffäure im gleichen Zuftande und von der 
gleichen Stärke zu. befommen, und nachher mit 

der 
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der FIN aber. febe reinem Säure vergleichen — 
zu koͤnnen. 
In der — Retorte blieben nach der Seil 
iation fieben Loth klarer, farbenloſer Bitrioffäure 
zuruͤck, die auf der Waſſerwage 68° zeigten; fie war 
ſo rein von Salpeterſaͤure, daß ſie weder bey dem 
Eingießen in Waſſer, noch bey der Saͤttigung mit 
Laugenſalzen eine Spur davon verrieth. | 
In der zweiten Retorte aber war die Bitriof- 
fäure, ohne Zweifel, weil fie durch ihre Verbine 
dung mit der Salpeterfäure leichter geworden war, 
ganz in die Vorlage übergegangen; das nöthigte 
uns, dieſen Verſuch mit einer Ihwächern Hige zu 
wiederholen; da blieb denn auch) etwas über die 
Hälfte zuräc, war, wie weißes Vitriolöhl, ohne 
Farbe, und ganz ohne alle Beymiſchung von 
Salpeterſaͤure. 
Wir nahmen nun ſtatt —— 
ter; auf 16 Loth Vitriolſaͤure, eben fo, wie in 
erften Berſuche verduͤnnt, fo dag fie auf der Waſ⸗ 
ferwage 40° anzeigte, ein halbes Loth fehr trockes 
nen Salpeters, und auf die gleiche Menge der 
gleihen Säure ein Loth des gleichen Salzes. Der 
Salpeter löfte fich in der erften Retorte kaum in 
der Kälte auf, und auch denn ohne einen Anſchein 
ven Zerlegung; um ihn in der zweiten Retorte 
aufzulöfen, Hatten wir eine ziemlich ftarfe Hitze 
noͤthig; und bey dem Erkalten ſchoß der Salpeter 
wieder daraus an; während diefer Auflöfung hatte 
die Salpeterfäure ſchon einen kleinen Antheil des 
Salpsters zerlegt, denn es ftiegen Dämpfe von 
Sal 





‚Salpeterfäure auf; bey der Deftillation ging die 
Galpeterfaure ganz in die Vorlage uͤber; die Bi: 
triolſaͤure aber blieb in der Netorte, war Klar, 
‚ohne Farbe, und von aller GSalpeterfänre frey; 
wir hatten bey diefen beyden Verfuchen die Fugen 
nicht verfüttet, und glaubten zu bemerfen, daß, 
‚wenn die VBitriolffäure einem gewiffen Grab von 
Staͤrke erlangte, fie die Salpeterluft an ſich 309, 
nd fich wieder änderte, da hingegen ‚I wenn die 
Gefäße offen find, die Wärme, welche zur Deftile 
lation nöthig ift, die Salpeterluft ganz zerftreut, 
"und fo das Einſchlucken derfelbigen verhindert. 
Mir zweifelten alfo nicht mehr, die Deftilla: 
tion fey das einzige Mittel, die Vitriolſaͤure von 
Salpeterſaͤure zu befreien; wir wollten aber doch 
den Verſuch mit einer gewiſſen Menge Vitrioloͤhl 
aus der Manufaktur zu Javelle wiederholen, wo 
es immer mit Salpeterſaͤure vermengt iſt. 
Wir vermengten vier Pfunde dieſes Oehls mit 
einem Pfunde abgezogenen Waſſers, deſtillirton ſie 
in einer Retorte, und theilten fie, fo wie ſie uͤber⸗ 
gingen, in vier gleiche Theile; wir bemerkten, 
daß die Fluͤßigkeit, welche zuerſt uͤberging, alle 
Salpeterſaͤure in ſich hatte, da hingegen die fol⸗ 
genden Theile ganz davon * waren; ſie war ſehr | 
rein, ohne vitrioliſchen Weinftein und andere Un⸗ 
reinigfeitenz wir erftaunten fehr, ale wir fanden, 
daß das, was zuletzt uͤberging, ſtatt ſchwerer zu 
ſeyn, als das erſte, gerade leichter war; wir ha— 
ben dieſe Beobachtung oͤfters eben ſo angeſtellt. 


Wir 
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Wir brachten ein Pfund farbenloſes und ſehr | 


ſtarkes englifches Vitriolöhl in eine fehr trodene 
und reine Glasretorte; es gab auf der Waſſer⸗ 
‚tage des Hen Beaumé 67° anz mir feßten die 
Retorte auf einen irdenen nicht alafirten Teller, 
der mit ein wenig Sand bedesft war, in den Res 
perberirofen, gaben anfangs ein fehr fehwaches 
Feuer, ftiegen damit auf, und hielten damit an, 
bis alles Vitriolöhl übergegangen war; das dau- 
erte beynahe fech8 Stunden ; zur Aufnahme der 
Säure hatten wir viele fehr reine, und trockne wohl 
abgetheilte Glaskolben beftimmt, und fo die Säure 
in vier gleiche Theile getheilt, und bey dem glei⸗ 
en Grad von Wärme mit der Wafferwage unter: 
ſucht: Was zuerft überging, war ſchwaͤcher, und 
zeigte nur 66°; was zum zweiten überging 67°; 
was in die dritte Vorlage Fam, 675; was in die 
‚vierte Vorlage fam, war wieder, leichter, und 


—— 


zeigte nur 669; der Unterſchied war fo merklich, 


daß ein halbes Loth Saͤure aus der zweyten Vor— 
lage drey Quentchen und 52 Grane feuerfeſtes Lau⸗ 


genſalz zu feiner vollkommenen Sättigung erfor: - 


derte, da hingegen die.gleiche Menge Säure aus 
der legten Vorlage nur 24 Grane über drey Du. 
nöthig hatte, 

RKoͤnnte diefe Leichtigkeit ieh vom Seuer Fön: 
men, mit weldem das Bitriolöhl durchdrungen 
wird? Es gibt eine gewiffe Grenze don Eoncen: 


tration der Vitriolfäure; ift ed einmal zu einer 


gewiſſen Stärfe gelangt, fo Fann es nicht weiter 


-fommen, und wm hernach leichter, 
- Ehen 


| go u | UT 


Ehen diefes hat nun auch bey dee Safpeter; 


und Kochſalzſaͤure, und zwar noch auf eine merk 


lichere und mehr ausgezeichnete Weiſe ſtatt; beyde 
‚geben bey ihrer Reinigung den fauerften Theil in 
der erften Hitze, eben fo wie der geiftigfte Weingeift. 

Wir brachten zwei Pfunde rauchende fehr reine 
Salpeterfäure, die auf der Waflerwage 45° zeigte, 
in eine vecht trockene Glasretorte, und theilten die 
Produkte der Deftillation duch Wechfeln der Bor: 
lage in drey gleiche Theile; was zuerſt uͤberging, 


war ftärfer, und zeigte auf der Waſſerwage 46°; 
was in die zweite Vorlage Fam, war fchon ſchwaͤ⸗ 


her, und zeigtenur 442°; was indie drittefam, 
422°, und was endlich zulegt überging, nur 40°: 


die Säure, die in die erfte Vorlage übergegangen 


war’, verbreitete bey dem Erdfnen der Slafche viele 
rothe Dämpfe, da hingegen die folgenden immer 
nur einigeleichte weiße Dämpfe zeigten ; die Säure 


in der erſten Vorlage zeigte fih auch bey der Ber: 


bindung mit Laugenfalzen , und bey der Aufloͤſung 


der Metalle ftärfer, als die übrige: Wir wollten: 


einmal 6 Pfunde ‚Salpeterfäure, die aufder Waf: 
ferwage fhon 41° zeigte, durch Deſtillation vers 


ftärfen, und durch Wechfeln der Vorlage in fehs 


gleichen Theilen auffangen; aber wir Fonnten fie 
nicht ftärfer, ald von 43° erhalten; die Salpe⸗ 


terfäure iſt alfo nicht der gröften Stärfe em: | 


pfaͤnglich. 
Da im rauchenden Salpetergeiſt die Salpe⸗ 
terſaͤure faft immer mit brennbarem Weſen über: 


Tastigtift, fo glaubten wir, diefe Erfcheinung fomme 


daher; 


daher; wir loͤſten daher in einem Pfund Salpe⸗ 
terſaͤure von 43° ein Stuͤck Stahl von 24 Öranen 
auf; wir deftillirten fie nun; und fingen fie in vier 
gleichen Theilen auf; der ‚fe Theil, der mit 
brennbarem Wefen und Sualpeterfuft mehr beladen 
war, gab bey der Eröfnung der Flaſche viele feus 
errothe Dämpfe, inzwifchen war er doch ſchwaͤ⸗ 
er, als die Säure; welche nachher überging. 
Wir wollten nun auch ſehen, ob fehon bey der 
Gewinnung der Salpeterfäure der ftärfere Theil 
zuerſt übergehe; mir deftillivten ein Pfund geinge 
Salpeters mit 24 Loth Vitriolſaͤure von 67°, und 
4 Lothen abgezogenen Waſſers, und wechſelten 
die Vorlage wieder dreymal: was in die erſte uͤber⸗ 
ging, war von 41° und citronengelb, und gab 
‚einige rothe Dämpfe von fich; was in die zwote 
überging, war heller, nicht fo feurig, übrigens 
don gleiher Stärke; aber ‚die letzte Saͤure war 





viel ſtaͤrker, ſehr roth und von 479; daß die Staͤrke 


der letztern von Vitriolſaͤure kommt, iſt daraus 
klar, daß, da wir ſie uͤber trockenern Salpeter 
abgezogen, ſie auf der Waſſerwage nur 43° zeigte. 
Die Kuͤchenſalzſaͤure zeigte die gleiche Erſchei⸗ 
nungen, wie die Salpeterſaͤure, nur noch viel 
merklicher; wir zogen zwey Pfunde dieſer Säure, 
die auf der Waſſerwage 17° zeigte, uͤber abge: 
Eniftertem Meerfalze ab, und mwechfelten bey der 
Deftillation die Vorlage viermal; was zuerft über: 
‚ging, zeigte auf der Waſſerwage 21°, was in die 
zweyte Vorlage kam, 14°, was in die dritte ging 
112°, unddielegte Säure war endlich fo ſchwach, 
Chem. Ann. 1788.8.2.81.7. F daß 
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daß fie nur 10%° zeigte; die Säure war durchaus 
klar und ohne Farbe; diejenige, die zuerft übers 
ging, gab bey dem Eröfnen der Klafche viele weiße 
Dämpfe von fih, die man bey der übrigen nicht 
wahrnahm. Das Kochfalz verhält ſich auch bey 
feiner Deftillation mit Bitriolfäure gerade wieder 
Salpeter. Diefer fo ausgezeichnete Unterfchied 
in dem eigenthuͤmlichen Gewichte der Salpeter: und 
Kuͤchenſalzſaͤure führte uns ganz natürlich auf die 
Unterfuchung, ob man blos dur Deftillation ohne 
Zufag alle Kuͤchenſalzſaͤure aus der — 
ſcheiden koͤnne. 


Wir vermiſchten alſo acht Loth ſehr reiner 
Salpeterfaͤure, welche auf der Waſſerwage 40° 
zeigte, mit einem Quentchen rauchender Kochſalz⸗ 
ſaͤure von 17°, und goſſen noch zwey Loth abge⸗ 
zogenen Waſſers auf: wir deſtillirten alles bey 
einer ſchwachen Waͤrme aus der Glasretorte, und 
erhielten ſo drey Loth ſehr ſchwacher Saͤure, in 
welcher alle Kochſalzſaͤure ſteckte. Die zuruͤckge⸗ 
bliebene Salpeterſaͤure war ſehr rein, und fällte 
die Silberaufloͤſung nicht. 


Wir wiederholten den Verſuch zuerſt mit acht 

Loth Salpeterſaͤure von gleicher Staͤrke, und einem 
Loth rauchender Kuͤchenſalzſaͤure, denn mit acht 
Loth der gleichen Salpeterſaͤure und zwey Loth 
tauchender Salzfäure, wir goffen auf beyde vier 
Loth abgezogenes Wafler, denn fonft gebt mehr 
Salpeterfäure mit der Kuͤchenſalzſaͤure über. 


Mir 


RE 83 

Wir verſuchten es nun iu mit gemeinem 
Scheidetvaffer, das mehr wie ein Königsmaffer, 
als wie Salpeterfänre angefehen werden muß. 

Wir deftillieten alfo acht‘ Pfunde eines folchen 
Scheidewaſſers von 270 in einer Glasretorte; als 
ungefähr die Hälfte übergegangen war; mechfels 
ten wir die Vorlage, und hielten Bein mit der 
Deftillation an. Wir fanden bald, daß die Siäf- 
figfeit in der erften Vorlage alle Salzfäure mit 
ſich genommen hatte, denn was in der zweyten 
Borlage war, fällte die Silberauflöfung nicht mehr ; 
es war Flar, und ohne Sarbe, gab viele weiße 


Dämpfe von fih, und auf der Waſſerwage 40°, 
da ‚hingegen die Säure in der erſten Vorlage nur 


15° gab; es war alſo ſehr rein, denn da das 


Scheidewaſſer mit Thon bereitet war, ſo hatten 
wir von Vitriolſaͤure nichts zu fuͤrchten. Um ſiche⸗ 
rer zu gehen, kann man bey diefer Deftillation die 
übergehende Feuchtigkeit von Zeit zu Zeit mit Sit: 
berauflöfung prüfen, und, wenn diefe nicht mehr. 
Davon trüb wird, die Vorlage wechfeln, 

Dies Fann für die Kiinfte, vornemlich aber für die 
Scheidung des Goldes und Silbers wichtig werden, 
und hat einen großen Borzug vor der gewöhnlichen 
Faͤllung durch Silberauflöfung. So gereinigt, ift 
das Scheidewafler außer Stande, Gold anzugrei: 
fen; wir haben es mit zwey Roͤllchen von — 
Golde verfucht. 

Das erſte wog 3233 Gran, und litt, a nn 
dem es mit 4 Lothen unferer Säure in einer Glas⸗ 
u gekocht hatte, Feinen Abgang. 

52 Heben 
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Weber dem zweyten von 2333 Öranen wurden 
‚in einer Ölasretorte zwölf Loth von eben diefer 
Säure abgezogen, fo daß nur noch ein Loth übrig 
- blieb; e8 hatte nurssg am Gewicht verloren ; der 
Theil der Säure, der zucüd blieb, war ein we— 
nig gefärbt, das Bold hing nur darin; denn nach 
einigen Tagen fiel es. in feinem Metallglanze. niez 
der. So fiheint ftarfe Salpeterfäure duch ein 
lange anhaltendes Kochen über Gold endlich etwas 
- daran abzureiben, oder gleichfam abzufeilen, 


— 





Anʒeige chemiſcher Schriften. 


Einleitung zur allgemeinen Scheidekunſt; entwor⸗ 
fen von Chriſtian Ehrenfried Weigel. Erſtes 
Stuͤck. Vorbegriffe. Anfang der allgemeinen 
Buͤcherkunde. Leipzig 1788. 8. S. 556, 


SH lange hatten die Freunde gründficher 
Chemie, die vom Hrn W. verfprochene Aus: 
arbeitung feines Grundriffes zu einem ausführliz 
chern Lehrbuche erwartet, Bey dem anhaltenden 
Fleiße, ‚mit welchem er daran arbeitete, fand er 
bald, daß er außerordentlich viel auszeichnen 
mufte ‚ da feine Vorgänger Feinestweges das brauch: 
bare aus älteren Schriften gehörig Herausgefucht,. 
fondern eine zu groſſe Nachlefe übriggelaflen hatz 
ten, indem manche wichtige Erfahrung übergans. 
gen war, die: in der Kolge für neue Entderfungen 
hatte 
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hatte gelten muͤßen: daher habe er nöthig gefunz 


den, diealten zum Theil ſchon vergeffenen Schrif⸗ 
ten wieder von neuem durchzugehen. Dazu komme 
noch die beynahe unuͤberſehbare Menge neuer 
Sachen, deren Hr W. nicht immer fruͤh genug nach 
ſeinem Wunſche, habhaft werden koͤnne: dies 


alles habe ihn beynahe von ſeinem Vorſatze abge⸗ 


bracht. Da aber auch ſein voriger Grundriß bey⸗ 
nohe ganz vergriffen ſey, und ein neuer, nach 
demſelben Plane auszuarbeitender, zu weitlaͤuftig 
werden moͤgte; ſo habe er nichts uͤbrig gefunden, 
als zufoͤrderſt ein ausfuͤhrlicheres Lehrbuch zu ent⸗ 


werfen, und demnaͤchſt daraus ein Handbuch zu: 


fammen zu ziehen. Jenes müße, mit dem Vor: 
trage der Thatfaden und Meynungen, die Se: 
ſchichte der Wiffenfchaft, und auch der Buͤcher⸗ 
kunde, weſentlich verbunden enthalten, da immer 
einer dieſer Theile, ohne die uͤbrigen ſehr man⸗ 
gelhaft bliebe; leider aber, daß nur zu allem die— 
ſen ſo wenig brauchbares vorgearbeitet waͤre. Der 
Entwurf zu dem Werke bleibe der im Grundeiſſe 
vorgezeichnete: die Staͤrke von jenem werde wohl 
nicht ſechs Bände uͤberſteigen. Da aber Geſund⸗ 
heits⸗, und andre Umftände Hrn W. vielleicht von 


der ganzlichen Beendigung abhalten Fönnten (wel: 


ches wir feinesweges ‚befürchten wollen,) oder 
wenn die Arbeit Durch mangelnden Beyfall von 
. Kennern unterbrochen werden follte, (movon wir 
dreift für das Gegentheil einftehen zu koͤnnen nlaue 


ben) fo entſchloß fih Hr. W. jeden Theil als ein. 
beſondres Buch herauszugeben; und wenn endlich 


— alle 


es 
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alle erfchienen wären, fie zulegt durch ein allger 
meines Titelblatt, Nachtrag und Kegifter, zu 
einem Ganzen, unter den Titel, Anfangsgründe: 
der Scheidefunft, zu vereinigen. Der erfte Theil 
(wovon gegenmwärtiges nur das erfte Stüd ift) 
enthält die Einleitung in -die Scheidefunft. In 
diefem Stücke findet man nur die Vorbegriffe dee 
- Chemie, Eintheilung der Naturwiſſenſchaft, Ber: 
f&iedenheit der Stoffe, bey Zerlegung der Körper 
und Wiederverbindung der Beftandtheile: — 
endliche Zerlegung derfelben in Urftoffe und Uran⸗ 
fänge, und deren Beftimmung; Stufen der viels 
fachen Berbindung — Gegenftände der Scheider 
Funft und deren Nutzen — Verrichtung und Werfs 
zeuge der Chemie: Eintheilung der legten nad 
der Art des Vortrages, in lehrende und ausüben: 
de, oder nach der Ordnung der Vorwürfe und 
deren Anwendung: endlich Quellen ſcheidekuͤnſt⸗ 
lerifcher Kenntniffe; Lehr, und Hand: Bücher, 
und vermifhte Schriften. Die bey erfteren bey⸗ 
gebrachten Entwürfe, nach melden fie ausgear⸗ 
beitet find, zeigen, wie die Wiffenfchaften von 
Zeit zu Zeit, aus verfchiedenen Geſichtspunkten 
bearbeitet, und nah und nach zu einer befjern 
Ausführung gebracht find, Bey den vermiſch⸗ 
‚ten Schriften war es noch nöthiger, den Inhalt, 
Gut Ueberficht, was man dort, vielleiht uner: 
wartet, zu fuchen habe) anzugeben: wobey man 
gelegentlich manche Bemerkung findet, die man jo 
früh ſchon gemacht zu feyn, nicht geglaubt hätte. 
Die forgfältige Anführung der ——— 
er⸗ 
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Berweifungen auf Anzeigen ———— aus den 
Buͤchern, haben ihren betraͤchtlichen Nutzen: auch 
hat Hr W., um deſto mehrerer Genauigkeit willen, 

die Buͤcher bezeichnet, welche er ſelbſt ſahe: man 

ſtaunt, bey der groſſen Anzahl derſelben, und 

‚über den fruchtbaren Fleiß, mit dem er fie gele⸗ 

fen Haben muß, der dadurd fo manche beftaubte 

Bücher nochmahl durchzugehen, Andren überflüf- 

fig madt. Doch Hrn W's Nahme, und fein guͤ⸗— 

tiger Antheil an diefem Journale machen jedes 
Lob diefes treflihen Werfs eben fo unnöthig, als 
unpaßlich. C. 








Experiments and Obfervations on animal 
heat & che inflammation of combutftible 
 bodies; being an attempt, to refolve 
theſe phenomena into a general lan of 
nature; by A. Crawrorv, M. D. F. R. 
S, etc. the Tec, Edit. Lond. 1788. $. p. 491. 


Die erften Verſuche, die Hr C. über diefen 
mwichtigem Gegenftand ſchon 1777 anftellte, und 
1779 öffentl, befannt machte, hat er, twegen det 
vorzüglichen Aufnahme feines Werks, fehr genau 
und Häufig wiederhohlt. Bey diefen Wiederhoh: 
lungen fand er, wie er fehraufrichtig gefteht, Daß 
er beträchtliche Fehler (vorzüglich aber in der Anz 
gabe der fpecififchen Hige von den dauerhaft elaftis 
ſchen Fluͤßigkeiten,) begangen habe; daß inzwifchen 

54 diefe 


De 
diefe aber denn doch Feinen merflichen Unterfchied: 
in der Erflärung machten, die er von der Entſte⸗ 
hung der thierifhen Wärme, und von der Ber: 
brennung. entzündlicher Körper gegeben habe. 
Denn obgleich das Uebergewicht von der fpecififchen 
Wärme der Lebensluft gegen die fire Luftnicht 
fo groß fey, als er zuerft geglaubt Hätte; fo folge 
doch aus den vorfichtigften Berfuchen noch immer 
ein fo groffes Uebergewicht, woraus ſich die Er— 
feheinungen hinlaͤnglich erflären ließen. Solange 
er auch mit diefer Ausgabe gezögert habe, um fie 
zu vervollfomnen, fo fey er doch bey weitem nicht: 
ganz zufrieden mit ihr. Er ſey weit entfernt vom 
Mahne, daß feine Berfuche nun ganz fehlerfrey 
und unverbefferlih wären. Bey dem Unterneh⸗ 
men, die Berhältnife von fo feinen Stoffen, als 
Luft und Feuer, zu beftimmen, dürffeman ſich nur 
Hofnung machen, ſich der Wahrheit zu nähern; 
doch hoffe er, dag Feine beträdhtlihe Jrrungen 
fih noch finden würden; und diefe wären zum 
Theil den Unvollfommenheiten der Sinne und der 
Thermometer zuzufchreiben. — — Nicht leicht 
fand ein Werk, daß eine neue Theorie über einen 
wichtigen Gegenftand vortrug, fo allgemeinen 
Behyfall, ald das gegenwärtige, fehon in der erften 
Ausgabe. Nicht leicht aber ift ein fo wohl aufges 
nommenes Werk fo fehr umgearbeitet, als eben 
daſſelbe. Was Wunder alfo, daß es au fo grof- 
fen Beyfall in der jetzigen Geftalt erhalten hat, 
und von fo vollgültigen Richtern erhoben wird, 
als von einem Wilke und Sabelin,. die denfel: 
ben 
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ben Gegenftand fehon meifterhaft behandelten! 
Dies vermochte denn Hen Erell au, fofort unter 

feinen Augen eine leberfegung veranftalten zu lafs 
‘fen, die jegt wohl ſchon unter der Preſſe fenn wird. 
Wir mwollen zum Schluffe einige merftwürdige 
Stüce aus der Tabelle über die fpecififhe Hitze 
der Körper ausziehen, und fie zur Vergleichung 
gegen die vormahligen Angaben halten 


Subſtanzen vormahlige gegenwaͤrti⸗ 
Angabe ge Angabe 
Dephlogiſtiſirte Luft 87,0000 4,7490 
Atmosphärifgge tuft 18,6700 1,7900 
Fixe Luft 0,2700 1,0454 
Arterielles Blut " 1,1200 1,0300 
- Wafler 4 . 1,0000 1,0000 
Venoͤſes Blut "0,9700 0,8928 
Weingeiſtalkohol 1,0860 0,6021 
Waltatb 0,39990_ 0,5000 
Vitriolſaͤure 0,7580 0,4290 
Roher Kalfftin _ 0,2560 0,2564 
Sewafchener fehweistteie 00 
‚bender Spiesglanz 0,2200 0,2272. 
Ungelöfehter Kalt 0,2450, : 0,2229 
Sifenfalf 0,3200 0,1666 
Eifen 0,1250 0,1269 
Spiesglanzfönig . 0,086 ° 0,0645 
Entzuͤndbare Luft 21,4000 
Waſſerdaͤmpfe | 1,5500 
Phlogiſtiſirte Luft 2 0,7936 
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Magazin für die Naturkunde Helvetiens; heraus⸗ 


gegeben von D. Albr. Hoͤpfner, Stadtapoth. 


in Bielrc. Dritter Band Zürich 1788. 8. S. 440. 


Auch dieſer Band des Helvetiſchen Magazins 


uͤberzeugt uns, daß es mit eben ſo viel Fleiße, als 
Gluͤcke fortgeſetzt werde. Ohne weitre unnoͤthige 
Lobeserhebungen begeben wir uns alſo zur Anzeige 


des Inhalts. Das erſte Stuͤck ift vom Hrn Prof. 


Ith, über die Perfeftibilität des Menfchenges 
ſchlechts: diefe laſſe fich zuerft aus der allmählis 
chen Verbefferung der Erde erweifen. Diefelbe 
erfolge allmählig, und dem Gange der Natur ges 
mäß, und nach und nach immer feltner durch ges 
waltſame Revolutionen: etwas trage auch der 
Menfch bey (aus der Vergleichung des fonft fo ro⸗ 
hen Zuftandes mancher Reiche mit dem jeßt blüs 
benden:) die Schieffale und Zuftände des Men: 


ſchen ftünden aber mit den Veränderungen der , 


Erde in der genaueften Beziehung. Die zweyte 
Rede erweift die Perfeftibilität aus den phyſiſchen 
Anlagen, und aus dem befondern Umftande, daß 
fi die menfchliche Drganifation immer mehr auss 
einander ticeln, und veredlen laſſe: dieſe 
äußern Vorzüge ſeyen allemahl Vorboten groffer 


Talente bey ganzen Völkern. 2) Beantwortung 


der Frage; ift die Handelfhaft, mie folde bey 
uns (in Zürich) befchaffen, unferm Lande fchäd- 
lich, oder nüglih, in Abfiht auf den Feldbau, 
und die Sitten des Volks; vom Hrn D. und 
Rathsherrn Hirzel, Der Zabrifverdienft, der 

| in 


u 
in einem Diftrifte größer fey, als im andern, 
fhade fo wenig dem Feldbaue, daß er vielmehr 
zu defien Bervollfommung faft immer mithelfe. 
Die fteigende Zunahme des Wohlftands von Hel⸗ 
vetien habe mit der Reformation den Anfang ge⸗ 
nommen. Umſtaͤnde (welche aber wohl zu heben 
ſeyn moͤgten) wo die Fabriken dem Ackerbau un⸗ 
guͤnſtig ſcheinen. 3) Chem. Unterſuchung des 
Helvetiſchen Topfſteins, vom Hrn O⸗C. Wiegleb. 
In einer Unze fanden ſich 3 Drachm. 3 Gr. (aus⸗ 
gegluͤhete) Kieſelerde, 1 Dr. 15 Gr. Eiſen, 32 Gr. 
Alaunerde, 2Gr. Kalkerde, 2 Gr, Flußſpathſaͤure 
3 Dr. 5 Gr. Bitterſalzerde. 4. und 5.) Hr Berge 
cad. D. 8% ©. Karftens, und Bergfecretaie 
Voigt's gefrönte Preisfepriften über den Thon⸗ 
ſchiefer, Hoenfhiefer und Wafen. Um die Vers 
wirrungen zu heben, die bey der Benennung dies 
fee Steinarten fo gewöhnlich find, fette Hr 9., 
mit einer bey einem Privatmanne feltenen Unei⸗ 
gennügigfeit, einen Preiß auf die befte Nuseinanz 
derfegung derfelben aus; und der Preis wurde 
beyden Schriften ‚unerkannt. Sie verdienen ihn, 
da der aufgeworfenen Frage hinlängliche Genuͤge 
geſchieht; und dabey zugleich auch noch mande 
beylaͤufige Bemerkungen, nad Hrn Infpect. Wer⸗ 
ner's Srundfägen, beygebracht werden: die Abs 
handlungen leiden aber, nach der Natur der Sache, 
feinen Auszug, fondern müßen im Zufammen: 
hange gelefen werden. 6) Nuſcheler Beantwors 
tung der Preisfrage, welches find die bornehms 
ften Urfachen des Mangels, und hohen Preiſes 

det 
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der Butter im Canton Bern, und durch was für 
Mittel, kann man, ohne Nachtheil des Käfehanz 
dels, deren Quantität vermehren? Diefe Urfah 
> theils Theurung des Viehs uͤberhaupt, theils 
ie ſtark vermehrte Bevoͤlkerung, der vergroͤßerte 
Reichthum, das uͤbertriebene Caffeetrinken, der 
vermehrte Viehverkauf nach Italien, das zu haͤu⸗ 
fige Verkauffen der Kaͤlber, die uͤberhandgenom⸗ 
menen Settfäfeu.f. wm. Die Gegenvorkehrungen 
bangen ſowohl von der Berordnung der Obrigkeit, 
als dem eignen Fleiße und Induſtrie des Bolks 
ab; 7) Berfuh einer Beantwortung eben der 
Preißfrage, als Anhang zu vorgehender Abhand- 
fung vom Hrn Herausgeber. Es find Sammluns 
gen von Bemerfungen über diefen Gegenftand, 


nicht blos vom Hrn H., fondern auch feinen Freuns 


den; fie find wichtig, treffend, und verdienen die 
genauefte Erwägung von allen, welche die Wich⸗ 
tigfeit dieſes Handelsartifelg für Bern einfehen. 
5) Befchreibung des Pfefferfee-Sefundbrunuengz 
vom Hrn D. Hirzel, dem Juͤngern, in Zuͤrich: 
- hier erfcheint nur das erfte Stuͤck; Reife von Zuͤ⸗ 
rich auf Nfeffers, und zwar ſowohl zu Waſſer, als 
zu Rande, Sie fehildert fehr unterhaltend, mah— 
ferifeh und angenehm, die Gegenden, Sitten und 
Gebräuche, der reizgenden Gegend, durch welche 
der Weg führt. 9) Zufchrift der phnf. öfonom. 
Gefellfeh. in Zürich an die ehrfame Gemeinde Alt⸗ 
ftetten bey Zürich 1785. Jene ift eine Folge der 
zwiſchen der Gefellfch. und diefer Gemeinde vorges 
SREMen freundfchaftlichen ——— uͤber ih⸗ 
ren 
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ven Zuftand in Anfehung des Feldbaues, * ge⸗ 
ſammten Bauernweſens. Es ſind die Reſultate 





deſſen, das allerſeits gut gefunden, und anerkannt 
iſt, und das man hier jedem Buͤrger mit kraͤfti⸗ 


gen Gründen ans Herz legt. 10) Vorſchlag, 


verſchiedene Erze, vorzüglich die Rupfererje, auf 
eine neue Weife zu probieren; vom Hen Direft. 
Erfchaquer: hiervon findet man ſchon in den dh. 


. Annalen (St. 5. 1788. ©. 421.) Nadridt. 11) 


Neue Berfuche, den Stahl zuzubereiten, und das 


Gold zu reinigen, und von feiner Sprödigfeit zu 


befveyen; vom Hrn Erfehaquet. Guter Stahl 
erfordre gutes Eifen: das gewöhnliche fey entwes 


der mit Schwefel, . oder Arfenif, Waſſereiſen 

Kupfer ,. Nickel, oder Reißbley verunreinigt, wo⸗ 
durch es fehr verfehiedene (angegebene) Eigene 
haften annehme, auch dergleichen behalte, wenn. 
88 durchs Cementiren zu Stahl gemacht werde: 


doc made zugleich der Grad der angewandten 
Hitze einen groſſen Unterſchied. Einen fehr guten 


Stahl zu machen, ſolle man ihn in feuerfeſten 


Cement in einem Tiegel nochmahl ſchmelzen, nach⸗ 


dem er mit einem Cementſatze, aus 2 Theilen 
Holzkohlen, und einem Theile gemeinem Kochſalze 


dedeckt worden. Ein ſolcher Stahl muß ſodann 


um drittenmahle mit einem kleinen Antheile Zinn 


‚An Fluß gebracht, und mit dem Zufage bededt 


werden: dieſer Stahl fey übrigens rothbruͤchig 
— — ft fen Fein befres Mittel, die Art der 
Verunreinigung des Eifens zu erfahren, aldwenn 
man dem DEREN Eifen jene oben angegebene 

Sub 


= 

Subſtanzen zuſetze, und die erhaltene Miſchung 
vergleiche. — Ben der Verfahrungsart, um 
das Gold zu reinigen, und von feiner Sprödigs 
keit zu befreyen, entbindet man zuerft die Phos— 
phorfäure aus den Knochen durch die Vitriolfäure, 
läft jene filteiren, undabdünften, bis fi ein Theil 
des Selenits daraus abgefchieden hat; darauf 
thue man fixes, mineralifhes, oder auch wohl 
vegetabilifches Alfali, bis zur halben Sättigung 
hinzu. Alsdenn laft man alles bis zur Trockne 
abdunften, und thut davon zum fpröden Golde 
im Zluffe, etwas mehr, als das Gewicht deſſel⸗ 
benz; fo ift demfelben gemeiniglich, in weniger, 
als Stunde die Sprödigfeit benommen. Das 
Phosphorſalz würft, auf mannigfaltige Weife, 
auf die Metalle: es macht auch mit Mefling ein 
fhönes Semilor. 12) Recenfionen: über Hrn 
PM loucquet Schweiger: Reife; und bey diefer Ver⸗ 
anlaffung einen Berfuch über den Mechanismus 
der Sletfeher von Hrn Kühn. 13) Nachrichten, 
nebſt Anfündigung eines Preifes über die Frage: 
was ift der Bafalt ? ift er oulfanifch, oder nicht ? — 
Hr. H. macht baldige Hofnung zu einem vierten 
Bande diefes Magazins; welches ung, nebft allen 
Freunden der Naturgefchichte, fehr angenehm feyn 
wird. €. 
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ss, 
Defeription des bains de Geismar en Heſſe. 
Berlin. 1787. 8. 8 age ſtark. 





Was der V. von den Beftandtheifen diefes 
Waſſers fagt, ift gröftentheils aus des feel. Boͤtt⸗ 
gers Schrift entlehnt. 

Hrn Aug. v. Waſſerberg chemiſche Abhand⸗ 
lung vom Schwefel. Wien, bey Krauß. 1788. 8. 
1 Bogen über ı Alphabet ftarf. 

Treue Bemerkungen und Verſuche fucht man 
zwar hier vergebens; aber wer alles beyfammen 
haben will, was man bisher vom Schwefel und 
feinen hemifchen Verhältniffen weiß, wird dieſes 
* nicht ohne * durchleſen. | 








Chemifche Neuigkeiten. 
Nie Kön. Akad. d. Wiſſenſchaften zu Lyon wuͤn⸗ 

— ſchet „„die Angabe der einfachften, 
ſchnellſten, und genaueften Mittel, die Gegenwart 
und die Menge des Alauns zu Entdecfen, wenn er 
im Weine, vorzüglich in fehr dunfelrothen aufs 
gelöft iſt.“‘ Die angegebenen Mittel muͤßen 
einfach, leicht nachzumaden, und von gleichfürs 
migen Erfolge fenn. Der Preiß ift von 600 L. 
und wird am Ludwigstage 1788 auegetheilt. 


® Fi * 
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| Die Kön. Societat der Aerzte zu Paris hat 
den Preiß von 12008. wegen der. Frage: „„uͤber 
die Natur der Milch von Frauen, Kuͤhen, Zie— 
gen, Eſelinnen, Schaafen und Stutten, welche 
durch die Vergleichung der verſchiedenen phyſi⸗ 
ſchen und chemiſchen Eigenſchaften zu beſtimmen 
iſt noch niemand zuerkannt, weil fiein den ein: 
‚gefandten Abhandlungen nicht die genauen Grund: 
fäge der neueren Chemie angewandt fand. Sie 
giebt diefe Frage mit demſelben Preife, der in der 
Kaftnachtsfigung 1790 zuerkannt werden wird, von 
neuem auf,, und erfucht die Berfaffer, bevor fie 
ſich an die Arbeit geben, alles das zu leſen, was 
feit einigen Jahren über diefe Materie gefchrieden 
ift. Die Societät erflärt ausdruͤcklich. daf fie 
nicht alle Unterfuchungen von jeder der angegebe- 
Milharten von jedem Verfaſſer verlange; fondern 
es wird hinlänglich ſeyn, daß mehrere derſelben 
zerlegt ſind, damit die eingeſandte, dergleichen 
Reſultate enthaltende, Schrift um den Preiß mit 
ſtreite. Die Abhandlungen müfen vor den ie 
Der. 1789 alle DIN feyn, 





— 


Chemifehe Berfuche 
und 


Beobachtungen 


Chem Ann 1788, 82.&:8 6 








Hın BR. Scopoli's Unterſuchung 
einiger Holzarten aus der Öattung der 
Fichte, des Terpentins, des Kienoͤhls, 
Des — oder nee nn 
des Harzes. 


08 Holz, womit ich diefe Verſuche Born 
war feit einem Jahre gehauen, und hatte 
einen Parififchen Wuͤrfelzoll Inhalt; es war vom 
Krummholzbaum, von der Lerche, von der ges 
meinen Kiefer, vonder Arve, und von der Tanne. 
Das Holz vom Krummholzbaum roch ftark 
nah Terpentin, und hatte ein eigenthümliches 
Gewicht = 0,581. - Bey der Deftillation gab es - 
anfangs eine Flare und helle Zeuchtiafeit, die ſich 
nach und nach faͤrbte, und zuletzt ins Rothe ſpielte; 
mit ihr ging ein Oehl uͤber, anfangs duͤnne und 
gelb, aber nachher dicker und roth; es fiel theils 
in der Vorlage zu Boden, theils ſchwamm es auf 
der Feuchtigkeit; diefe Feuchtigfeit wog 14 Grane 
über ſechs Deniers und gab ftarfe Anzeigen auf 
Säure; die Farbe des Lackmusaufguſſes murde 


davon toth, und mit Laugenſalzen ereignete ſich | 


ein n ſtarkes — ; das Oehl roch brandicht, 
G2 | und 


und wog 20 Grane; die Kohle, die zuruͤckblieb, 
betrug 21 Deniers, und hatte eine eigenthümliche 
Schwere — — 0,232 (Ich muß hier bemerflich mar 
chen, daß die Holzſtuͤcke nach dem Verfohlen nicht 
von allen Seiten die ordentliche Seftalt behielten, 
welche fie zuvor hatten, fondern daß fie nur irz 
gendwo bald.mehr bald weniger geriffen waren, 
in folgender Drdnung: Holz vom Krummholz: 
baum, Lerchenholz, Kiefernholz, Tannenholz und 
Arvenholz; legteres war es merflihmehr, als die 
anderen; daher nahm ich um die Abnahme und den 
ganzen Abgang am Umfange zu erfahren, die Abnah⸗ 
me.an diefer Seite durch Die ganze Oberfläche) Ihr 
Umfang betrug nicht mehr, als 1000 Würfellinienz, 
das Holz hatte alſo 728 verlohren ; fonft hatte es 
alle Eigenfchaften einer guten Kohle; 88 war glänz: 
> gend, leihtund Flingend, und brannte ohne Rauch 
und Slamme in 374 Minuten zu Afhe, die kaum 
ein halbes Gran wog, und etwas gefalzenes hatte: 
da die Menge fogering war, konnte ich aus Manz: 
gel einer hydroftatifhen Wage die Menge des Lau⸗ 
genſalzes und der Erde nicht beftimmen ‚ verficherte: 
mic) aber von ihrer Natur auf folgende Weiſe. 
Ich vermifchte die Aſche von allen den Holzſtuͤcken, 
die ich zu den Verſuchen genommen hatte, mit! 
einander, laugte fie aus, feihte die auge burch, 
dampfte ſie ab, und erhielt ſo ein Salz, das von 
ſelbſt zerfloß, und mit Sauren aufbrauſte. Diet 
Erde loͤſte ſich, nachdem fie vollkommen ausgefüfti 
war, mit Aufbrauſen in Salpeterſaͤure auf, wurde: 
aus diefer Durch Zuckerſaͤure auf der Stelle nieder- 


ae 
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‚gefhlagen, und gab mit einigen Tropfen Blut: 
lauge Berlinerblau. | | 
Das Stud gerchenhot; wog 17 Grane über 
10 Deniers, und hatte eine eigenthuͤmliche Schwe⸗ 
Fe — 0,512, und einen angenehmen Geruch; bey 
der Deftillation gab es 18 Grane über 6 Deniers 
Feuchtigkeit, und 16 Grane Oehl, tie das vor> 
hergehende, nur daß es von dieſem zweyten faft 
ganz dick Fam: die zurücbleidende Kohle wog 7 
Grane über 2 Deniers, und hatte ein eigenthuͤm⸗ 
liches Gewicht — 0,1995, im Umfang hatte fie 
729 Würfellinien; fie hatte alfo 999 verlohren; 
übrigens war fie fo gut, als Die vorhergehende, 
nur ein wenig ſchwerer, und brannte fi in 32 
Minuten zu Aſche, die von der erſtern nicht ver⸗ 
ſchieden und nur & Gran ſchwer mar, 


Das dritte Stud Holz wog 2 Örane über 30 
Deniers hatte eine eigenthümliche Schwere — 
0,484, und roch nad) Terpentin; ich erhielt dar⸗ 
aus durd) die Deftillation 20 Grane über 6 Des 
niers Feuchtigkeit und 18 Grane Oehl; die erftere 
war, wie bey beyden porhergehenden Verſuchen; 
aber das Oehl war gröftentheild diinne, Die 
Kohle, welche zurücfblieb, wog 21 Grane über 
1 Denier, und hatte eine eigenthümliche Schwere 
0,153, und im Umfange 8575 Würfelfinien, 
‚alfo 87x derfelbigen verlohren; die Kohle war 
übrigeng, wie bey dem zweyten Verſuche, und 
brannte in 27 Minuten zu Aſche, Die der vorhers 
‚gehenden gleich war, auch nur 4 Öran wog. 


& 3 Das 
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‚Das vierte Stud Holz wog 20 Grane über 
\ '6 Deniers, und hatte eine eigenthümfiche Schwer 
re — 0,329, und einen nicht unangenehmen Ges 
ruch; ich erhielt davon durch Deſtillation 18 Gr. 
über 3 Deniers Feuchtigkeit und 14 Grane Oehl, 
die eben ſo, wie bey dem dritten, waren: Auch 
die Kohle war oben fo; fie wog 9 Grane über ı 
Denier, und hatte eine eigenthümliche Schwere 
== 8,099, und im Umfange 8575 Würfellinien; 
das Holz hatte alfo um 971 abgenommen: Sie 
brannte in 21 Minuten zu Aſche, welche derjenis 
gen non dem andern Holze glei) war. 

Das letzte Stu gab, wie die anderen, einen 
angenehmen Geruch von ſich; es wog ı5 Örane 
‚ Über 6 Deniers, und hatte ein eigenthümliches 
Gewicht — 0,328, es gab 20 Grane über 3 Des 
niers Feuchtigkeit, die, wie bey den andern Vers 
ſuchen, war, und 10 Grane ganz ſchweres Oehl; 
die zuruͤckbleibende Kohle fiel, wie bey den vor⸗ 
hergehenden Verſuchen, aus, wog 7 Grane über 
1 Denier, und hatte eine eigenthämliche Schwere 
— 0,093; das Holz hatte dabey um 937 Würfels 
linien abgenommen, in 16 Minuten brannte die 
Kohle zu Aſche, die ein halbes ran betrug, und 
zwar nicht fo gefalzen war, als diejenige, von 

‚den übrigen, aber fonft mit ihre übereinfam, 


Rom Terpentin. 


Der Terpentin, den ich unterfuchte, war von 
bemjenigen, der aus der Lerche flieft, nah Ges 
uch, Karbe und Dicke nicht verſchieden; aber im 

Ges 
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—— glich et ſühem Moandelöhle mehr. Ich 
deſtillirte zwey Loth und 4 Deniers davon inte i 
Loth Waffers, und erhielt 5 Deniers eines weiſ⸗ 
fen, leichten und dünnen Dehls von einem ftarz 
fen und befondern Geruche; das Waſſer, das da⸗ 
mit überging, ſchmeckte bitter und etwas feharf, 
‚braufte mit Laugenfalgen etwas auf, und veräns 
derte die Farbe des Lackmusaufguſſes in die rothe, 
ließ aber Kalfwafler, und die Auflöfungen des 
Silbers und Queckſilbers im Scheidewaſſer, fo | 
wie diejenige des Eifens und Kupfers in Bitriols 
ſaͤure unverändert. In der Retorte blieb noch 
etwas Waſſer zuruͤck, das etwas ſaurer ſchmeckte, 
als das Uebergegangene, und ein Theil Terpentin, 
der ſtaͤrker gefärbt und dicker war. 

Anderthalb Loth Terpentin gaben bey der De⸗ 
ſtillation, ohne Zuſatz vom Waſſer, 29 Grane ſehr 
ſaurer Feuchtigkeit, 3y Grane über ein $ Quentchen 
eines weißen und leichten, 3 Grane über ein halz 
bes Loth eines gelblichten etwas dicken Oehls, ar 
Grane über 3 Deniers eines andern röthlichten 
noch dickern Oehls; was zuruͤckblieb, wog 92 Gr. 
war ſchwarz, : glänzend und ſchwammig, und 
brannte bey ftarfem gene zu dunfelrother ges 
fhmadlofer Afhe, welche Gran wog. | 

Slüchtiges Terpentindhl verwandelt fih, wenn 
es mit der noͤthigen Behutfamkfeit mit Vitriolfäure 
vermiſcht wird, mit der Zeit in Harz, das ſich in 
Waſſer nicht aufloͤſt, obgleich daſſelbige Gemenge, 
wenn man es, ſo wie man es eben gemacht hat, 

in Waſſer gieſt, dieſes milchig macht. Ich vers 
ee 84 mifchte 


» 


mifchte Terpentin mit ungeloͤſchtem Kalfe, und 


fieß ihn damit im Waffer kochen; ich ;feihte die 
Slüßigfeit duch, und erhielt fo eine ſtrohgelbe 


Feuchtigkeit, Die nach Terpentin roh, undunanz 


genehm etwas bitter fohmechte, Bitriolfäure, Zuf- 
Ferfäure und Gewaͤchslaugenſalz fehlugen immer 
einen weißen Saß daraus nieder; die Flüßigfeit, 
welche nur in dieſem Berhältnig Bitriolfäure hielt, 
in wiefern fienicht als Bodenfat niedergefallen war, 
behielt noch Merkmale der Säure ; da ich etwas da⸗ 


bon aufeine Auflöfung des Quedfilbers in Scheide: 


waſſer goß, erhielt ich einen weißen Bodenfag, 
der durch Fochendes Waſſer nicht gelb wurde, 


Die Flüßigfeit, die ich bey der Deftillation 
des Terpentins erhalten hatte, ſchien mir eine 
merkwuͤrdige Saͤure zu ſeyn; ich ſuchte mir alſo 
mehr davon zu verſchaffen, indem ich gleich reinen 
Terpentin in groͤßerer Menge deſtillirte; ihre Farbe 
iſt roth, Geruch und Geſchmack, wie bey verſtaͤrk⸗ 
tem Eſſig; zwey Loth davon ließen, als ich ſie bey 
einer Wärme von 19° — 23° nach Reaumur 
abdampfte, 3 Grane eines ſauren Salzes nach 
ſich, das an Farbe, Geruch und Geſchmack dem 
Bernſteinſalze glich; feine Kryſtallen find Pyra— 
miden; im Weingeiſt wird es ſehr weis, aber es 
loͤſt ſich leicht darinn auf, und theilt ihm eine 
dunkelgelbe Farbe mit, die ſich bey der Vermi⸗ 
ſchung mit Waſſer in Milchfarbe verwandelt. Um 


die Wirkung des Weingeiſtes, des aͤtzenden Lau⸗ 


genſalzes und einiger Säuren auf Harze zu erfor: 
ſchen, 


au 
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| — fteffte ih feigende Verſuche mit * rein⸗ 


ſten Terpentin an. | 

Ich goß zwey Loth ſehr gereinigten Weingeiſt 
auf; ſchon in der Kaͤlte loͤſte er 2 Deniers auf; 
bey einer ſanften Waͤrme 9 Quentchen, doch zeigte 
ſich bey dem Erkalten oben einige Linien dick eine 


citronengelbe Feuchtigkeit. Was zuruͤckblieb, war, 
wie ein Balſam, und machte, fo wie die Aufloͤ⸗ 
ſung feldft, Waſſer milchig. 


Mit aͤtzendem Gewaͤchslaugen ſalze wurde der 
Terpentin bey einiger Waͤrme zu einer nach allen | 
Ruͤckſichten ſehr fehönen Seife. Sollte mannicht 


dieſe Verfahrungsart ſtatt der Bereitung der 
Starkeyiſchen Seife einfuͤhren, welche viele Leute 


fo ſchwer finden? Aus der Aufloͤſung dieſer Seife 
im Waſſer fehied der Effig einen weißen Klumpen; 
noch mehr ſchied die Vitriolſaͤure; es war nichts 


> anders als der Terpentin felbft, nur weißer; das _ 


Waſſer, das darüber ſtand, blied milchig. 
Rauchender Salpetergeiſt erregte, als ich ihn 


auf geſchmolzenen Terpentin goß, im Augenblick 


Aufbrauſen, einen gelben Schaum, und eine 


groſſe Menge feuerrother Daͤmpfe; es blieb ein 
feſter, ſchwammiger, leichter, glaͤnzender, ſchoͤn 


gelber Klumpen von niedlicher Geſtalt zuruͤck; eben 


das ereignete ſich, nur langſamer, mit faltem 


Terpentin, 

Als ich ein Gemenge aus Bitriols und Sal 
peterfäure auf erwärmtes Harz goß, ftieg fogleich 
ein Schaum mit glänzend feuerrothen Daͤmpfen 


‚auf, ‚und man hörte ein Geräufh, wie einen 


5 Knall; 


! 


\ \ 


Knall; man bemerfte nachher einen feften, ſchwar⸗ 
zen, ſchwammichten und glaͤnzenden Klumpen, der 


nach Biſam roch: dieſen Geruch bemerkte ich im⸗ 


mer, ſo oft ich Salpeterſaͤure allein, oder mit 
Vitriolſaͤure auf Terpentin, Fichtenharz oder 
ſchwarzes Pech goß. | 
Rom Tannenöhl (Huile de fapin). 
Dieſes Oehl ift ein harziges Wefen, dasnicht 


fo ftarf gefärbt, aber dünner ift, alg der Terpens 
tin aus der Lerche, und einen angenehmen Geruch, 


-  faft wie Pomeranzen, und einen bittern ftechens 


den Gefehmad hat; bey der Deftillation mit und 
ohne Wafler verhielt es fib wie der Terpentinz 
nur gab ed mehr dünnes Dehl, ale der Terpen⸗ 
tin, und alles Dehl, das überging, roch mehr 
' oder weniger nach Pomeranzen. Gelbft in dem 
Verhaͤltniß der erhaltenen Stoffe, war es dem 

zer pentin glei). 


Rom Fichtenharz. 

Sehe Loth davon mit 36 Loth Waffer deftil: 
lirt, gaben ohngefähr 20 Loth Waſſer, ohneeine _ 
Spur vom Oehl, nachher noch 12 Loth Waſſer, 
auf welchem ein halbes Quentchen eines leichten 
duͤnnen Oehls von der Farbe des Baumoͤhls 
ſchwamm: vermuthlich kommt alſo das Oehl da— 
von, daß das Harz zerſetzt wird, da es nicht mehr 
durch Waſſer geſchuͤtzt iſt; ſonſt wuͤrde das Oehl 
nicht erſt gegen das Ende der Arbeit zum Vor— 
ſchein kommen. Waſſer und Oehl rochen, mie. 
das 
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das Harz ſelbſt; das — — ſauer und 
ein wenig bitter, brauſte auch mit Laugenſalzen 
„auf; in Kalkwaſſer aber, in der Aufloͤſung des 
. Silbers und Queckſilbers in Scheidewaffer, und 
‚in derjenigen des Eifens und Kupfers in Vitriols 
- fäure, machte e8 Feine Veränderung: das wenige 
Woaſſer, das zuruͤckgeblieben war, hatte noch eini⸗ 
ge Tropfen Dehl auf der Dberflähe, mar aber 
ſonſt vom übergegangenen Waffer nicht verſchie⸗ 
den; nur daß es ein wenig ſaurer ſchmeckte, und 
——— goldgelb war. Das Harz, das zuräds 
blieb, war härter undftärfer gefärbt, als zuvor. 
6 Loth diefes Harzes gaben bey der Deftillas 


tion 82 Deniers Dehl, das eben fo did. und ges 


färbt war, ald dasjenige von Cedern, und eben _ 
ſo roch, wie Terpentinöhl, 6 Grane über ı Des 
nier einer Haren Feuchtigkeit die fauer war, doch 
fo, daß man ihr Aufbraufen mit Laugenfalzen 
kaum bemerfte; 7 Deniers über 4 Loth eines gels 
ben etwas dicken Oehls, und ı8 Grane über 2 
Deniers eines noch dickern ſchwarzen Oehls; au 
blieb 1 Denier einer ſchwarzen, glänzenden und 
geſchmackloſen Kohle zuruͤck; von ihr blieben nach 
dem Berbrennen nur 17 Grane einer dunfelrothen 
gefhmadlofen Erde zuruͤck, die nur wenig mit 
Scheidewaſſer aufbraufte, zum Theil unaufgelöft 
‚ blieb, und aus Eiſenocher und Sand beſtand; das 
Scheidewaſſer murde mit Zucerfänre milchig, und 
gab mit Blutlauge fehr fehönes Berlinerblau, Als 
ich ein Quentchen vom geftoffenen Harze mit 2 
A BR — in gelinde Waͤrme 
ſetzte, 
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feste, nahm biefer zwar eine ——— Farbe 
an, aber vom Harze loͤſte ſich nur wenig auf; bey 
fanfter Wärme loͤſten 2 Loth Weingeiſt 13 Quent⸗ 
chen Harz auf, aber bey dem Erkalten ging es 
eben fo, wie bey dem Terpentin, nur daß dag 
dicke Oehl heiß dicker und ftärfer gefärbt mar. 
Aetzendes Laugenſalz nahm in der Kälte die Farbe 
des Cypernweins an, und Llöfte das weiße Harz 
aufs; vermittelft der Wärme bildete fich eine wahre 
Seife; fie Löfte fih im Waffer mit afchgrauer Farbe 


auf, und ließ denn auf Zugießen von Bitriolfäure 


einen fehr weißen Klumpen fallen. 

Vitriolſaͤure löft bey ſchwacher Wärme das. 
geftoffene Harz fehr fchnell mit einem Schwefelge: 
ruch auf; die Auflöfung war fehr ftarf roth ges 
färbt, und wie ein diefer Syrup; und befam nach 
und na ein gefärbtes Häutchen. 

Salpeterfäure erregte Schaum und feuerrothe 
Dämpfe; es blieb etwas ähnliches, wie vom Ters 
pentin zurück, nur nicht folebhaft gelb; wird das 
Harz vorher warm gemacht, fo find die Dämpfe 
ſtaͤrker, und der Ruͤckſtand ſchwammiger; ein Ges 
mifche aus beyden Säuren erregt plöglich einen 
dunfeln Schaum mit vielen rothen Dämpfen, 


Vom ſchwarzen Beh. 


Als ich das ſchwarze Pech, eben ſo wie das 
Harz, mit Waſſer deſtillirte, erhielt ich 21 Loth 
einer wäßerichten Feuchtigkeit, und zuletzt eine 
Feuchtigfeit mit einigen Tropfen Dehl, mie dag: 
! jenide pon alten Pomeranzen iſt, vermuthlich aus 

| | eben 
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eben den Gruͤnden, die ich fehon bey dem Harz 
angegeben habe; die Fluͤßigkeit ſelbſt war auch, 
wie diejenige, die ich vom Harz uͤbergezogen hatte, | 
nur bitterer und beißender, aber nicht fo ſauer; 
aud wurde die Auflöfung des Duedfilders in 


Scheidewafler davon blaßroth, und ließ Ha | 


einigen Stunden etwas braunen Sat fallen. In 


der Retorte waren noch 9 Loth einer erdfarbigen 


Stüßigfeit, die auch bitter und fauer, doch nit 
fo fehr als die uͤbergegangene Feuchtigkeit, ſchmeck⸗ 
te, und 4 Loth ſchwarzes nach dem Aeußern un⸗ 
veraͤndertes Pech. 
Zuletzt deſtillirte ich 6 Loth Pech ohne Waffer, und. 
erhielt 1 Denier Fine dicken ftarf gelben und bran⸗ 
dichten Dehles, 1% Denier einer klaren Feuchtig⸗ 
keit, die ſaurer fehmedhte;, als vom Harze, 19 
 Denierd über 2 Loth eines fchwärzlichten Oehls, 
das faft, wie Terpentin roch, 52 Denierg eines 
andern ſchwaͤrzern und dickern Oehls, und 4 Br: 
über 10 Deniers, eines glänzenden marfichten 
Ruͤckſtandes, der bey dem Verbrennen ziemlich 
lange eine Slamme behielt, und noch 7 Grane 
x über 3 Deniers zuruͤckließ, welche gefalgen ſchmeck⸗ 
ten, und einer. Eifenocher gleih fahenz durch 


Auslaugen erhielt ich 7 Grane eines Salzes, das — 


aus ein wenig zerfließendem Laugenſalze und Kuͤ⸗ 
chenſalze beſtand, daraus; die Erde, welche zu⸗ 
ruͤckblieb, brauſte mit verduͤnnter Kochfalz: und 
Salpererfäure auf, und gab. dabey einen Gernd 
nad Schmwefelleber von ſich; beyde Säuren lied 
fen von der Blutlauge fehr ſchoͤnes Berlinerblau 
fallen, 


so BU-IE 


fallen, und wurden von Zuckerſaͤure ſtark milchig; 
aͤtzender Salmiakgeiſt und Kalkwaſſer ſchlugen 
einen weißen Satz daraus nieder; die Säuren 

„hatten alfo ein wenig Eifen:, Ralf, und Bittererde 

‚aufgelöft. Was die Säuren nicht auflöften,, wog 
3 Örane über ı Denier, roh auf Kohlen nad 
Schwefel, und fhien entweder Eifenfalf oder Kies 
felerde mit ein wenig Schwefelzufeyn. Aber wo: 
her diefe Flamme, diefer Geruch nah Schwefelle: 
ber, diefer wenige Schwefel? Sollte fih ein vi: 
triolifches Salz im Ruͤckſtande gefunden haben? 
diefes mit dem brennbaren ee Schwefel ge: 
bildet haben ? ? 

Bon einem Quentchen Pech haben zwey Loth 
ſehe gereinigten Weingeiſtes zwar die Farbe vom 
Cyperwein angenommen, aber auch nach mehr als 
40 Stunden, binnen welcher er damit oft mehrere 
Stunden an einander in die Waͤrme geſetzt wurde, 
nur 20 Grane über ı Denier aufgeloͤſt; goß man 
denn Wafler zum Weingeift, fo befam er eine 
gelblichte Milchfarbe, 

Aetzende Lauge nimmt von dem Pech eine Farbe, 
wie ftarfes Brodmwaffer, an; in der Wärme wird 
e8 damit ſchwarz und feifenartig, fo daß es fich 
im Waffer auflöft, und vitriolfaure Flocden, ans 
fangs weiße, nachher dunkele daraus niederfchlägt. 

Bitriolfaure löft Pech mit Hige und ſchwarzer 
Farbe auf; es fondertfich aber nach einigen Ötun: 
den, ein ſchwarzes, dickes, zähes Wefen, wie. 
Pech, ab. Rauchende Salpeterfäure. wirft ans 


fangs mit wenig Hise und fehr langſam, ſtoͤßt 
| aber 





aber einige Stunden nachher Schaum mit. Dans 
pfen auf, und vertvandelt es in einen hatten, glaͤn⸗ 
zenden, biegfamen, leichten, und blos ifabell- 
gelben Klumpen; ift das Pech vorher warm ges 
macht, fo fteigt von diefer Säure im Augenblick 
Schaum mit ftarfen Dämpfer aufs es bleibt aber 


auch ein harter, glänzender, fanft anzufühlender, | 


ifabellgelber Klumpen zuruͤck; eben das gefchieht, 
wenn die Salpeterfäure mit Bitriolfaure vermifcht 


ft, nur daf denn der ‚Schaum 1 mehr ins 


Schwarze zieht. 





A, 


Neue nen über Bitterſalzerde 


und Salmiak; vom Hrn Weſtrumb. 9 


De im vorigen Stuͤcke der Annalen angefuͤhr— 


ten Erfheinungen find die Refultate der 
vornehmſten Berfuche, ‚die ich bisher mit der Bit: 


‚terfalzerde angeftellt Habe; aus er erhellet nun 


folgendes: 


nm) Es ift nicht die Kalferde, nicht das Alkali 
mit denen die Magneſia etwa verunreiniget ſeyn 
moͤchte, die den Salmiak zerlegen: denn ſie ſelbſt 
iſt im Stande, das fluͤchtige Alkali von der Säure 
au trennen. 


2) Die 


#6. det Ann, 3,2, 6,7. S. 14 


& 


2) Die Iuftgefäuerte ! Magnefia zerlegt den 


Salmiaf fo gut, wie die. reine, und zwar jene 
noch beffer, wie diefe. Im erftern Zall vermöge 
doppelter Wahlanziehung — der Erde zur Mi: 
neralfäure, des flüchtigen Laugenſalzes zur Luft⸗ 
faure — zuſammengenommen mit der Fluͤchtig— 
keit des fluͤchtigen Laugenſalzes. Die reine Ma— 
gneſia ſcheint den Salmiak vermoͤge einer einfachen 
Wahlanziehung zu zerlegen — der Erde nemlich 
zur Säure oder umgekehrt — allein da die ger 
brannte Erde wohl nicht ohne ‚Seuerftoff ift, da 
fie ihn abfeen muß, wenn fie — ch mit Säuren ver: 
- Binden foll, da von außem angebrachtes Feuer die 
Zerlegung befördert, fo glaube ih, daß auch dies 
hier wirffam ift, und feine Rolle bey der Zerles 
gung fpielt; daß alfo die Iuftleere Magnefia den 
Salmiak gleichfals vermöge doppelter Wahlanzie: 
hung — der Erde zur Säure, und des flüdti: 
gen Alkalis zum Feuer der gebrannten Erde, und 
des etwa von außem angebrachtenFeuers — zerlegt 

3) Die Menge der reinen Erde, die den Sal: 
miaf zerlegen foll, muß fich beynahe wie 2 zu 5, 
gegen die Menge der wahren Säure im Salmiaf 
verhalten, wenn der Salmiaf ganz zerlegt wer: 
den fol, wie. die B..4:6, 10:12 lehren. 100 


Gran Salmiaf halten, nach einer Mittelberechs 


nung, aller von ihm befannten Verhaͤltnißanga⸗ 


ben, etwa 45 Gran Säure, 100 Gran Magneſia 


aber 32 big 33 Gran veiner Erde. Nun zerleg- 
ten 100 Öran rohe und 33 Gran gebrannte Erde 
nur die Hälfte, 200 Öran rohe und 68 Gran ge: 


. brannte" 
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brannte etwa 34, und 300 Gran rohe und 100 
Gran gebrannte Bittererde, noch nicht die ganze 
Menge von 100 Gran Salmief. Da nun 34 Gr. 
Säure etiva gı Ge. reine Magnefia aufnehmen 
können, fo werden 45 Gran Säure, in 100 Gr. 
Salmiak, 54 Gr. Erde zur Sättigung erfordern: 
die übrigen 43 Gran reiner Erde, die Verſuch 6, und 
46 Gran, die VBerfuch 12 mehr zugefegt wurden, 
fheinen daher nur die Zerlegung befördern zu 
helfen, und beftättigen fo die Wahrheit, daß zur 
Zerlegung eines zufammengefetten Stoffes, faft 
immer das mehrfache des Zerlegenden erfordert 
werde: 

4) Daß die Magnefia den Salmiak zerlegt, 
Das fcheint den befannten Verwandſchaftsgeſetzen 
nicht zu widerfprechen ; es Täßet fich durch fie er⸗ 
klaͤren: daß aber umgefehrt, das Inftgefäuerte 
fluͤchtige Alkali, die falzgefänerte Magnefia auf 
naſſem und trocknem Wege zerlegt, dies ift aller: 
dings ein Widerfpruch gegen unfere Geſetze. — 
Kedermann weiß, daß eine Auflöfung der faljges 
fäuerten Magnefia durch flüchtiges fuftvolles Als 
kali ganz zerlegt werden kann; man erflärt dies 
durch doppelte Wahlanziehung.” Man erfährt 
jest, daß die Iuftgefäuerte Erde den Salmiak zerz 
legt, — man muß died auch durch Diefelben - 
Kräfte erklären, nur muß man ihnen eine andere 
Stellung geben, und nur nicht vergeſſen, daß 
flüchtiges Alfali ein flüchtiger, falzgefäuerte Mas 
gneſia aber ein firer Stoff ift. Allein durch welche 
Kraͤfte kann nun das flüchtige Alfali, die falsger 
Chem, Ann. 1788.28. 2. St. 8. H ſaͤuer⸗ 


\ ; 
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ſaͤuerte Magneſia auf trocknem Wege zerlegen? 
ich muß geſtehen, daß ich keine Erklaͤrung dafuͤr 
zu finden weiß, wenn ich nicht annehmen darf, 
daß das fluͤchtige Alkali, die fo leicht zu verfluͤch⸗ 
tigende Säure mit aufreift, und die Luftſaͤure da: 
gegen an die Erde abfegt. Dies ift wahrfcheins 
lich, weil die Zerlegung der ſalzſauren Magnefia, 
auf trocknem Wege, nicht fo gut erfolgt, wie um: 
gekehrt, die Zerlegung des Salmiaks durch die 
Erde. — Denn wıe man im 14 und 15, Verſuch 
ſiehet, To ift Vie Menge Salmiak, die man gegen 
die übergroffe Menge flüchtiges Alfali, die ge: 
nommen wurde, und gegen die Menge von Säure, 
die die ſalzgeſaͤuerte Magnefia enthalten mufte, 
gewann, nicht der dritte Theil von der: Menge 
Salminf, welche erhalten werden mufte, wenn 
die Magnefia falita ganz zerlegt worden märe, 
Vielleicht trägt au das Waſſer, welches das 
flücptige Alkali enthielt, das Seine zur Zerlegung 
bey, fo, daß erftdie falzgefäuerte Magnefia durch 
dieſes Wafler aufgelöft, durch das Alkali aber 
. gefällt werden mufte, ehe Salmiaf entftand; der 
nun nicht wieder zerlegt werden Fonnte, weil nicht 
‚fo viel reine Erde da war, als er eigentlich zur 
Zerlegung fordert. Sonſt lehren ung diefe wech— 
felfeitigen Zerlegungen eigentlih, daß unfere 
Wahlanziehungs: und Zerlegungs Geſetze, noch 
nit auf dem fefteften Grunde ruhen, daß Neben⸗ 
umftände — als Feuerbeftändigfeit und Fluͤch— 
tigfeit, Schwer = oder Leichtauflöslichfeit- Mangel 
oder Ueberfluß an ſpezifiſchem Feuer u. f. f. — 
| hier 
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hier. mit wirken; N auf weiche Bisher zu wenig Ruͤck⸗ 
ficht genommen wurde, 5) Spauffallend wiedie 
Zerlegungen find, die wir fo eben betrachtet haben, 
fo, und noch weit auffallender ift .e8, daß das. 
höchft ägende flüchtige Alfali, die Bittererde aus 
ihren Auflöfungen fället *) und daß diefe Erde nach 
einiger Zeit gröftentheils wieder, unter Entwick 
lung der alfalifihen Luft aufgelöft wird. Allein 
ich glaube, es läßet fich erfläcen, wenn man ans 
nimmt, daß zwar die reine Erde, den Baͤuren 
wuͤrklich näher verwandt ſey, daf aber das fluͤch⸗ 
tige Laugenſalz als ein in Waffer leihtauflößliher 
' Stoff, mit der Säure als einen gleichfalls Teiche 
auflöslihen Körper zufammentritt, und die im 
Waſſer unauflöslihe Erde ausſcheidet, die auch 
" ausgefchieden. bleibt, wenn man fie gleich abſon⸗ 
dert, aber ihre Verwandſchaftskraͤfte wieder ers 
hält und ausübt, wenn fie in der Mifchung ges 
laſſen wird. Dieſe Erklärung ift wenigftens fcheins 
bar wahr, weil ſich aus jenen Miſchungen, bin⸗ 
| sn! nen 
Neu iſt dieſe Bemerkung keines Weges. Bergmann 
Vol. I. 378. III. 337. 351. Fourcroy. 260, und 
ich felbft kannten fie fchon laͤngſt. Ich wundre mich 
aber daher, Daß der Hr. Pr. Storr das Gegentheil be⸗ 
hauptet (Annal. 88. ©. 109), mir einen Vorwurf 
darüber macht, daß ich es waͤhne, und glaubt, ich 
Flebe zufehr an des verewigten Bergmanns chemi- 
Tchen Anfehen. Da die Bemerkungen des Hın Pr 
Storr, einer weitern Aufmerkſamkeit werth findy 
ſo werde ich ihrer nach Wiederholung, der unter 
17:18 beſchriebenen und einiger anderer Verſuche, 
‚die ich Deswegen blos jetzt weglaſſe umſtaͤndlichet 
erwaͤhnen. 
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nen 24 die 36 Stunden, immer flüchtiges Alkali 
entwidelt. Dem fey nun mwieihm wolle, der 17, 
und 18. VBerfuch lehrt, warum die aus Bittiol- 
und Salzfaure gefällte Erde zum Theil wieder auf: 
'gelöft wird; — weil nehmlich die Erde vermöge 
ihrer nähern Wahlanziehung zur Säure, das 
fluͤchtige Alkali wieder austreibt, nicht aber weil 
die Bitterfalgerde, wie Bergmann und Four: 
croy fih vorftellen, im vitriol: oder falzgefäuerz 
ten flüchtigen Alkali aufloͤslich iſt. Sie lehren, 
welche Vorſicht wir, bey der Anwendung des aͤtzen⸗ 
den fluͤchtigen Laugenſalzes, in chemiſchen Analy⸗— 
fen anwenden muͤßen, um nicht Irrthuͤmer zu bes 
gehen und Trugſchluͤße zu folgern. Sie zeigen, 
toie weit entfernt unfere, mit dem beften Fleiß 
anftellten, Analyfen und die daraus abgeleiteten 
Folgerungen, -oft von der wahren Natur der Dinge 
entfernt find. Und wie wichtig, das eigene und 
wiederholte Unterfuchen, ein und derfelben Sache 
für ung felbft und für die ganze Scheidefunft wer: 
den kann, wenn e8 ohne Borurtheilgegen Andere, 
und ohne Vorliebe für äniere eigenen Bemerkun— 
gen gefchiehet. 
6) Sonderbar und fo ri ich weiß noch un: 
bemerkt ift die hoͤchſt gende Eigenfchaft der ganz 
trocknen falzgefäuerten Magnefia. Es folgt hier: 
aus; 1) daf die Salzfäure des höchften: Grades 
der Verdichtung fähig iſt; 2) daß fie in diefem Zus 
ftande wohl nicht fehr innig mit der Magnefia ver: 
bunden feyn kann; 3) daß fie dann mit Außerfter 
Heftigfeit das Waſſer anziehet; und daß fich dann 
4) mit 





9 mit eh alas. este, "Sign. ent⸗ 
wickelt, welches in ihr und dem Waffer verborgen 


war. Die ganz befondere Aetzbarkeit der hoͤchſt 


ausgetrockneten ſalzgeſaͤuerten Magnefia, reicht 
vielleicht ein Mittel dar, durch dies ausgetrocknete 


Salz, einen eigentlichen Aether Ba verfertigen 


zu Fönnen. 
7) Die Salzſaͤure laͤſt ſich nicht ganz fo leicht 
von der Magnefia trennen — wenigſtens nicht 


im Berfchloffenen — mie einige Schriftfteller er: 
zählen. Sch habe bey den Verfuchen 13, 14, I5 
die Ruͤckſtaͤnde 12, ja 24 Stunden im Rothglüh: 
feuer erhalten, und doch hielten fie noch Säure 
und waren ägend. Dis machte mich anfangs 


glaubend, die Magnefia koͤnne felbft ägend wer⸗ 


den; ich freute mich ſchon uͤber dieſe neue Ent⸗ 
deckung, allein ich irrte, wie der 19. und 20. V. 
lehrt. Man raͤth alſo den Fabrikanten uͤbel, 
wenn man ihn vorſchlaͤgt, Salzſaͤure und Magne⸗ 
ſia, aus falzgeſaͤuerter Mutterlauge dieſes oder 


jenes Salzwerks, durch bloſſe Deſtillation zu ver⸗ 


fertigen. Oder, wenn man eine gegluͤhte Salz⸗ 
oder vitriolgeſaͤuerte Magneſia vor ganz reine Erde 
hält, und fie zu Berfuchen verwendet, durch 


welche man gemwiffe noch unbefannte Erfcheinungen 


‚zu entdecken hofft. 


8) Für die Aerzte endlich find diefe Berfuche 


gleichfalls wichtig; theilß zeigen fie ihnen. mie 
vorfichtig fie bey Den Kormeln ſeyn müßen, die fie 
ihren Kranfen verordnen, tie felten fie von nun 


an Be und Salmiaf verordnen dürfen — 
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um da nicht Wallungen zu erregen two fie Wallun: 
gen dämpfen wollen. Theilgaber auch, wie vors 
fihtig fie in ihren Urtheilen, über Apotheken, und 
die Güte der Arzneymittel feyn müßen, und mie 
ſchwer es ift, die Güte der Arzneyen, durch blof: 
fes Koften und Bermifchen mit andern Stoffen zu 
beurtheilen. Alle Apothefenvifitationen heifen 
nichts, wenn nicht eigener Edelmuth und eigene 
Rechtſchaffenheit den Apotheker antreibt, ein ehr— 
licher Mann zu ſeyn. 
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Nachricht von einigen vorzuͤglichen 
Verfuchen, welche vom Hrn de Morveau 
in den öffentlichen chemifchen Vorleſungen 
der Akademie zu Dijon angeſtellt 


Wir hatten uns ganz beſonders vorgeſetzt, in 
denen disjaͤhrigen der Chemie gewidmeten 
Vorleſungen, alle die Erſcheinungen in den vers 
ſchiedenen Arbeiten durchzugehen,, weiche die Trenz 
nung, oder die Wiedervereinigung der Beftandz 
theile des Waffers betreffen. Wir beftrebten ung die 
Thatfachen zu vervielfältigen, und unter einem Ges 
fihtepunfte Darzuftellen, welche der neuen Theorie 
zur Grundlage dienen, oder aus denen fie vielmehr 
von felbft erwuchs. Wir fuchten dadurch unfre 

Zus 
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Zuhoͤrer in den Stand zu ſetzen, uͤber die Staͤrke 
der Gruͤnde zu urtheilen, wodurch man noch 
Stahls Syſtem zu unterſtuͤtzen glaubt. Aus die- 

ſem Geſichtspunkte hat man alſo die folgenden 
/ — zu beurtheilen: 





1) Man ließ Rohlenftans in einem mwohloer 


deckten Tiegel, den man 4 Stunde hindurch roth⸗ 
gluend erhielt, fehr wohl trocknen. Nachdem 
der Tiegel fo weit abgefühlt war, daß man ihn 
öfnen Fonnte, ohne Furcht, daß die Kohle fi 
entzundete; fo brachte man diefen Kohlenftaub in 
eine porcellainene Retorte, deren Inhalt Io Ku⸗ 
bikzoll betrug: man. füllte fie bis an den Hals am, 
und man dructe jenen zu wiederhohltenmahlen 
zufammen, um fo wenig leeren Rauui, als mög: 
lich, in der Retorte zu laſſen; es ließen fih 2 Un⸗ 
zen 3 Du. 57 Gran Kohlenſtaub herein bringen. 
Man legte dieſelbe bey dem Anfange der Verſamm⸗ 
lung, die 25 Stunde dauerte, unmittelbahr ing 
Feuer in eine Art von Eupuloofen: Der Hals der 
Retorte wurde unter ‚eine, mit Waſſer gefüllte, 
Klocke geleitet, und. das Feuer bis zum Rothglüs 
hen verftärkt. : Man erhielt indeflen während dee 
ganzen Zeit, nur 35 EZoll einer Luftart, die vom 
Waſſer fo eingefogen wurde, und die fich meder 
vor fih, noch in Verbindung mit atmofphärifcher 
Luft entzünden ließ, die aber mit Salpeterluft 
vermifeht, eben fo wie ſchwache atmofphärifche 
Luft, vermindert wurde. Hieraus .ergiebt ſich 


von — daß das Feuer aus der trocknen und 
94a ‚ reinen 
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reinen Rohe weder brennbare noch — Luft 
En — 


— Man fuͤllte eine gläferne Klocke (deren 
Anhalt 169,65. war) mit reiner Lebensluft, die 
man aus grünen, bis zur Weiße falcinirten, Ei: 
fenvitriol gezogen hatte, Man brachte unterjene, 
ein Gefäße mit Fleinen Kohlenſtuͤckgen (die vor: 
her in einem verdeckten Tiegel getrocknet waren) 
nebft einem Fleinen Stücfgen Zunder und Z Gran 
Phosphor: und nachdem man einen Theil 
der eingefchloffenen Luft ausgepumpt hatte, fo 
ließ man das Quedfilber bis zu 4 Zoll des untern 
Randes herauffteigen, damit die luftförmige Flüfz 
figfeit nicht durch die Ausdehnung herausgetries 
ben wurde, Da die Umftände der gewöhnlichen 
Berfammlungsftunde es nicht verftatten wollten, 
die Kohle durch den Brennpunft des Brennſpie⸗ 
geld anzuzünden, fo verrichtete ich es durch ein 
gekruͤmmtes Eifen, das rothglühend war; fo wie 
Hr Lavoifier gewöhnlich zu verfahren pflegte: in 
demfelben Angenblick erfolgte ein plößliches Nie: 
derfinfen des Queckſilbers, welches jedoch nach 
dem Abkühlen beynahe feine völlige ‚vorige Höhe 
wieder einnahm. Man brachte hierauf unter die 
Klocke 722 Gran Fauftifche Pottaſche, die in wes 
niger, als 3 Stunden, mit Beyhülfe von etwas 
Schuͤtteln, 35,3 Cz. der Luft einſog. Da die Zeit 
nicht erlaubte, daß man durch die noͤthigen Vors 
kehrungen das Verhältniß der erhaltenen Menge 
beftimmtes' fo — man ſich zu zeigen, 

as 
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das luftfoͤrmige Ruͤckbleibſel dieſelbe Lebensluft 
war, wie vorher, und daß die Pottaſche die Eis 
genfchaft erhalten Hatte, aufzubraufen; daß alſo 
durch dieunmittelbare Verbindung der Pebensluft 
mit den Kohlen, fire Luft entftanden war. 


SH dachte den folgenden Tag nah, wieih 


den Verſuch auf ſolche Art wiederhohlen könnte, 
daß man nicht genöthigt fey, die Klocke aufzuhe⸗ 
ben, (um die Kohle darunter zu bringen,) und 
ohne einen andern brennbaren Körper zuzufegen. 
Ich zog aus einem Ofen eine ganz glühende Koh: 
fe, ich wog fie in diefem Zuftande fehr fchnell, 
und brachte fie fogleich unter die Klocde, durch 
das QDuedfiiber hindurch. Sie fehien, als fie 
unter der Kloce erſchien, ganz verlöfht: allein 
ſie zündete fi) bald wieder an, und gab einefehr 
fhöne Flamme. Dies Berfahren Fann einige 
Vorzüge haben, felbft deshalb, um defto genauer 
Die Berhältniffe und Gewichte beftimmen zu fönnen. 


3. Man hat den von Hrn Rirman angegebe: 
nen Verſuch (Verſuch uͤber das Phlogifton B. 3. 
S. 263. der phyſ. chem. Schriften) uͤber die Um⸗ 
änderung des Schwefels in Säure durch Queckſil⸗ 
' berfalf wiederhohlt. Man that in der Abficht in 
eine Fleine :gläferne Retorte 12 Gran Schwefel, 
und 60 Gr. rothen Duedfilberpräcipitat? aber 
man hatte vorher die Vorfiht gebraucht, erft die 
gervöhnliche Luft aus der Retorte auszutreiben, 
und diefelbe durch phlogiftifche Luft zu erfegen. 

85 Auf 
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Auf diefe Meife erfolgte feine Entzündung; ins 
deſſen wurde der Schwefel doch eben fo gut zur 
Säure, und dad Duedfilber wieder zu Metall, 
weil der fäureerzeugende Stoff unmittelbar in die 
Mifhung der Schwefelluft überging, und zwar, 
ehe fie mehr Feuertheile (calorique) annehmen 
konnte, als diefe Mifchung in fich halten kann. 
4) Die unmittelbare Veränderung des Schmwes 
feld in Säure durch den fäureerzeugenden Stoff 
des Waffers, hat Hr. Prieftley ſchon bewuͤrkt 
CT. VI. pag. 150.) Um denen Schwürigfeiten 
zu entgehen, die er bey feiner Borrichtung ange: 
troffen zuhaben bemerkt; fo thatman den Schmwes 
fel in eine Retorte, die wie ın der vorherigen Erz 
fahrung, mit phlogiftifcher Luft angefüllt war: 
man fügte in die Mündung am Nacken der Re: 
"torte, eine lange Glasroͤhre, die durch einen, 
mit einen Hahne verfehenen, Trichter verſchloſſen 
war, und in welchem fich deftillirtes Waſſer be> 
fand, das durch Kochen von Luft wohl gereinigt 
war. Alsaller Schwefel geſchmolzen war, oͤfnete 
man den Hahn, um einen Tropfen Waffer durch 
zu laffen; dies Verfahren wiederholte man. vierz 
mahl, ohne irgend einen Zufall, weil das Waſſer 
‚gerade zu auf den Schwefel traf, und nidt das 
Glas berührte: aber der fünfte Tropfen verur: 
ſachte eine Verdichtung, wodurch fehr fehnell das 
Waſſer der Borlage in den Hals der Retorte ftieg. 
Diefer Umſtand verhinderte indeffen doch den Er— 
weiß nicht, daß fhon Schwefelfäure erzeugt und 
brennbare Luft entbunden ſey. Inzwiſchen gab 
| diefer 
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dieſer Vorfall Veranlaſſung zu echt Gedanken, an 
die Retorte ein Ventil mit einem Charnier zu ma⸗ 
chen, welches eine Platte vonEis trägt, das ſich genau 
an die abgefchliffenen Ränder ihres Schnabelg, 
bey dem geringften Beftreben der äußern Fluͤßig⸗ 
Feit, anfchlieft, um dort hereindringen zu wollen. 
Auf diefe.Art fann man die ganze Arbeit völlig 
endigen, und die Produkte genau beftimmen. Wir 
bedienen uns zumweilen mit Bortheil zu demfelben 
Endzwecke der Bentile von Blafe, die die Geftalt 
eines Beutels haben, und die einen Zoll über der 
Mündung der Retorte befeftigt, und mit einem 
Loche nahe beym Rande, verfehen find: aber fie 
geben ung feine Sicherheit, als für ganz kleine 
Röhren, und fie würden der ——— der Saͤu⸗ 
ren nicht widerſtehen. 

5) Man that in eine glaͤſerne Retorte un⸗ 
zen Vitriolſaͤure, deren fpecififhe Schwere 1846, 
s war, und 13 Unze kleine eiferne Nägel: diefe 
Retorte wurde in ein Sandbad gebracht, und der 
Hals derfelden unter eine gläferne Klocke, die mit 
Waſſer angefuͤllt war, geleitet. 

Man that in eine aͤhnliche Retorte, dieſelbe 
Portion von Saͤure; nur daß ſie mit 9 Unzen de⸗ 
fillieten Waſſer * war, und eben ſo viele 
kleine eiſerne Naͤgel. 

Aus der erſten Retorte, ob ande gleich ein 
ftärferes Seuer gab, erhielt man, nach Abzug der 
Luft in den Gefäßen, nur 3, 33 Czoll einer Luft: 
art, die keinesweges entzindbar war, und wovon 
im Eudiemeter mit gleichen Theilen Salpeterluft, 

nur 
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nur 0,26 abforbirt wurde: es war alſo blos ſehr 
Schwache atmofphärifche Luft. Das Waffer der 

Borlage war fehe mit Schwefelfäure verfehen. 
Die zweyte Retorte gab unter denfelben Im: 
ftänden,, und bey mwenigerer Wärme, nach Abzug 
aller in den Gefäßen enthaltenen Luft, 754, 546 
Czoll von brennbarer Luft; ein ganz erfiaunlicher 
Unterfcheid, der nach allen Umftänden nur der 
Zerlegung des Waflers zugefchrieben werden fann. 
6.) Man hielt es für ſehr zuträglih, den 
ſchoͤnen Berfuh des Hrn Bertholet über die Zer⸗ 
legung des flammenden Salpeters (falpeterf. Salz 
miaks) zu wiederhohlen; und das Refultatfielfehr 
befrisdigend aus. Man that in einer gläferne 
Retorte 936 Gran vom flammenden Salpeter,, der 
fo ftarf getrocknet war, daß er undurdhfichtig und 
wie zerfallen ausfahe. Der Schnabel der Retorte 
wurde von einem Recipienten aufgenommen, der 
mit Eiß umgeben mar, und mit welchem mehrere 
Flaſchen nach Hrn Woulfens Methode verbunz 
den waren, undfich mit einer gläfernen Röhre en⸗ 
digten, die unter eine mit Waſſer gefüllte Klocke 
geleitet war. Nach beendigter Arbeit fand man 
. im Reeipienten 573 Gr. einer ſchwach ſaͤuerlichen 
Feuchtigkeit, die eine Portion des unzerlegten 
Mittelſalzes noch in ſich enthielt. Dieſe Fluͤßig— 
keit wurde von neuem deſtillirt, nachdem der An⸗ 
theil der freyen Saͤure geſaͤttigt war, und man 
erhielt 231Gr. reines Waſſer; dis iſt 203, 26 Gr. 
Waſſer mehr, als das in 936 Gr. trocknen flams 
menden Salpeters ſteckende Kryſtalliſationswaſſer 
be⸗ 
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betragen konnte. Denn, nah Hrn Wenzel ber 
ſtehen 100 Ggr. dieſes Salzes aus 64, 96 Gr. 
Säure, 32,29 flüchtigen Alkali, und 2, 75 Wa 
fer. Die luftfoͤrmige Slüffigkeit beteug 550 &;., 
wovon das Waffer langfam 296 einfog. 

| 7) Die Erfheinungen der Phosphorluft wa: 
ren aus den Erfahrungen des Hrn Gengembre 
bekannt; aber die Theorie ihrer Entftehung war 
fehr dunfel, ‚ehe man von der Möglichkeit der 
Zerlegung des Waffers Kberzeugt war. Ale mir 
fie mit dev nöthigen Vorficht bereiteten, um her- 
nach alle Brodufte beftiimmt angeben und unter: 
ſuchen zu fönnen; fo entdeckten wir darin nicht 
nur ein neues fehr deutliches Beyſpiel eben diefer 
Zerlegung, fondern auch noch einen fehr wichtigen 
Einwurf gegen das finnreihe Spftem des beruͤhm⸗ 
ten Engländer, der fih bemühte, die Lehre vom 
Phlogiſton aufrecht zu erhalten, indem er es für 
einerley mit der brennbaren Luft erflärte. Er: 
Hält man nemlich die Phosphorluft über Waſſer; 
fo fhlägt fich der Phosphor, den fie aufgelöft ents 
hielt, unmerflich nieder, und die überbleibende 
Luft brennt hernach, wie die gewöhnliche brenn- 
bare Luft. Was will man auf die Frage antwor⸗ 
ten, woher diefe brennbare Luft fomme? Man 
kann fie nicht von dem Phosphor herleiten, der - 
fih in Subftanz niedergefchlagen hat, weil er no 
derfelbe ift, als vorher: man kann eben fo wenig 
behaupten, daß fie von dem Theile Phosphor 
herruͤhre, der in der Retorte blieb, und in Säure 
übersing: denn. nach der — vom Hrn Kir⸗ 
| wan, 
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warn, wird das Phlogiſton, welches er enthielt, 
ein wefentlicher Beftandtheil des fauermachenden 
Stofs: auch ift es völlig gewiß, daß wenn der 
Phosphor in der Febensluft fauer wird, er inder 
That weder eine Spur von brennbarer Luft noch 
Phlogiſton zuruͤcklaſſe. Die brennbare Luft ent⸗ 
ſprang daher vom Waſſer. Dies allein konnte in 
dieſer Arbeit dem Phosphor auch den ſaͤurema⸗ 
chenden Stoff mittheilen. 

8) Die Schwuͤrigkeit, die Kohle ohne Ent: 
zuͤndung in den Zuftand einer Säure zu verfegen, 
ſchien noch die Zweifel über die wahre Zufammenz 
feßung der Kohlenfäure (der firen Luft) und beſon⸗ 
ders über den Urfprung derjenigen Luft zu begüns 
ftigen, welche die Thiere ausathınem Es iftmie 
gegküct, fie auf dem naſſen Wege hervorzubrins 
gen, theils inden ih Kohlenftaub dem fchwarzen 
Braunfteinfalfe bey der Bereitung der dephlogi- 
ſtiſirten Salzſaͤure zufegte ; theils indem ich diefe 
Säure über denduch das Feuer getrocfneten Koh⸗ 
lenftaub digerirte. Nach einigen Stunden trübte 
die Fiüßigfeit merflih das Kalkwaſſer, obgleich 
die Säure noch gröftentheils die Gigenfchaften 
‚übrig behielt, die ihm dag Uebermaaf des ſaͤure⸗ 
erzeugenden Stoffs ertheilte. Der Erfolg zeigte 
fih noch vollftändiger durch Beyhülfe doppelter 
Berwandichaften: wenn ich nemlich erft die Koh: 
fen mit ſehr reinem kauſtiſchen Alkali in einem ber 
deckten Tiegel fhmelzen ließ; fo verlohr die Säure 
in etlichen Augenblicken fogleich alle charakteriſchen 
Kennzeichen. a zeigte fich alfo ohne Wider: 

rede 
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| — eine Veraͤnderung des Kohlenſtoffs zu einer 
Säure, ohne Verbrennung. | 
| 9) Sn der Abfiht, um mit fo vieler — 

igkeit, als moͤglich iſt, das zu beſtimmen, was 
ſich waͤhrend der Aufloͤſung, oder vielmehr der 


Verkalkung des Zins in Salpeterſaͤure ereignet, 


ſo that man 15 Pf. Malacciſches Zinn in Blaͤtt⸗ 
den, und 5Pf. 7 Qu. zo Ggr. ſehr reine Salpe⸗ 
terſaͤure, deren ſpecifiſche Schwere 1220,5 war, 
in eine Retorte, deren Hals in eine Vorlage ge⸗ 
leitet wurde, welche mit Eis umgeben, und welche 
mit mehreren andern Flaſchen, nach Hrn Woul⸗ 
fen's Methode, verbunden war, wovon ſich die 
letzte mit einer Roͤhre endigte, die unter eine mit 
Waſſer gefuͤllte Klocke ging. 
| Sogleich, ald man dag Feuer unter der Ker 
torte angemacht hatte, fo bemerfte man einige 
rothe Dämpfe, die fich fehr bald legten: während 
der. ganzen Arbeit fahe man ununterbrochen Bla: 
fen in der erften Slafche durch das Wafler in Die 
Höhe freigen; aber man verwunderte ſich nicht 
wenig, daß Feine derfelben bis zu der pneumatis 
Shen Wanne drangen, und felbft nicht. einmahl 
die Luft der Gefäße fich zeigte, obgleich die Ber: 
Heibungen fehr wohl hielten, wovon man fih 
durch die ftete Dfeillation überzeugen Fonnte, die _ 
man in der gläfernen Röhre der legten Slafche bie 
zu Ende wahrnahm. | 
Diefe Erfheinung rief mir die Beobachtung 
von Pott und Higgins, deren auch Hr. Bertholet 
erwähnt in die Gedanken zuruͤck: ich vermuthete 
nemlich, 
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nemlich, daß fih flüchtiges Alkali, durch die Ver⸗ 
einigung der phlogiftifchen Luft aus der Salpeters 
ſaͤure, mitder brennbaren Luftdes zerlegten Wafe 
fers, erzeugt habe: mir entdeckten auch bald die 
augenfcheinlichften Beweife davon. In der Re; 
torte war eine weiße fehr trodne Materie von 
.- 1443 Gr. an Gewicht zuruͤckgeblieben: wurde diefe, 
entweder mit Pottafhe, oder mit Kalf gerieben; 
fo gab fie den Augenblick, und mehrere Stunden 
hindurch, einem ftarfen Geruch vom: flüchtigen 
Alfali, Da ich bemerfte, daß. fie noch freye 
Eäure enthielt; fo digerirte ich fie in der Kälte, 
mit einer hinlänglichen Menge des beften Wein: 
geiftd. Das getrocknete Ruͤckbleibſel wog nun: 
mehr 1293 Ör. dies war anje&t weiter nichts, als 
verfalftes Zinn, und flammender Salpeter. Denn 
als ich deftillivted Wafler darüber kochen ließ, fo 
verurfachte das phlogiftifirte Alkali feinen merk— 
fichen Niederſchlag. Wenn man alfo, nach den 
Berfuchen des Hrn Lavoifier, voraus feht, daß 
das duch Säuren verfalfte Zinn 23, 55 fäureer: 
zeugenden Stoffs im Hundert annimmt, fo eis 
hellet deutlich, daß das Ruͤckbleibſel in der Retorte 





aus folgenden Theilen beftand. Gran. 
freye Säure 150 
Zinn 864 
ſaͤuremachender Stoff mit dem Zinn 
verbunden | 203,04 
flammender Salpeter 225,96 
macht, fo wie vorher 1443,00 Ör. 


Da 
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Da die 226 Gr, des — Salpeters, 
nah Hrn Wenzel aus 72, 32 fluͤchtigem Alkali bes 
fiehen, und da Hr Bertholet zeigte, daß das 
fluͤchtige Laugenfalz aus 1933 brennbarer Luft des 
ftand, und da endlich die brennbare Luft bekannt⸗ 

Sich nur # des Gewichts vom Waffer ausmacht; 
fo folgt, daß in dieſer Arbeit fich ohngefähr 83 Sr, 
Waffer Haben zerlegen mäßen 
Diefe Berfuche ſcheinen einen fehr vollftändis 
gen Beweiß von der Erzeugung des flüchtigen Als 
kali's, und der Zerlegung des Waffers zu geben, 
und zu zeigen, daß die brennbare Luft der metals 
liſchen Auflöfungen vom Waſſer ſelbſt herruͤhre. 
Ich will jetzt nicht noch mehrere andre Erfah⸗ 
rungen anfuͤhren, die auf denſelben Gegenſtand 
gerichtet waren; als die Entſtehung der Saͤure 
des Phosphors mittelſt der Lebensluft, die Zer⸗ 
legung der Salpeterluft durch die Schwefelleber, 
die Veraͤnderung des Aethers, des ſtaͤrkſten Wein⸗ 
geiſts, des Eſſigs, durch die dephlogiſtiſirte Salz⸗ 
ſaͤure; die Umaͤnderung des Kupferſalmiaks in 
‚grün, durch dieſelbe Säure, n.f. mw. welche Ver⸗ 
fuche ſaͤmmtlich während des Laufs meiner Vorles 
fungen angeftellt wurden. Das Waſſer wurde in 
(16) Erfahrungen offendahr zerlegt, oder wieder 
erzeugt; die Verbrennung der beyden Luftarten 
nicht einmahlzu rechnen , die ich fehr bequem und 
ohne Gefahr über Queckſilber verrichtete, indem 
ich ein Eudiometer anwandte, wovon der Entlas 
der, die Hähne, die Ringe u. fs w. don Eiſen 
waren. be 
Chem. Ann. 1788. 8. 2. Sus. J Bey 
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Ben der Wichtigfeit der doppelten Verwand⸗ 
ſchaften habe ich eine Tabelle verfertigt, worinn 
die Verwandſchaften der ſieben Saͤuren mit den 
fuͤnf Grundbeſtandtheilen, in Zahlen ausgedruͤckt 
werden. Durch dieſe kann man alle bisher be: 
Fannten Erfoheinungen befriedigend erflären, wie 
man im Artikel, — VBerwandfchaft — in meiner 
‚ enepelopädifchen Chemie finden wird. ch habe 
ben diefer Unterfuchung auch zwey Grundfäge über 
die einfachen VBerwandfchaften ausgefunden, die‘ 
ich gefucht habe feftzufegen, weil man bisher zu 
wenig Rücjicht auf fie genommen hat, ob fie ung 
gleich neue Aufſchluͤße über manche noch dunffe 
Erfeheinungen darbieten. Der erfte ift die Rück: 
ficht auf die befonderen Verhältniffe der Tempera: 
turen. 3. B. Galpeterfäure verbindet fich mit dem 
fäureerzeugenden Stoffe in der gröften Kälte, der 
Phosphor bey 15° über Null, der Schwefel fängt 
nur bey 190 anzubrennen. Die Wahlverwand: 
fchaften zeigen indeffen auch hier ihren gemöhnlie 
hen Einfluß, und erfegen die mangelnde Bedin: 
gung. z. B. Der Schwefel wird bey jeder Tem: 
peratur zur Säure, wenn er im leberartigem Zu: 


ſtande dem fäureerzeugenden Stoffe aupgefegt: 


wird: u. f. w. | 
Der zweyte Grundſatz betrifft, die Art der: 
Merwandfihaft, die ih Verwandſchaft der Ueber— 
maaße (d’exces) nenne, und die man ſehr wohl, 
von der gewöhnlichen zufammenvereinigenden bey 
denfelben Körpern, unterfcheiden, und melden: 
man fünftig eine eigene, ihre ganz verſchiedene 
Kraft! 


fi \ 1 31 





Kraft bezeichnende, Zahl anweiſen muß, wenn 
man nemlich auf alle Vorfaͤlle gehoͤrige Ruͤckſicht 
nehmen will. Wir haben auch dies dem ſeel. 
Bergmann zu verdanken, daß er uns dieſe neue 
Bahn bezeichnet hat; er hatte aber noch keine 
groſſe Schritte darauf gemacht. Ich habe gezeigt, 
daß ſich ſowohl Salze mit Uebermaaße des Grund⸗ 
beſtandtheils, als auch der Saͤuren, erzeugen. 
Man hat ſchon dergleichen Verſuche uͤber den 
Schwerſpath, den ſauerkleeſalzſauren Kalk, den 
luftvollen Kalk, das kryſtallilliſirte Mineralalkali 
u. ſ. w. angeſtellt, und wird gewiß faſt taͤglich 
andre Verbindungen entdecken, die ſich auf die⸗ 
felbe Art erklaͤren laſſen. 





W. 


Neue Beweife der ftarfen Verwand. 
ſchaft der Kohlen zu dem Brennbaren; 
vom Hrn Lowitz. *) 


19) | euere Verſuche haben mich belehrt, dag 
der gemeine Kornbrandtemwein felbft ohne 

Beyhülfe der Deftillation und ohne die geringfte 
Anbringung von Wärme, durch bloffe Zumifchung 
eines ıaten Theils Rohlenpulvers, oͤfteres · Schütz 
teln und nachheriges Abſtehen in einer Bouteille 
Ar TE eur 


’ 33 G. chem. Annal. B. 2, St. T» 6, 36. 
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auf das vollkommenſte von ſeinem uͤbeln Geruch⸗ 
und Geſchmacke, der gleich im Augenblicke der 
Vermiſchung verſchwindet, befreyet werden kann, 
wobey der Brandtewein zugleich auch die vom 


Faſſe angenommene gelbe Farbe gänzlich verliert. 
Setzt man dem auf dieſe Art ohne Deſtillation zu 


reinigenden Brandtewein mit dem Kohlenpulver 


zugleich auch eine gehoͤrige Menge Honig hinzu, 


ſo bekommt man einen angenehmen verſuͤſten 


Bandtewein. 


16) Neugierig zu wiſſen, wie ſich die Kohlen 


gegen vegetabiliſche waͤßrigte Auszuͤge verhalten 
moͤgten, loͤſte ich eine halbe Unze Extractum 


Chinae in Waſſer auf, und kochte es in einem 
Koͤlbchen mit Kohlenpulver; nach einigen Wieder⸗ 
holungen dieſer Arbeit mit friſchem Kohlenpulver 
und jedesmaligem Auslaugen, wurde dieſe Aufloͤ— 
ſung gaͤnzlich waſſerklar, hatte nur einen ſehr 
ſchwach ſalzigen Geſchmack und gar feinen Geruch. 
Nach gelindem Ausdampfen alles Waſſers, blieb 
zu meiner Verwunderung nichts weiter nach, als 
hoͤchſtens 10 Gran eines an der Luft zerfließenden 
und nach Digeſtivſalz ſchmeckenden Salzes, welches 


zum Theil kryſtalliſirt war. Auch dieſes iſt eine 
ganz ſonderbare Wuͤrkung, welche Aufmerkſam⸗ 
keit und eine weitere Nachforſchung durch Ver— 


ſuche zu verdienen ſcheint. 

17) Der Ruͤckſtand des uͤber Kohlen veftifie: 
eirten Kornbrandteweins ift völlig geruchs und ges: 
ſchmacklos, und dabey vollkommen waſſerklar, da: 
hingegen das von einem für in Ro Korns: 

brandte⸗ 
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brandteweine, braun, höchft übelriechend üop ſehr | 
widrig ſchmeckend zu feyn pflegt: auch das bey zu 
fange fortgefegter Deftillation übergedende Phlegs 
ma geht nicht, wie fonft, uͤbelriechend und truͤbe, 
ſondern beſtaͤndig —— und klar wie a Er 
ritus felbft über. \ 
18) Ich zog einen zuvor über Kuͤmmel abges 
zogenen Brandtewein über eine groffe Menge Koh: 
‚len ab: der übergehende Spiritus hatte der Ab: 
ficht gemäß feinen Kuͤmmelgeruch mehr, welcher 
auch im Ruͤckſtande nicht im geringſten zu Denen? — 
fen mar; | 

19) Auf fulphurifche Vitriolnaphthe auperte 
Kohlenpulver gar Feine Wirkung. 
20) Inder braunen Lauge eines mit Kalf kau⸗ 
ſtiſch gemachten Alfali brachte das Kohlenpulver 
dutch Kochen ebenfalls Feine in die Augen fallende 
Veraͤnderung hervor. 
21) Bey der Miſchung des Kohlenpulvers mit 
irgend einer Fluͤßigkeit, wenn ſolche auch blos rei⸗ 
nes Waſſer ift, entwickelt ſich durch Schütteln, | 
bey einem innnern dumpfen Saufen, eine bes 
träbtlihe Menge Luft, in welcher, ein Licht aus 
genblicklich vertöfht. Eine fich gegen ein brens 
nendes Licht vollfommen gleich — Luft 
wird 

22) auch unter einer mit Waſſer und Kohlen⸗ 
pulver gefüllten Glasklocke durch die Sonnenftrah: 
len entwickelt. Mehrere Verſuche habe ich bis⸗ 
her aus Mangel an Zeit über diefe Luft noch nicht 
anftellen Fönnen. 
33° 23) ° 


\ 


134 —— 


23) Jede Kohle, zu welchem Reiche der Na⸗ 
tur der Koͤrper, aus dem ſie entſtanden, ſie gehoͤren 
mag, ſobald nemlich alle oͤhlige Theile darinnen 
durch das Feuer zerſtoͤrt und wirklich verkohlt ſind, 
beſitzt dieſe merkwuͤrdige ſtarke dephlogiſtiſirende 
Eigenſchaft. Die Verſuche hieruͤber habe ich, 
außer der vegetabiliſchen Kohle auch mit verkohl⸗ 
ten, Hirſchhorn, Hiefhhornöhl, ausgeglüheten 
Steinfohlen und mit verfohlter ohne Kohlenzuſatz 
bereiteter reinen Weinfteinfäure angeftellt.  Diefe 
fette Kohle der Weinfteinfäure beweift nach meiner 
Meynung unwiderleglih, daß die Auferft geringe 
Menge des in den Holzfohlen befindlichen Braun: 
fteins nicht die Urfache der fonderbaren Wirfun: 
gen der Kohlen ſeyn kann: denn geſetzt man fönn: 
te auch in der thierifchen Kohle die Gegenwart des 
Braunfteins erweifen ; fo ift doch folches in der 
Kohle der Weinfteinfaure nicht möglich, gleichz 
wohl wird dureh diefe eine empyrevmatiſche flüßige 
. Weinfteinfäure eben fo gut und leicht wie durch 
Holzfohlen gereinigt und waſſerklar. \ 

24) Rohlenpulver, welches mit brennbaren 
Weſen ſchon völlig gefättigt ift, und folglich feine 
Wirkſamkeit verlohren hat, erlangt ſolche aufs 
neue wieder, wenn es in verfchloffenen Gefäßen 1 
ſtark ausgegluͤhet wird. 

25) Die Reinigung des rohen Weinſteins 
seht durch Hülfe der Kohlen ebenfalls gut von 
ftatten. 

Bey vielen diefer Verſuche ereignen fich unter 
gewiſſen Umftänden noch verſchiedene fonderbare 

Neben: 
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Nebenerſcheinungen auf deren Nachforſchung es 
wohl vorzüglich beruhen mögte, um der wahren 
Urfache diefer für die Chemie fo wichtigen Wie 
fungsfraft der Kohle näher zu fommen ; daher 
werde ich es gewiß nicht unterlaffen, diefen rei: 
zenden Gegenftand fo viel e8 meine häufigen Bes 
zufsgefchäfte zulaſſen werden‘, durch weitere Bere 
fuche zu verfoigen, deren Erfolge ich mir gleichfalls 
die Freyheit nehmen werde, Ihnen mitzutheilen. 


Kuͤrzlich hat es mir gegluͤckt, ein Mittel zu fin⸗ 
den, den zuckerartigen Beſtandtheil des Honigs 


unter einer ſehr ſchoͤnen Geſtallt auszuſcheiden. 


Auch hiervon werde ich die Ehre Haben Sie näher 


zu benachrichtigen, fobald ich meine Unterfuchuns 


gen über die Natur und Eigenfchaften diefes, vom 


gewöhnlichen Zucer ziemlich verfchieden zu ſeyn 


ſcheinenden, zuckerartigen Weſens zu Ende gebracht 
‚haben werde. 





—— 


Ueber den Ertraft des Ciſenhuts (Aco- 


nit. Nap.) vom Hrn. Tuhten, in 
Wolfenbüttel, 


| Se Ertrakt des Gifenhuts, der durchs Inſpiſ⸗ 


- firen des friſchausgepreſten Saftes bereitet 
worden, und 2 bie 3 Jahr ruhig geſtanden hatte, 


fegte fehe viel würfelförmige Krpftallen ab. Aus: 


34 einer 


* 
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einer Unze wurden 6 Drachmen abgefchieden, und: 
zur Unterfuchung diefer Kryſtallen, folgende Ver⸗ 
ſuche angeſtellt. 

I. Verſ. 10Gran Bietet Kryſtallen wurden 
mit einer Unze deſtillirten Waſſer uͤbergoſſen und 
in die Waͤrme geſetzt; hierin loͤſeten ſich ſolche 
bis auf 3 Gran zuruͤckgebliebener Erde auf. Die 
filtrirte Aufloͤſung hatte einen erdigten Geſchmack, 
und veränderte die Lackmustinktur nicht in gerings 
ften. Es wurde daher von einer Auflöfung des 
Pflanzenalfalis hinzu getröpfelt, hierdurch wurde 
ſogleich ein Niederſchlag bewuͤrkt; eg wurde fü 
fange von der Auflöfung des Pflanzenaffali Hinzus 
getröpfelt, ‚bis: fih nichts mehr niederfchlagen 
wollte. Der Niederfchlag wurde fehr oft mit des 
ftillirten Waſſer übergoffen, getrvefnet, und bes 
trug am Gewichte z Gran. Diefer Niederfchlag 
draufete fertig mit Vitriolſaͤuren, und verhielt 
fi in allen wie reine Kalferde. Die überftehende 
Lauge wurde mit Nr. ı. bemerkt. 

2% BB. Einige Grane diefer Krnftallen wurs 
den in deftillivtem Waffer aufgelöfet, und aufges 

loͤſete Zucferfäure hinzu getröpfelt; hierauf trübte 
fih die Auflöfung, und wurde Milchweiß, und 
nach einigen Stunden fonderte fich ein weißer Nies 
derfchlag davon ab. Diefer Niederfohlag war in 
allen dem unauflöslihen Mittelfalze ähnlich, wel⸗ 
ches die Zuckerſaͤure mit Kalkerde darſtellt. 

3. V. Einige Grane dieſer Kryſtallen wurden 
in deſtillirtem Waſſer aufgeloͤſet, und kauſtiſcher 
Salmiakgeiſt zugemiſcht; es erfolgte hierauf kein 

Nie⸗ 





| ——— zum Bemeif, * die aufgeldſete 

Erde Kalferde war, 

4. Verſ. 20 Stan diefer Kryſtallen wurden 
in2 Unzen deſtillirtem Waſſer aufgeloͤſet; es blie⸗ 
ben 5 Gr. unaufloͤsliche Erde zuruͤck. Die Aufloͤſung 
wurde mit aufgeloͤßten Mineralalkali niedergeſchla⸗ 


— 


> 


gen, der Niederſchlag hinlaͤnglich mit deſtillirtem 


Waſſer ausgeſuͤßt, getrocknet, und betrug am 


Gewichte 6 Gran. Die uͤberſtehende auge wurde 


mit No. 2 bemerkt. 
5. V. 10 Gran dieſer Kryſtallen wurden mit, 


in deftillivtem Waſſer aufgelöften fluͤchtigem Alkali 
uͤberſchuͤttet, und in die Wärme geſtellt. Die 


Auflöfung wurde von der zuchefgebliebenen Erde 
geſchieden; diefe betrugam Gewichte 3 Gran, und 

verhielt fich in allem wie die bey Nr. ı und. ers 
haltene Erde. Das mit der Säure verbundene 


flüchtige Alkali wurde abgeraucht, und dag zurück 


gebliebene Salz über glühenden Kohlen zum Fluß 
gebracht; es blieb eine der Phosphorſaͤure aͤhn⸗ 
liche Schlarfe zuruͤck. ß Br ERDE 

6. V. Die bey Nri r. zuruͤckgebliebene Lauge 
wurde auf dem Stubenofen abgeraucht, und zum 
Kryſtalliſiren hingeſtellt. Es waren hier, an Ge⸗ 
ſtallt, den kryſtalliſirbaren Eſſigſalze aͤhnliche Kry⸗ 
ſtallen angeſchoſſen, die denen aus Phosphorſaͤure 
und Pflanzenalkali vollkommen aͤhnlich waren. 

7. V. Die bey N. 2 zuruͤckgebliebene Lauge 
wurde auf dem Stubenofen abgeraucht, und zum 
Kryſtalliſiren hingeſtellt; es wollten hier aber keine 
Kryſtallen anſchießen: daher wurde alles bis zur 


5 Trockne 
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Trockne abgeraucht. Nach dem völligen Abtrock⸗ 
nen blieb eine fehmierige Salzmaffe zurüd. (Wens 
zels Lehre von der Berwandfchaft der Körper, - 
Seite 214.) 


8) Wurden einige Gran von den bey We. -ı. 
erhaltenem phosphorfaurem Alkali in deſtillirtem 
Waſſer aufgelöfet, und einige Tropfen Silberaufld: 
fung hinzu getröpfelt. Hier wurde die Phos⸗ 
phorfäure vom Alkali getrennet, und daß phos: 
phorfaure Silber, anfangs als ein blaues, nach⸗ 
her immer ſchwaͤrzer werdendes Pulver niederge- 
ſchlagen. (Wenzels Lehre von der Verwandſchaft 
der Körper Seite 241.) - 


Zufolge diefer Berfuche bin ich geneigt zu glaus 
ben, daß jene aus dem Ertrafte vom Eifenhut ges 
fhiedenen Kepftallen aus Phosphorfaure und Kalk⸗ 
erde beftehen, und da diefe phosphorfaure Kalk: 
erde den größeften Beftandtheil von jenen aus: 
macht, follte dies wohl VBeranlaffung geben, dar⸗ 
aus auf die Würfungsart des einen oder andern 


zu folgeen? — — Deyläufig bemerfe ih noch, 


daß bey vielen der obigen Verſuche die —— 
ſaͤure das Glas angegriffen hatte. 





vi. 





139 


VII. 


Vermiſchte chemiſche Bemerkungen, 
aus Briefen an den Herausgeber. 


Vom Hrn dela Metherie in Paris. 


en Erfchaquer’d Abhandlung über das Pro⸗ 
bieren der Bley», und Kupfererze, melde 

er mir zufandte, lehrt den Salpeter zu diefem 
Endzwecke anzuwenden. Er zerftört den Schwer 
fel der Erze, meiner Meynung nach, meit beffer, 
als das Röften, der noch überdem die Halbme⸗ 
talle verfalft, und das beygefuͤgte brennbare ftellt 
das enthaltene Metall in feiner eigenthuͤmlichen 
Geftalit dar. Nurfürchteich, daß durch die Ber; 
puffung, ein Theil des Metall, das man fucht, 
zu einem ſolchen Kalfe gemacht werde, der her: 
nach fo leicht nicht wiederhergeftellt werden mögte. 
Könnte vielleicht auch wohl nicht ebenfalls ein Theil 
deffelben verflüchtigt werden? -— — Hr Woulfe 
bat ein ſehr einfaches Mittel ausfindig gemacht, 
das Dehl harzigter Körper durch die Deftillfation 
zu erhalten: er fest nemlih etwas Alkali Hinzu, 
das fich mit der Säure verbindet, und fo das Oehl 
freyer übergehen läf. — — Bey meiner Ans 
mefenheit in England fand ih, daß freglich unfer 
Phlogifton einige ſehr furchtbare Gegner gefun⸗ 
den hat: aber Hr. Kirwan, Prieſtley, undder 
größere Theil der dortigen Naturfundigen find 
noch feine Freunde geblieben. Allein über die. 
ver⸗ 


ı \ 


verfuchte neue Nomenklatur der Chemie ift nur 
‚eine Stimme; man vermirft fie allgemein. 
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Vom Hrn. D. Blagden in Condor, 


H: Walker in Oxford hat feine ſchon bekann⸗ 
ten Verſuche fortgefett, nach welchen er durch 
die Bermifchung von Salzen in verfchiedenen Auf⸗ 
löfungsmitteln ‚ eine kuͤnſtliche Kälte hervorbringt. 
Er fand, daß der flammende Salpeter (falpeters 
ſaurer Salmiaf) in bloffem Waffer aufgelößt, 48° 
" Kälte (nach FZahrenheits Thermometer)  hervorz 
bringe.) Daraus folgert er, daß das Kryftallifas 
tionswaſſer nicht die Urfach der Kälte ſey, welche 
die Auflöfung der Salze hervorbringt. Diejenige 
Vermiſchung, welche unter allen die firengfte Kälte 
hervorbringt, ift. diejenige, wo man zu verdünns 

ter Salpeterſaͤure, Glauberſalz und flammenden 
Salpeter miſcht. Wenn er zuerſt die Salpeter⸗ 
ſaͤure (unter den Umſtaͤnden ihrer leichteſten Eis⸗ 
werdung,) zum Gefrieren bringt, und hernach 
Schnee hinzuthut; ſo brachte er ſehr leicht und 
ſchnell das Queckfilber zum Geftehen. — — Dr 
Herſchell hat uns Beobachtungen und Berechnun⸗ 
gen uͤber die Trabanten des Georgs Geſtirns, 
(Uranus) vorgelegt. — 


Vom Hrn, Prof. Gadolin in ——— 


Erlauben Sie mir zu meinen ohnlaͤngſt mitge⸗ 
* theilten Berfuchen mit Berlinerblau: und Eis 
fen: 
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ſenniederſchlaͤgen *) noch einige Bemerkungen bins 
zuzufügen. Weil das Gewicht der Niederfchläge 
ſehr ſchwer zu beftimmen iſt; fo habe ich ein anz 


deres Mittel vorgefchlagen, den Eifengehalt einer 


fauren Auflöfung zu berechnen ; indem ich ihn aus. 
der Menge der zum Niederſchlagen erforderlichen 
Blutlauge beſtimme. Hierzu ift es nöthig, daß 
die Blutlauge beftimmt fey. Diefes bewuͤrke ich 
theils dadurch, daß ich die Menge des Waf- 
ſers, dasich darzumifche, genau abmeſſe, theilg 
durch die Beftimmung der Stärfe meines Alkali's. 
Sch bereite meine Biutlauge gewöhnlich aus & 
Unze Weinfteinfalz und einer Unze guten Berliner: 
blaws (wenn das Berlinerblau ſchwach iſt; fo 
muß man noch mehr nehmen, und überhaupt iſt 
es beffer, etwas überflüßiges Berlinerblau zu neh— 
men, damit man von der Sättigung des Alkali's 
verfichertfey;) dieſe Miſchung digerire und koche 
ich mitohngefähr 8 Unzen Waffer, über 4 7 Stunde, 
thue es auf ein Filtrum, und lauge eg mit kochen⸗ 
dem Waſſer aus, bis dann die ganze Lauge einen 
Raum von 27 Loth Waſſer einnimmt. Die Staͤrke 
meines Alfalis erfahre ich, wenn id; eine gegebene . 
Menge davon mit Vitriolfäure fättige, die darzu 
erforderlihe Bitrioffäure abmeffe, und darnach 
aufehe, tie viel von milder Bitterfalzerde diefelbe 
Menge von derſelben Bitriolfäure aufnehmen 
Tann ; diefe ſchreibe ih auf. Um mich allgemein 
auszudrüden, nenne ich die Menge der Bits 
| A 


| ") Man fehe chem. Yunal,3 2788. St. 6. S. 503. ©. 


J 
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terfalzerde, die auf diefe Art mit ı Loth von Alkali 
übereinftimmt, ın. Wenn nun zum Niederfchlag 
des Eiſens aus feiner Auflöfung fo viel von der 
Blutlauge erfordert wird, als einen Raum a Lo— 
then Waffers einnimmt, fo wird der — von 


metalliſchem Eiſen, in der Nuflöfung —— Fr = Rothen 


gleich. Diefe Ausrechnungsart halte ich für die 
befte, wenn fie gleich auch etwas mehr Umftänd: 
lichkeit und Senauigfeit als die gemöhnliche erfors 
dert; man fommt aber dadurch gewiß der Wahr: 
heit am näheften, meil ein kleiner unzupermeis 
dender Sehler, Feinen merflihen Einfluß auf den 
Ausfchlag hat. — — Dr. Prieftley’s Abhand: 
fung über die Verbindung der brennbaren und 
Lebensluft, ift fehon in dem Philof. Transaftionen 
gedrudt. Er wird bald eine neue über Diefelbe 
Materie eingeben, worin er die Proportion der 
Salpeterfäure und des Waflers, (die nach der 
Berpuffung der Luftarten entftanden ift) genauer 
beftimmt. Er foll gefunden haben, daß die Sal: 
peterfäure nur den ziwanzigften Theil des ganzen 
ausmadt. Man glaubt überhaupt, daß diefe 
nur dadurch hervorgebracht fey, daß feine reine 
Luft mit mephitifcher verunreinigt geweſen iſt. 
Seine Berfuche mit Luftfäure find doch gewiß wich- 
tige. Er hat nemlich (mie er fehon in feiner vo— 
rigen Abhandlung berichtete) diefe Säure gänzlich 
aus Iuftgefäuerter Schwererde ausgetrieben, wenn 
er die Erde der Dige ausfegte, und Waſſer— 
daͤmpfe darüber weggehen ließ. Nach gefchehener 

| Br De: 
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Berechnung fand er, daß das Waſſer die Haͤlfte 
des Gewichts, dieſer ſauren Luft ausmacht. — 
Neulich hat Hr Dr Blagden einige Beobachtun: 
gen über das Erfalten des Waſſers unter dem Ger 
frierpunkte vorgelegt. Er hat gefunden, daß ein 
noc) fo erfalteted Waffer durch alle Bewegungen _ 
nicht zum frieren gebracht wird. Es gehdret dars 
zu eine Art von zitternder Bewegung: Cigparti- 
feln, die darzu gelaffen werden, befördern das 
Srieren mehr als alle andere Körper. — — 
Hrn Weftrumbs Erfahrungen von der neuen. 
Art Blutlauge zu bereiten, find gewiß fehr artig; 
"auch fein Verſuch von der Abſcheidung des flüch- 
tigen Raugenfalzes aus Salmiaf durch Bitterfalg: 
| ‚erde verdient viele. Aufmerkfamfeit. 


Vom Hın Lieentiat ——— in 
Strasburg. 


EN a ih vom Hrn Berg E⸗R. Dans Diamant⸗ 

fpath erhielt; fo war mir nichts angeleger 
ner, als den vom Hrn Lavoiſier Damit angeftells 
‚ten Verſuch (Abhandlungen über die Wirkung 
u. ſ. w. S. 125) zumwiederhofen. Die pulverifirte 
Probe fhmolz mit, aus Ilmenauer Braunftein 
gewonnener, Feuerluft, in weniger als einer 
Minute, zu einer fehwarzbraunen, mit weißlich⸗ 


ten Slecfen untermengten Kugel, welche auf dem 


Waſſer in einer Entfernung von 3:4 Pinien vom 
Magnete angezogenward. Der Stein felbft folgte 
demfelben vor dem Schmelzen noch williger ineiner 

Weite 
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Weite von 4:5 Linien — — Der von Hrn Höfk 
ling gethane Vorſchlag (Taſchenbuch für Scheider 
kuͤnſtler auf das Jahr 1788 ©. 27.) Kohlen zu 
fleinen Schmelgverfuchen zu erhalten, (nämlich, 
ganz gute ausgeglühete Kohlen zu pulverificen, 
und dieſes Pulver mit ganz dünnen Tragantfchleim 
zu einer Maffe zu machen, und dann die Maffe 
wieder trocken werden zu laffen) ift vollfommen 
bewährt. Ich hatte dergleichen Maffen zu andern. 
Verſuchen vorraͤthig, und fand fie auch zu eben⸗ 
erwähnten Berfuchen fehr tauglich, wenn fie nicht _ 
zu lang dauren, in welchem alle die Grube fich 
allzufehr erweiterte — — Wenn ich mich nicht 
irre, fo ift die Jhnen vom Hrn Cammerherrn 
Grafen von Lamberg eingefendete phosphorefeis 
rende Ungariſche Erde (chem Annalen St. ır. 
1787, ©. 441) ‚wirklich nichts anders als Fluß— 
fpath, wie Sie e8 auch felbft vermiuthen; und ift 
derjenige, mit welchen ich in meinem Berfuche 
einer ROTER 185 Proben angeftellet hatte. 


Vom Hrn Apotheker Weſtrumb im 
Hameln. 


PR den Berfuchen mit Effig, auf Beranlaffung 

> des Hrn Amburgers, habe ich mehr als 
eine fonderbahre Bemerfung gemacht: dahin ges 
hört, daß der mit Salpeterfäure 10 big 14 mahl 
deftillivte Effig, doch immer noch ausnehmend 
viel Fettigkeit enthält, Er brennt unter gewiſ— 
fen Umftänden mit heller Flamme, — Daß aus 
einem 
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einem kleinen Ruͤckſtande von der Deftillation des 
Eſſigs und der Salpeterfäure, (nämlid von dem 
wenigen was in der Retorte hängen bleibt, wenn 
man die Rücftände ausgieft), fi, durch die 
bloſſe Einwirkung der außern Luft, ein ungeheu⸗ 
res Volumen an Salpeter und firer Luft entwik⸗ 
felt, welche was höchft befonderes ift, nach Sal: 
peteräther riecht. Spuren, unendlich fleine Spus 
ren von Zucderfäure, habe ich in dem gemeinen 
deftillirten, am häufigften in der erften fehr wein: 
geiftreichen, und in der legten brandigen, fehr 
meinfteinfäurereihen Portion, weniger in der 
mittleren Menge von einer gewöhnlichen Eſſigde—⸗ 
ftillation, und am wenigfter in Weſtendorfs 
Eſſig gefunden. — — Der gemeine Eſſig, haͤlt 
Weinſtein, Weinſteinſaͤure, Eſſigſaͤure, Zucker⸗ 
ſtoff, Kalkerde, u. ſ. f. Der deſtillirte, Wein⸗ 
geiſt, Eſſigſaͤure, Fett, Kalkerde. Der brandis 
ge Eſſigſaͤure, Weinſteinſaͤure und Fett. Nun 
iſt es alſo hieraus erklaͤrlich, woher die Zucker⸗ 
ſaͤure bey den Verſuchen kam, die Hr Amburger | 
anftellte. Damit ich mich nicht felbft täufchen 
mögte, fo habe ich. dieſe Verſuche durch einen 
dritten Unter meinen Augen anftellen laffen; feit 
6 Monathen arbeitet, diefer daran, und ift 
wen fertig. 


Vom Hrn. Heyer in Braunſchweig. 
en erhalten Sie nur die Refultate einid. 
| ger Eleiner Berfuche. Ohne von den vor— 

treflichen Berfuchen zu wiſſen, die der-Hr Prof. 
Chem, Ann. 1788. 8.2. 81.8. 8 8laps 





Klaproth mit dem ſchleſiſchen Chryfopras und der 
grünen Erde vom Koſemuͤtzer Berge angeftellt, und 
im 2ten Hefte des sten Bandes der Schriften der 
naturforſchenden Freunde nun befchrieben hat, 
hatte ich diefe.beyden Minerale auch in Arbeit. 
Meine Refultate: find dieſelben; nur daß ich ger 
gen 12 p. Ei mehr Nickelfalf aus der Erde erhielt, 
welches aber gewiß zufällig iſt; denn ich wählte 
dazu. diejenige von mehrern Proben, die das dun— 
Felfte geüin hatte; mit meiner Schmelzmafchiene 
hade ich diefen Kalk mit ein wenig Gummi verfegt 
in ein deutliches Nickelkorn gefehmolzen. Obgleich 
diefe Erde vom geringen Zufammenhang zu feyn 
ſcheint; fo zieht doch flüchtiges Laugenfalz nichts 
aus, dur die Digeftionz wohl aber, wenn fie 
erft mit Säuren aufgeſchloſſen, die Erden wieder 
gefället find, und diefe gefällten Erden mit flüchs 
tigem Laugenfalze behandelt werden. — — . Die 
Steinart, worin fih unfer Schillerfpath findet, 
ift wahrer Serpentin, er ift hernach auch ohne 
diefem Feldfpath gefunden. Er iſt jedoch weit haͤr— 
ter, als der Töpliger: fein. Geburtsort ift die 
Dafte in der Harzburger Korft. Unter den Schwes 
difchen Traß habe ich einen gefunden, der mit 
unfern .übereinftimmt, und ebenfalls Serpentin 
ift; der Schillerfpath aber ift in dem Schwedifchen 
nicht. Zerlegt enthält Serpentin in 100 Theilen 
54 Kieſel, 334 Bitterfalerde, 64. Kalf +5 Alaunz 
erde, 14, dran Eifen, das vom Magnete gezogen 
wird, und etwa Z Sran Salz, welches ich für 
ſalzſaure Bitterfalzerde halte; die Erden find luftz, 

ſauer 
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fauer, daher auch das Uebergewicht; das Eiſen 
iſt auch in dem Steine dem Magnete folgſam und 
hat an vielen Stellen ein metallifches Anfehen, — 
Der Schillerfpath felbft befteht,"fo aut er nämlich 
vom Serpentin abgefondert werden Fonnte, aus 
52 Kieſel⸗ 234 Mlaunerde, 173 Eifenfalf, 7 Kalt 
und 6 Bitterfalzerde; legtere rührt wohl, fo wie 
das viele Eifen, vonangehängtem Serpentin hers 
das Eifen ift überhaupt ungleich in dem Serpens 
tin zertheilt; es ſinden ſich oft kleine Adern davon 
darinn. — — Der arme Seldfpath, den wie 
zugleich fanden, hält 64% Kiefel 31 Alaunerde 
6 Eifen und eine ganz geringe Spurvon Kalk. — 
Der weiße Feldſpath aus 74 Kieſel, 30 Alaunerde 
und eine ganz geringe Parthey Eifenfalf. — — 
Das Mineral, weiches in Zweybruͤcken bey den 
Agathen bricht, und für Waflerbley gehalten wird, 
welches ich auch in meinen Schmelgverfuchen mit 
aufgeführet habe, ift weiter nichts als ein fetter 
Thon mit Eifenglanz vermiſcht; ich erhielt aus 
100 Theilen 4ı Kiefel, 434 Maunerde beyde ges 
glühet gewogen und 15 magnetifches Eifen darz 
aus. — — Daß die Zuderfäure auch Bitterſalz⸗ 
erde fälle, wieichin meinem vorigen ſchrieb, habe 
ich ſchon in Kirwans Anfangsgr. der Mineralogie 
und in Hagens Erperimentalchemie kurz angeführt 
gefunden. Die Bemerkung ift daher nicht neu, . 
aber nicht genuͤtzet, mie ich durchgehende jeher 
es wird alfo wohl der Mühe lohnen, die Sache 
an Anregung zu bringen, wie auch woher es fomme, 
daf die Maunerde oft wie ein durchſichtiger Schleim 
| 82 faͤllet, 





faͤllet, der hernach wie eine Galleste eintrocknet, 


und faum von- Säuren angegriffen wird, und dess 
halb oft für Kiefel ausgegeben werden mag. - 


Bom Hrn Piepenbring aus Pyrmont. 


oh fehr ich, um einer jeden Sache Gerechtig⸗ 
= Feitmwiederfahren zu laflen, daß Hrn Schil⸗ 
lers Bereitungsart der eifenhaltigen Salmiakblu— 
men gut, und meiner ganz vorzuziehen ſey: fo 
‚wenig kann ich Ebendeſſelben VBereitungsart der 
wefentlichen. Weinfteinfäure, annehmen. Schöne 
Weinfteinfryftallen. die der Hr. Apoth. Krüger 
hiefelöft von einem Frankfurter Materialiften, 
(welche überhaupt in Abficht der Waaren jedem 
Apothefer zu empfehlen find) erhält, nahm ich. ge: 
pülvert ı Pf. brachte dies Pulver mit 4 Pf, Waſ⸗ 
fer zum Kochen, tröpfelte nach und nah JIPf. 
weiß VBitriolöhl dazu, und erhielt ebenfalls eine 
‚vollfommene Auflöfung. — . Das Kochen fette . 
ih bis zur Hälfte fort; während dem fiel der Bi: 
triolmweinftein in Pulvergehalt daraus nieder: der. 
Sat wog 6 Z Unze, und enthielt vielen unzerfeb- 
ten Kremortartari. Ich rauchte nach Hr Schiller 
die filtrirte Stüßigkeit ferner ab, wodurch ich noch 
etliche Skrupel Weinſteinrahm erhielt. — Dem⸗ 
ohnerachtet aber war meine Fluͤßigkeit, dieich 
bis zur Syrupdicke einrauchen ließ, und anjetzt 
ſo eben aufs Neue zum Kryſtalliſiren hinſetze, den⸗ 

noch 
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| noch nicht tein. Bley in Eſſig aufgeloͤſt und zu 
derſelben getroͤpfelt, wurde durch reine PEN 
ſaͤure nicht wieder aufgelöft — 





Auszüge 


aus den neuen Schriften der Koͤnigli⸗ 
chen Akademie der Wiſſenſchaften 
i zu Dion. 


— VI. | 

De Morveau, uber die Mittel, die 

- Mutterlauge des Salpeters, ohne Verluft 

an Laugenfalz, zu fättigen, und die Bey: 

miſchung des Sylviſchen Fibertes 
zu verhuͤten. *) 


De Esrürigtit ser der Benutung der Mut: 
>” terlauge des Salpeters ift immer diefe, nur 
die Salpeterfäure des erdhaften Salzes, dasdan - 
inn ſteckt, zu fättigen, ohne zugleich die erdhafte 
Salze zu zerlegen, welche die Kuͤchenſalzſaͤure dar— 
inn bildet, denn dieſe Mutterlauge befteht gro: 
— * ——— erdhaften Salzen; 
| a, | man, 

*) Nouv. Memoir, de l’Acad&m: de Dijon, See, 
Semeſtr. 1782. ©. 1-26. 
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manchmal enthaͤlt fie ein wenig Selenit, wohl auch 
Mittelfalze 3. B. vitriofifhen Weinftein, Kuͤchen— 
ſalz und Salpeter, welche theils durch jene zer— 
fließende Salze, theild durch eine gemwiffe Kettig- 
keit, die fih gemeiniglich in dieſer Lauge findet, 
. und ihr eine gelbe Farbe mittheilt, in Kryftallen 
anzufchießen verhindert werden: Freye Säure hat 
man meines Wiſſens nicht — gefunden, wie 
z. B. im Alaun, 


Der Selenit kommt nicht in Betracht; eine 
Auflöfung der Schwererdein Salzfaure würde feine 
Gegenwart bald verrathen; allein 1) erfordert 
er bey einer mittlern Wärme zoomal fo vieles 
Waſſer zu feiner Auflöfung, als er felbft ſchwer 
iftz in einem Centner Mutterlauge Fönnten alfo 
höcftens einige Grane über fech$ Loth davon feyn, 
und diefe würden kaum acht Loth Pottafhe zuihrer 
Zerlegung nöthig haben; 2) würde es nichts 
nüsen, diefe Probe zu machen, meil es in der 
Ausuͤbung Fein Mittel geben würde, welches wohl⸗ 
feil genug wäre, um diefes Salz zu feheiden, und 
alfo die Pottafhe, die man dazu gebraucht, zu 
erfparen. 


Auch ift e8 nicht unnuͤtzlich, fih von der Ges 
genwart der Mittelfalze zu verfichern, weil fie Feis 
nen Verluft am Laugenfalze veranlaffen koͤnnen; es 
würde nicht leicht angehen, fie anders, als durch 
Anfcbießen, zu fheiden ; und find einmal die erds 
haften Salze zerlegt, to hat dieſes weiter Feine 


Schwuͤrigkeiten. 
Die 
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ar Die Kettigfeit, die nur ein Keft von dem aug 
der Zerftsrung der Thier- und Pfianzenftoffe gez 


bildeten Dehle, und hier dur) die Vermittelung 


der Salze in Waffer auflöslich, und zu einer Art 
Seife geworden ift, laͤſt ſich nur entweder durch 
wiederholtes Anfchießen in Kryftallen, oder durch 
Addampfen und Ausbrennen feheiden ; das etftere 
gefbicht bey dem Rafiniren mit dem Galpeter 
ſelbſt; das zweyte wuͤrde ohne Zweifel ohne ver- 
hältnigmäßigen Vortheil die Koften vergrößern: 
Vielleicht wäre ed gut, tie es einige Scheide: 
Fünftler fhon bey andern Salzlaugen erfahren ha⸗ 
ben, die Sauge fehr ange in eigenen Gefäßen an 
der Luft ftehen zu laffen. 
Am meiſten liegt wohl an den zerfließenden 
erdhaften Salzen, dem Kalkſalpeter, dem feuer⸗ 
feſten Salmiak, dem ſalpetrichten und muriatie 
ſchen Bitterſalze, vielleicht iſt einigen Orten auch 
ſalpetrichter und muriatiſcher Alaun darinn; denn 
‚wenn auch einige von dieſem z. B.das ſalpetrichte 
und muriatiſche Bitterſalz fuͤr ſich in Kryſtallen 
anſchießen, ſo thun ſie es nicht mehr, ſo bald fie 
mit jenen andern vermiſcht ſind; gelegenheitlich 
bemerke ich, daß ich auch im weißen bag von 
Sarrara Alaunerde gefunden habe. 
Alle diefe Salze zerlegt Laugenſalz leicht wenn 
man genug davon in die Mutterlauge gieft; alle 
Salpeterfäure wird dann zu wahrem: Salpeter, 
and bildet leicht Kryſtallen. Allein erftlich verliert 
man dadurch zu viele Pottafche, die immer theu⸗ 
m wird, und da in der Mutterlauge immer auch 
K 4 viele 
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diefe Küchenfalzfänre ift, fo wird auch diefe un: 
nöthigerweiße‘ gefättigtz; zweytens bildet ſich alſo 
auf diefe Art vieles Sylviſche Fieberſalz, das man 
alfo erft noch von Ealpeter zu foheiden hatz die 
ift um fo ſchwerer, da e8 ſich auch. erft, mie der‘ 
Salpeter, nachdem Erfalten der auge, und ſehr 
oft erft nach dem Salpeter, an feine Kryſtallen, 
anſetzt. 


Daher muß man das Laugenſalz genau abwaͤ⸗ 
gen, fo daß es nur zur Sättigung der ſalpetrich⸗ 
ten Salze zureicht; da die Salpeterfaure mächti: 
ger iſt, als die Küchenfalzfäure, fo wird fie fich 
des Laugenſalzes zuerft bemächtigen, und alfo we: 
der Verluſt an Laugenſalz, noch die Bildung ei: 
nesneuen unnüglichen Salzes zu befürchten ſeyn: 
Vielleicht Fann man alsdann den Rückftand mit 
Vortheil zum Befeuchten neuer Erde gebrauchen, 
theilg wegen der Kalferde, theils wegen der Küchen: 
falsfäure, die wir im Küchenfalge, alfo auch in der 
Verbindung mit Erden in Fleinen Gewichten Faͤu⸗ 
fung mehr befördert, als aufhält. | 


Um aber das noͤthige faugenfalz zu beftimmen, 
muß man zum voraus wiſſen, wie viele Salpeter⸗ 
fäure in der Mutterlauge ſteckt; man muß ein: 
fache und wohlfeile Mittel wiſſen, diefes zu prüfen. 


Man bringt alfo zuerft alle Mutterlauge zu; 
fammen in ein Gefäß von beftimmter Weite, oder 
in eine Tonne von gleicher Weite, fo daß man 
mit einem Maaßſtabe den Innhalt leicht abmeſſen 
kann; mean muß zweitens ein Fleines Glas von 

| beftimm, 
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| — Bist 3. B. von n deed Kubikzollen ben 
der Hand Haben. 

Man hat ferner eine Flaſche mit der Aufld⸗ 
ſung des Bleyes in Salpeterſaͤure und eine andere 
mit Lackmußaufguß bey der Hand; beyde muͤßen 
‚in der Kälte ſeyn; zu jener tft nicht einmal gereis 
nigtes Scheidewaſſer nöthig, was es von Kuͤchen⸗ 
ſalz⸗ oder Vitriolfäure enthält, fest fich von felbft 
mit dem Bley daraus nieder; man verdünnt es 
mit drey Theilen Waſſers, wirft dünne Dleyblätt: 
en hinein, und laͤſt es 24 Stunden lang in der 
Kälte darüber ftehen; dann feiht e8 durch Loͤſch⸗ 

Papier in einem Glastrichter durch, am beſten erſt 
dann, wann ſie gebraucht, ſonſt aber bewahrt man 
ſie in einer wohl zugeſtopften Flaſche auf, und, 
weil ſie immer mit der Zeit etwas zu Boden fallen 
laͤſt, legt man, um ſie beſtaͤndig gleich ſtark zu ha⸗ 
— einige Bleyblaͤttchen hinein. 

Hat man nun genug von dieſer Mutterlange 
beyfammen, fo füllt man das Fleine Glas damit 
an, und gieft von der Bleyauflöfung, nur wenig 
anf einmal, und fo, daß man immer wartet, bie 

‚alles wieder ruhig ift, fo lange zu, bis der legte 
Tropfen die Lauge nicht mehr trüb macht: Sollte 
die Mutterlauge zu die ſeyn, fo gieft man etwag 
Waſſer zu, weil fich fonft ein Theil des Boden: 
fages wieder auflöft; fo wird alfo durch das Bley 
alle Kuͤchenſalzſaͤure, und mit ihr alle Kalk: und 
Bitterfalzerde, die zunor darinn aufgelöft war, 
‚gefällt z fie Läft mehr von diefen Erden fahren , ale 
das gleiche Gewicht von Salpeterfäure zu feiner 

—— Saͤtti⸗ 
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Sättiaung ver aber dagegen hatte auch das 
Bley zu feiner Auflöfung defto mehr Salpeterfaure 
erfordert, fo daß diefe nun fehr — — alle Erde 
aufloͤſen Fann. 
Dieſe Bleyaufloͤſung iſt wohffeiter; als die 
Silderauflöfung, und hat doch die gleichen Bor: 
theile; es geht freilih der Theil der Lauge oder 
‚vielmehr der darinn befindlichen Bitterfalzerde zu 
Grunde, womit man die Probe gemacht hat, weil 
er mit Metalffalf verunreiniat ift; allein dis würde 
auch bey der Silberauflöfung gefchehen. 

Hat man fo die Küchenfalzfäure von der Mut: 
terlauge geſchieden, fo feiht man fie dureh, um 
den Bodenfag zu fheiden, und hat alfo nun nur 
noch die Salpeterfäure mit faugenfalz zu fättigen: 
Nun fann und mus man die Lauge bis auf einen 
gewiſſen Punkt mic Waffer verdünnen, und dann 
gieft man Laugenſalz bis zum Sättigungspunfte 
au; um dieſen gewiß zu treffen, probiert man die 
Lauge anfangs, und fo nachher von Zeit zu Zeit 
auf Lackmusaufguß oder ein damit gefärbteg Stuͤck⸗ 
en Papier; ftellt fie die blaue Farbe wieder her, 
welche die erften Verſuche in die rothe verändert 
hatten, fo ift zu viel Laugenfalz zugegoffen. Hat 
man alfo die Menge des gebrauchten Laugenfalzeg 
entweder durch Abwägung des Salzes, oder durch 
Abwaägung des Waſſers, worinn eine gemiffe 
Menge davon aufgelöft ift, bemerft, fo wird 
man leicht berechnen koͤnnen, wie viel Laugenfalz 
man, wann die Arbeit ins Groſſe geht, nöthig 
* Nothwendig muß man aber, um alle Irrung 

zu 
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zu verhäten, die Salpeterfäure abrechnen, die. 
erft durch die Bleyauflöfung in die Probe gefoms 
men iſt. 

Ich glaubte anfangs, man follte in diefer Ab⸗ 
ſicht das Bley durch Kalkwaſſer fällen; allein dies 
ſes fchlägt auch die Bitterfalzerde nieder, melde 
dadurch am leichteften rein erhalten wird: Man 
fönnte die Menge des Bleyſalzes, das bey dem 
Zugießen der Bleyauflöfung zu Boden fällt, bey 
der Berechnung zum Grunde legen; ich fand bey 
Bergmann, daß fo viele Kochſalzſaͤure, aldınds 
thig ift, um 1264 Gran reiner, waſſer⸗ und luft⸗ 
freyer, oder 229 Crane gewöhnlicher Kalferde 
aufzulöfen, und mit Gewaͤchslaugenſalz, beynahe 
283 Örane vitriolifhen Weinfteins zu bilden, dag 
‚Bley aus einer Auflöfung in fo vieler Salpeters 
fäure, als zur Sättigung von 116% Granen faus 
ſtiſchen, und 2713 Granen mit fefter Luft gefättige _ 
ten Laugenfalzes und zur Bildung von 238 rs Öras 
nen Salpeterfeyftallen nöthig ift, niederfchlagen 
fann; die gleiche Menge Salpeterfäure Fann 419 
Grane Bley auflöfen , gieft man die Auflöfung in 
eine Fluͤßigkeit welche Kochſalzſaͤure enthaͤlt, wie 
ungefaͤhr eine Mutterlauge von mittlerer Staͤrke 
iſt, fo würden ohngefaͤhr 520 Grane dieſes mu: 
riatiſchen Bleyſalzes niederfallen, weil von der 
ganzen Summe von 578 Granen, das Uebrige in 
der Fluͤßigkeit aufgeloͤſt bliebe; der Bodenſatz muß 
immer bey einem beſtimmten Grade von Waͤrme 
3. B. bey der Wärme von kochendem Waller ges 
trocknet werden, che man ihn abwaͤgt. 


Pan | 
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| So laͤſt ſichs alfo leicht nach der Menge des zu 

Boden fallenden Bleyfalzes in eine Tabelle brins 
gen, mie viel man Laugenfalz abzuziehen, und zus 
zufegen hat, um alle Salpeterfäure in der Mut 
terlauge zu fättigen. 

Man koͤnnte au, ſtatt jenes Bleyſalz zu trock⸗ 

nen, die ganze Feuchtigkeit in ein cylindriſches 
Glas gießen, und an dieſes von außen ein Riem: 
chen Papier anfleben ; diefes müftez. B. nach dem 
Raume, den jedes halbe Lorh Waſſer bey mittlerer 
Wärme einnimmt, durch Linien eingetheilt ſeyn; 
man könnte die Faͤllung auch in dieſem Gefäße 
feldft vornehmen; nur müfte man, um alles recht 
untereinander zu mengen, und in wechſelsweiſe 
Berührung zu bringen, um zu verhindern, daß 
fid das Bleyfalz nicht an das Glas anſetzt, oder, 
welches feinen Umfang fehr vermehren würde, in 
Kryſtallen anfchieft, frarf ruhren, dann einigeStun: 
den ruhig ftehen faflen, und nun auf dem Papier 
nachfehen, wie hoch der Bodenſatz fteht. 
Ich habe nun-auf der hiefigen Salpeterhütte 
Medard den Verſuch im Groſſen mit dem erwuͤnſch⸗ 
teften Erfolge gemacht; auch Hr. Champy, der 
dabey gegenwärtig. war, bey der Mutterlauge 
von Raffinieren; ich habe aber dabey gefunden, 
daß man dag ac ee noch einfacher machen 
kann. 

Wir ließen einige Tage zuvor die Mutterfauge 
von verfchiedenen Siedereyen ineine Tonne gießen, 
und ji fegen; eine Pinte davon wog 60 Grane, 
3 ——— und 6 Loth über 3 Pfunde; mit 3 

Thei⸗ 
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Thetlen Brunnenwaſer verdünnt, gab ſie auf der 
Salzwage 244 , mit fünf. Teilen Waſſers ders 
duͤnnt 173°: h | 

Eine Phiole, die genau drey Kubikzolle hielt, 
wog, nachdem ich ſie damit angefuͤllt hatte, drey 
Grane über 68 Roth; ich goß fie in ein groffe® 
Glas, und teopfte fo lange von der Bleyauflöfung 
hinein, bis davon fein Sag mehr niederfiel; ich 
hatte davon 33 Örane und ein Quentchen über * 
Loth. nöthig, und fie war fehr gefättigt. J 

Ich ſeihte nun die Fluͤßigkeit durch, und * 
nach dem Durchſeihen viermal ſo vieles Waſſer dar⸗ 
auf, und ſo vielen —— bis 5— eine 
up blaue Farbe hatte, 
| Zuvor hatte ich acht Loth Waidafche ; von * 

leihen; die ich zur. Arbeit im Groffen beftimmt 
hatte, in einem Pfund Wafler aufgelöft; dieAufs 
löfung wog nah dem Durchfeihen nur ein Quent⸗ 
chen weniger, als 39L0th. 

Von dieſer Aufloͤſung ber Waidaſche, * id 
nun ſo lange in jenen verduͤnnten Theil der Mut⸗ 
terlauge, bis keine Faͤllung mehr erfolgte, und da 
die gelbe Farbe der Lauge ſchon anfangs die blaue 
Farbe vom Lackmus verderbte, fo tauchte ich kleine 
Stuͤckchen Papier, die mit Fernambuck und Gilb⸗ 
wurz gefärbt waren, hinein, um von der Sättis 
gung zu urtheilen; ich fand fie in fo ferne vortheil⸗ 
hafter, daß fie ihre Farbe erſt dann veränderten, 
wann mwirflih ein —— von —— 
zugegen war. a. 





158 


Zur Sättigung diefes Antheild der Mutter: 
fauge, hatte ich 54 Grane über 28 Loth von der 
Aufloͤſung der Waidafche nöthigs und diefe Feuch⸗ 
tigkeit hatte 70 Grane über 55 Loth Waidaſche 
in ſich. 
Ich hatte alſo nut noch das Laugenſalz abzu⸗ 
ziehen, das noͤthig war, um die mit der Bley: 
aufloͤſung in die Mutterlauge gefommene Salpes 
terfaure zu fättigen; um darinn genau und ficher 
au gehen, nahm ich fo viele Bleyauflöfung, als 
ich: zur Fällung von drey Kubifzollen der Mutter⸗ 
lauge gebraucht hatte, und goß fo lange. von der 
Auflöfung des gleihen Laugenfalzes hinein, big 
Dapiere, mit Zernambuf und Gilbwurz gefärbt, 
eine: völlige Sättigung anzeigten; und da ih 
darzu 13 Grane über 24 Loth von dieſem aus 
genfalze bedurfte , fo mufte ich alfo diefe von jenen 
53 Loth und 70 Granen abziehen, die ich bey der 
erftien Probe gebraucht hatte, 

Da ich alfo wufte, daß drey Kubifzolle, oder 
63 Loth und drey Grane unferer Mutterlauge zur 
Sättigung der bloffen Salpeterfäire 57 Grane 
über drey Loth Faugenfalz erforderten, ſo war es 
leicht, nach Maas oder Gewicht zn beftimmen, wie 
viel ih auf die ganze Tonne nöthig hatte, ' 

Wir gofien alſo in den Keffel fechjehn Eimer 
diefer Mutterlauge, deren jeder 595 Pfund ſchwer 
. war, in allem 9732 Pfund; wir fegten zehen Loth 
über 372 Pfund Waidafche, die in 864 Pfunden 
Maffers aufgelöft waren, zu, machten Seuer uns 
ger den Keffel, und ließen ſich s ſetzen. 

| Den 
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Den andern Tag fonnte man zwölf @imer von 
einer klaren Feuchtigkeit abſchoͤpfen; das uͤbrige 
wurde in eine zu dergleichen Faͤllungen beſtimmte 
Tonne gegoſſen, die in verſchiedenen Hoͤhen meh⸗ 





rere Loͤcher hatte, ſo daß wie der Satz immer mehr 


ſinkt, die Lauge abfließen konnte; dis geſchah 
ziemlich langſam; es wurde zuletzt alles Klare zus 
fantmengegoffen, und, wie gewöhnlich, abges 


dampft, und zum Anfeiegen in die Kälte geſetzt; 


es ſetzten fich fehr ſchoͤne Salpeterfäulen ohne alle 


Spur von Würfeln an, und die Lauge, welche 


aber den Kryſtallen ſtand, zeigte deutlich, daß fie 

außer ganz wenigem Salpeter nichts, als muria> 

tiſches Kalk: und Bitterfalz enthielt. 

| Bey diefem Verfahren bleibt alfo 1) in der 
Mutterlauge feine Salpeterfäure zuruͤck, die nicht 

durch Laugenfalz gefättigt wäre; es bildet fih 2) 


Fein foloifches Fieberſalz; 3) man hat nicht mehe 


Pottaſche noͤthig, ald um gerade den Galpeter zu 
. erhalten, der noch) aus der Mutterlauge zu erhals 


sen fteht; fo haben wir dadurch bey unferer Arbeit: 


122 Pfund Pottafche erfpart. 

Man muß alfo, 1) nachdem alle Mutterlauge 
zuſammengegoſſen ift, einige Tage darauf zweh⸗ 
mal gleichviel in eine Phiole von drey Kubifzollen 
Innhalt nehmen, und noch durch Abwägen bes 
- ftimmen, ob man in beyden gleich viel hat. 2) Acht 
Dfund Pottaſche, wie man fie zur Sättigung dee 
Mutterlauge gebrauchen will, in einem Pfunde 
Waſſers auflöfen, die Auflöfung durchſeihen; und 
ihr Gewicht beſtimmen, 3) die eine von den Phio⸗ 

len 


* 
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ion in ein groſſes Glas ausgießen, und viermahl 
fo vieles Waffer zufegen,, ein Papierchen mit Fer⸗ 
nambuf, und ein anderes mit Gilbwurz gefärbt 
hineinlegen, und die Pottafchenauflöfung nad und. 
nad zugießen, bis alle Säure geſaͤttigt iſt. 4) um 
zu wiſſen, wie viel man vor der Pottaſchenaufloͤ⸗ 
ſung gebraucht hat, das, was noch davon uͤbrig 
iſt, genau abwaͤgen, Be dia * Waſſer, die man 
zur Auflöfung gebraucht hat, abziehen, fo weiß 
man, mie viel man Laugenſalz nöthig hat, um 
die beyden Sauren in der Mütterlauae zu fättinen. 
5) Das zweyte Mars Mutterlauge gieft man eben: 
falls in ein groffes Glas, und, um ju verhindern, 
daß das zu fällende Bleyfalz nicht auf der Fluͤßig⸗ 
feit ſchwimmen bleibe, gieft man noch einmal fo 
viel Regenwaffer darzu. 6) Wägt man die mit 
Sorgfalt bey gelinder Wärme bereitete Auflöfung 
des Bleis in reiner nicht fehr ftarfer Salpeterfäure 
ab, um zu mwiffen, wie viel Bley darinn ftecft, 
und bemerft das Gewicht. 7) Bieft man nad 
und nach von diefer Bleyauflöfung fo lange in die 
Mutterlauge, bis fienicht mehr trübe wird, und; 
um ficher zu gehen, gegen das Ende nur tropfens 
tweife. 8) Man wägt nachher die Flaſche mit der 
Bleyauflöfung noch einmal ab, um aus ihrer Ab: 
nahme am Gewichte zu beurtheilen, wie vieles. 
Bley die Mutterfauge und ihre Küchenfalzfäure 
verfehlungen hat. Nun haf man nur noch von 
der ganzen Menge des gebrauchten Paugenfalzes 
dag abzuziehen, was die nun dem Bley anhäns 
gende Kochfalzfäure in der Mutterlauge erfordert, 

die 
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die — * It: 26 ift; fo weiß man dann, wie viel 
man Laugenſalz noͤthig hat, um die falpeteichten 
erdhaften Salze in, der Mutterlauge, und um 
apsade nur Bes zu zerlegen. | 





‚VI. 


De Morveau und Champy Unterſu— 
chung eines Bleyerzes von Saint-⸗Prix⸗ 
ſous⸗Beuoray in Burgund, *) 


E⸗ iſt ein Bleyglanz mit glaͤnzenden Flaͤchen, 
mit anderm, unter verſchiedenen Zuſtaͤnden 
zerſtoͤrtem, Bleyglanze und Flußſpath vermengt. 
= Ich nahm ein Stuͤck diefes Erzes, ſchied die 
Sangart fo gut, ald möglich, davon, und wog 
zwey Probiercentner davon ab; den erften röftete 
ib auf einem nur wenig jugededften Teft; es zeigte 
fi auf der Oberfläche eine ſchwache blaue Flam⸗ 
me, und ein Kniſtern, durch welches einige Theil: 
hen abfprangen; nachdem es eine Biertelftunde 
im euer geweſen war, hatte es faſt allen Glanz, 
und im 100 415 am Gewicht verlohren. _ 
Ein Centner von beiden wurde nach dem Röften 
mit 2 Sentnern ſchwarzen Fluſſes, 25 Pfunvden 
lasgat, und eben fo vieler frijcher Eifenfeile, 


die 
ur) — Mem. de IAcad. de Dijon, Sec. Semeltr. 
©. 41744. 
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die alle wohl 3erftoffen und genau darunter ge 
mengtmwurden, behandelt; die dritte Probe machte 
ich miteinem Gentner desnoch ungerdfteten Erzes, 
und den gleichen Flüßen in gleicher Menge. = 

Alle drey ſetzte ich in drey heſſiſchen Tiegel 
mit angefütteten Deckeln in den Macquerfchen 
Dfen, und gab anfangs ein fehwaches Feuer, ftieg 
aber damit nad und nad fo auf, daß alles weis 
glühte. 

Sch ließ den Dfen erfalten; die Tiegel waren 
alle noch ganz und unverſehrt; ich zerbrach fie, 

und fand unter den Schladen ein glattes. Mer 


tallkorn Pf. Loth Du 
vom erften Centner 57:22 3 
vom zweyten | Er a 


von der dritten Probe 6131 I 
Ein Probircentner von jedem diefer Metall: 
förner wurde in Sage's Probirofen auf parifi 

—ſchen Kupellen auf Silber prodirt; Du. G. 
vom erften gab der Centner Dr FREE 
vom dritten rei 

Bey dem zweyten hatte die Kupelle Riſſe bekom⸗ 
men, durch melde das a mit dem Silber 
durchlief. 

Der Berſuch wurde mit noch einmal fo viel 
wiederholt; aber auch da fam auf den Eentner 
Werkbley nicht mehr als ein halbes Loth und 25 
Grane Silber. 

Alfo verdient wohl dieſes Erz tächt auf Silber 
genuͤtzt zu werden, und ift einer der nie Bley: 


slanze, die man kennt. 
Am 
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Am Bley laſſen ſich hingegen 55: 260 Pfunde 
aus dem Centner gewinnen, wenn man dag 


Erz recht nah vn Vorgang der Deutfchen be: 
ag | 





| IX. . i 


Maret Berfefing des Mare ı von n Pre 
meaur in Burgund, H | 


| 5: a8 Waffer ift klar, ſehr hell, ohne Geſchmack 

— und Geruch, ohne Fettigkeit oder Haͤutchen 
auf der Oberflaͤche; in der ftärfften Kälte ſowohl, 
als in heißen Tagen, zeigt ein darein gefeßter 
Thermometer 16°. 

Der Boden befteht aus fehr weißem Kalkſande, 
und iſt voll Pflanzen, die ſich auf die Oberflaͤche 
erheben und ſchoͤn gruͤn ſind. 

Bon Zeit zu Zeit fteigen von verſchiedenen 
Punkten Fleine Bläschen auf, die auf der Ober: 
fläche zerplagen ; durch einen Trichter in eine leere 
Blaſe aufgefangen, machte diefe Iuftige Fluͤßigkeit 
Kalfwafler weiß, und loͤſchte Fichter aus, melde 
in die damit angefüllte Glocken gebracht werden, 
das Waſſer enthält alfo, wiewohl nach anderen. 
Derfuchen wenige, fire Luft, die fih aus dem in 
der Erde befindlichen Kalfgeftein log mat. 

2 — Wir 
*) Nouv. m&m, de lasad, de Dijon, Sec: femeitr. 
©. — 
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Wir füllten zwölf Slafchen damit, twelche am 
Gericht 30 Loth uͤber 25 Pfunde betrugen. 

Sechs Pfunde davon und 14 Both gebrauchten 
wir zuden VBerfuchen mit Reagentien; dag Uebrige 
dampften wir theils in. verfchloffenen, theils - in 
offenen Gefaͤßen ab; uͤber die letztere war jedoch, 
damit kein Staub hineinfallen ſollte, ein duͤnnes 
ſeidenes Tuch geſpannt. 

Die Schwere dieſes Waſſers verhaͤlt ſich zur 

ERROR Schwere des deftillivten — 1001 

:.10005 88 tft alfo sehr leicht. Ein fehr reiner 
ftäher Bitrioffrftal in eine damit ganz ange 
füllte und wohl verftopfte Flaſche geworfen, fegte 
fehr ſchnell viele Ocher ab; es Hält alſo viele ges 
meine Luft. Papiere, die mit Fernambuckholz 
Gilbwurz und Lackmus gefaͤrbt waren, veraͤnder⸗ 
ten die Farbe nicht von dieſem Waſſer; Waſſer, 
das mit Kornblumen gerieben war, mar anfangs 
tweincoth, wurde aber nachher dunfelcothgeld; 
Waſſer, das über den gleichen Blumen bey gelin: 
der Wärme geftanden hatte, war anfangs dunfel 
bernfteingelb , wurde aber nachher heller. 

Gallaͤpfeltinktur, die anfangs rothgelb war, 

wurde davon ein wenig braun, und in 36 Stun: 
den fehr dunfel vothgelb, aber wieder heller, nachz 
dem fish ein weißer, und über diefem ein ganz 
Dinner brauner Sat zu Boden geſetzt hatte; auf 
der Oberflaͤche zog ſich ein ganz duͤnnes Regenbo⸗ 
genfarbenhaͤutchen; lauter Erſcheinungen, welche 
abgezogenes Waſſer faſt eben ſo hervorbringen. 


Das 


165° 


Das Wafei enthaͤlt alſo weder Laugenſalz 
noch Säure entblößt, ‚fein. Eiſen und ſehr weni⸗ 
gen Extraktivſtoff. 

Von der aufldſung würde das Waſſer 
weis, und blieb, ohne Bodenfaß, oder gleihfam 
geronnene Kluͤmpchen/ 48 Stundenlang fo; aber⸗ 
mahl ein Beweis ſeiner Reinigkeit. 

Nur anfangs ſtiegen auf das Zugießen der Be 
triolfäure einige Luftblaͤschen aufs fie waren, wie 
die vorhergehenden Verſuche zeigen, feſte Luft. 

Von der Zuckerſaͤure fiel‘ ſehr ſchnell ein weißer 
Satz zu Boden, aber nur wenig; er hielt fih an⸗ 
fangs in der Feuchtigkeit; auch Pottafhe ſchlug 
ſchnell einen geoben weißen Sat nieder, aber auch 
nur wenig, und ein Theil davon loͤſte ſich nach⸗ 
her wieder auf; das erſtere zeigt etwas Kalkerde, 
das letztere zugleich Bitterſalzerde an. 
Die Auflöfung der Schwererde in Salzfaure 
machte Feinen merflihen ‚Niederfehlag ; diefes 
waͤre aber ganz gewiß gefchehen, wenn im Wafler 
nur ein Stäubchen von Selenit oder von einem 
andern vitriofifehen Salze wäre. 

- Aus der Auflöfung des Sueckfilbers in Salpe⸗ 
terſaͤure ſchlug es nur einen gelbweißen Satz zu 
Boden; wäre Vitriolſaͤure darinn, ſo muͤßte er 
hochgelb geivefen feyn: aus der Auflöfung des 
Silbers in der gleihen Säure fällte eg einen matt: 
violetten Satz; dies zeigt die Gegenwart eines erd⸗ 
haften oder Laugenſalzes, aber zugleich Die Abwe⸗ 
ſenheit alles Schwefels an. Aus allen dieſem 


mußten wir fehließen, das Wafler von Premeaur 
83 hat 











hat wenig Mineralgehalt ; es haͤlt Kalk⸗ und Bits 
terfalzerde, ‚die durch Luftſaͤure und. eine andere, 
von der vitriolifhen verſchiedene Mineralfäure, 
aufgelöft erhalten wird; es haͤlt weder Eifen, 
nech wenigſtens vielen, Extraktivſtoff. | 

Um zu erfahren, wie. viele fefte guft Bau 
fen, vermengten. wir vierzehn: Loth über. fünf, 
Nfunde dieſes Waſſers mit ſieben Pfunden Kalk: 
waſſer; da dieſe Miſchung an der Luft keinen 
Rahm bekam, da ſich gleich anfangs eine weiße 
Wolke gebildet und zu Boden gefegt hatte, und 
neues Kalkwaſſer, das. wir zugoffen, nicht. mehr 
truͤbe machte, ſo fohloffen wir, es ſey alle feſte 
niedergeſchlagen; die wiedererzeugte Kalkerde, die 
bei dem Durchſeihen zuruͤckblieb, wog 42 Grane, 
enthielt 14, 28 Grane, oder 28,56 Rubifzolle Luft; 
alſo haͤlt jede Pinte des Waſſers 10, 3856 Kubik⸗ 
zolle feſter Luft. 

Um davon noch gewiſſer zu werden, deſtillir⸗ 
ten wir zwey Pfunde des Waſſers in einer Glas⸗ 
retorte, und ſchlugen in der Vorlage Kalkwaſſer 
vor; die Hitze erhielt das Waſſer warm, ohne es 
zum Sieden zu bringen; wir nahmen die Vorlage 
ab, und goſſen, ſobald wir das Waſſer ziſchen 
hoͤrten, das Waſſer darinn vom Bodenſatze ab; 
nach dem Durchſeihen und Austrocknen wogen wir 
die zu Boden liegende Kalkerde ab, und fanden 
unſere erſte Berechnung gaͤnzlich beſtaͤttigt. 

Nun wollten wir wiſſen, ob einige von den 
feuerfeſten Beſtandtheilen durch dieſe Saͤure auf⸗ 
geloͤſt waͤren. 


Wir 





Wir ließen RR die REN ‘die wir zum 
——— Verſuche gebraucht hatten, und 
in welcher das Waſſer nun kochte, uͤber dem Feuer, 
und legten wieder eine Vorlage mit Kalkwaſſer an; 
wir ließen es fortkochen; das Waſſer in der Vor⸗ 
lage wurde ein wenig weis; aber in dem Augen⸗ 
blick, da ſich der Kalkrahm bilden wollte, ſahen 
wir eine weiße Wolke entſtehen; es war alſo noch 
mehr feſte Luft darinn geweſen; wir machten nun 
die Gefaͤße auseinander, und goſſen das Waſſer 
aus der Retorte in Schalen von Porcellain, in 
welchen wir mit dem Abdampfen anhielten. 

Noch verſuchten wir zuvor etwa vier bis ſechs 
vih dieſes abgekochten Waſſers mit Reagentien; 
ſie verhielten ſich alle, wie bey dem friſchen, und 
die mit dem Faͤrbeſtoff des Berlinerblaus geſattigte 
—— gab damit kein Blau | 
MNach dem voͤlligen Abdampfen blieben uns 
von 195 Pfunde Waſſers nicht mehr als 32, alſo 
von jeder Pinte 3,281 Grane trockener Materie 
übrig; fie war weis, und hatte hin und wieder 
glänzende Punkte; wir behandelten. fie mit hoͤchft 
gereinigtem Weingeift, mit kaltem und dann mit 
fochendem abgezogenem Waffer, mit abgezogenem 
Eifig, mit Salzfaure, und zuletzt im Schmeljs 
“feuer mit feuerfeftem Laugenfalze: Der Geruch 
und der graue Dampf, welcher aufftieg, als wir 
auf das, was der Weingeift zurüclies, (als wir 
ihn von dem, was er daraus ausgezogen hatte, 
wieder abdampften,) Bitriolfänre goffen, ließen 
uns muthmaſſen, daß die Mittelfalze in diefem 

4 ' Waſſer 


Waſſer Kochſalzſaͤure in ſich hatten; daß ein Theil 
diefer Auflöfung vom Kalfwafler truͤbe tourde, zeigte 
ung Bitterfalzerde an; was gewöhnliches feuer⸗ 
feftes Laugenſalz niederfhlug , loͤſten wir in Bis 
triolſaͤure auf, und dampften die Auflöfung ab; 
dies zeigte und, daß & diefer Sahe Bitterfaheede, 
der andere Kalferde enthieik; ' 

Kaltes Waffer hatte nur 52 Gran’ aufgelöft; 
einige Tropfen der: Silberauflöfung machten. die 
Auflöfung weis, und gerinnen ; fo zeigte fih alſo 
auch hier die Kuͤchenſalzſaͤure; die Wuͤrfelgeſtalt 
der Kryſtallen, welche die uͤbrige Feuchtigkeit nach 
dem Abdampfen gab; zeigten, daß fie minerali— 
ſches Laugenſalz zur Grundlage hatte; mir fehlu: 
gen es auch wirflich durch Pottaſche nieder ‚bei 
feuchteten das gelblichte und zerfließende Salz, das 
nach dem Abdampfen des Ganzen zurücblieb, mit 
Effigfäure, undfchieden fo’ das aus diefer- mit dem 
mineralifchen Laugenfalze gebildete Salz Sr die 
Auflöfung in Weingeift. 

Ob wir aleich das, mas das kalte Waffer un: 
angegriffen zurüdties, fehr lange mit 500 mal fo 

viel Waffer Fochten, fo hatte es doch nicht merfs 
lih am Gewicht abgenommen; gemeine Pottafche, 
und Aufldfung der Schwererde in Salzgeift ſchlug 
auch nichts daraus nieder; alfo Hält das Waſſer 
von Premeaug feinen Selenit. 

Die Auflöfung in Effig lies nad dem Abdam⸗ 
pfen ein feidenartiges nicht zerfließendes Salz zu: 
ruͤck; alfo hatteder Effig nur Kalferde ausgezogen. 


Gemeine 





in: —— eine —* Eive ie Sen * 
Vitriolſaͤure Alaun bildete; die Lange, welche aus 
dem Berlinerblau die Tarhe ausgezogen hatte, 
flug einen blauen Satz darans nieder; allein wir. 
fanden nachher‘; daß: das. — in unſerer — 
ſoaͤure geſteckt hatte. | 
Durch Brennen verlohr dee. MRücfhand: die 
vu. am Gewicht,’ und dies zeigte fich als Quarz: 
> Das Waffen enthält alfo feſte Luft, feuerfeſten 
Salmiar,, muriatifches Bitterſalz, Küchenfalz, 
Kalk⸗ Alaun;; und ——— in folgenden Ver⸗ 
hoaͤltniſſen = © ; 
fefte Luft. Pe Salm. muriat⸗ Viterſ 
1038560 0248 20498": 

an Rue. Kalk⸗ — —* 
10,564 "0,615" 0,718 0,205 





Tartelin Verfirch über einige e Erfei 
"nungen bey der Auflöfung und Faͤllung 
von Harzen aus Weingeiſt ge 


Sie es im Pflanzenreiche zwo Sarg Sat 
gibt, ſo gibt es auch vornaͤmlich zwey Gat⸗ 
tungen Harz; die eine loͤſt ſich nur im Aether, aber 
"tig nicht 

”y — Memoir. de Academ. de Dijon pour la 


partie des fcienceset arts. Pr&m. ſemelſtr. 1783- 
a Dijon. 1784. 8. ©. 1:9. 
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nicht im Weingeift auf, * keinen oder nur we⸗ 
nig Geruch, und ſcheint vom fetten Oehle abzu— 
ſtammen; die andere hat gemeiniglich einen fluͤch⸗ 
tigen Grundſtoff und Geruch, loͤſt ſich im Wein⸗ 
geiſt auf, und entſpringt von aͤtheriſchen Oehlen; 
von der letztern Gattung hat man viele in unſern 
Apotheken; manche werden erſt durch Weingeiſt 
ausgezogen; man kann aber faſt unmöglich von 
ihrer Wirkſamkeit verſichert ſeyn, wenn man die 
aus dergleichen Soffen ee — Ber 
BEIDE 

Sehr oft: demerkt many“ ‚wenn man: atsen * 
—— harzige Tinkturen, die ganz geſaͤttigt und 
klar ſind, zuſammengieſt, eine Faͤllung; wahr⸗ 
ſcheinlich kommt dieſe von der verſchiedenen Ver⸗ 
wandſchaft der Harze mit dem Waſſer; haͤngt ſie 
aber wirklich davon ab? iſt der Bodenſatz nur von 
einem Harze, oder kommt er von beyden? 

Um dieſe Fragen zu beantworten, glaubte ich, 
damit anfangen zu muͤßen, daß ich mich von dem 
Grade der Verwandſchaft der verſchiedenen Harze 
mit Weingeiſt verſicherte, und daß ich denn nur 
verſchiedene Tinkturen unter einander zu gießen, 
und den Bodenſatz zu unterſuchen hätte. 

Anfangs glaubteih, um den Grad der Bers 
wandſchaft der Harze mit Weingeift zu beftimmen, 
feye es genug, wenn ich aufeine beftimmte Menge 
diefer Körper ein beftimmtes Gewicht. Weingeift 
göße, und was bey jedem Verſuche unaufgelöft 
zuruͤckbliebe, unter ſich verglihe; allein ich be> 
‚merkte bald, daß ich dabey fehr irren Fünnte, inz 

dem 
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dem alle Harze, tie he im oahbef und: Wandel 
gehen, mit mancherley erdichtem, holzigem, auch 
wohl ſchleimigem Unrath verunreinigt ind. 2 
Ich goß daher auf unterſchiedene Harze Wein⸗ 
geiſt, bis er alles aufgeloͤſt hatte, was er aufloͤ⸗ 
fen konnte, und ließ hernach vier Loth von jeder 
dieſer Tinkturen ſo weit abdampfen, bis der Ruͤck⸗ 
ſtand ganz trocken war; aus dem Gewicht deſſen, 
was mir zuruͤckblieb, ſchloß ih dann. auf.die Vers 
wandſchaft meines Harzes mit Weingeift: So habe 
ich 25 Harze unterſucht, und gefunden, daß zwar 
einige mit dem Weingeiſt gleich verwandt ſind, 
andere aber eine ſehr verſchiedene Verwan dſchaft 
haben; die folgende Tabelle Beh den Erfolg meir 
ner Berfuche dar. | al 
EN | x. Gewicht deffen was 

— N nach dem Abdampfen 
Namen der Tinkturen. zuruͤckblieb, nach Gra⸗ 


| nen berechnet, 
2. von Aloẽ | A Er 88 
Franzoſenharz e 68 
Benzoe in Körneen 0154 
IE INES Bee 33 2 ee 
ftinfendem Afant gan Yadkı 
Sandarach en 
t Salapenharz | 142 
- Balfam (en coques) : 136 
Gummigutt 108 
 Sfammoneumharz a 
Balfam von Ton) | 
Drachenblut * A 


Myrrhe —— —— 


\ X 
\ — nz 4 
172 — — 


Namen der Tinkturen Grane. 
2. von Elemiharz 92° 
Ammoniakharz — — — 
Mautterharz | IB 
Weyhrauch rer, 
> Sagapenhatz 74 
Bdellium 72 
Euphorbium 72 
DBernftein — 
Opopanax ae 
Takamahakharz "48 
Judenpech | 24 
| Steinkohlen EEE 24 


| So hat alſo Aloẽ die Fa die, ge⸗ 
ringſte Verwandſchaft mit dem Weingeiſt; da aber 
das Aufloͤſungsmittel in allen dieſen Tinkturen ge⸗ 
rade geſaͤttigt iſt, ſo ſollte keine Faͤllung erfolgen, 
wenn ſie zuſammengegoſſen wuͤrden; ſie erfolgt 
auch nicht, wenn Tinkturen von ſolchen Harzen, 
welche mit dem Weingeiſt gleich nahe verwandt 
ſind, mit einander vermiſcht werden, aber deſto 
ſtaͤrker, je groͤßer der Usenienled Dipl Verwand⸗ 
ſchaft war. 


Meine Verſuche —— —* Ho nicht zu 
fagen,, daß das was gefällt wurde, aus beyderley 
Harzen beftand ; ich habe Tinfturen don wohlrie⸗ 
enden und ſolche von geruchlofen Harzen, und 

. von Harzen von verfhiedener Auflöslichfeit mit 
einander vermifchtz der Bodenfaß hatte den Ger 
zu behalten, aber über kurz oder lang verlohr 

‚ | er 
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er ihn, und nahm etwas ab; dies macht mir wahr: 
fcheinfich , daß der Bodenfag aus beyderley Harz 
zen beftand, und daß er alfo nit die Wirkung 
des Unterfchieds ihrer Berwandichaft ift. Woher 
kommt er aber denn? | 
Am diefes zu erfahren, goß ich die Tinktur 

vom Aloe und diejenige vom ſtinkenden Aſant uns 
‚ter einander, dampfteden Weingeift ab, und goß 
auf den Ruͤckſtand eben fo vielen Weingeift, als 
zuooe diefe Harze in fich aufgelöft hatte; der Weine 
geift löfte einen Theil davon durchaus nicht, vom. 
Lothe ohngefaͤhr zwey Grane weniger, auf. 

Sollten vielleicht die Harze durch ihre Verbin⸗ 
dung mit einander weniger aufloͤßlich werden? 
Doch fand ich, daß der Aſant, von welchem der 
Weingeiſt weniger aufloͤſt, den Theil, der auauf⸗ 
gelöft zuruͤckblieb, gröftentheifs ausmachte. Noth⸗ 
wendig mus bey ſolchen Verſuch der Weingeiſt in 
den Tinkturen vollkommen gefättigt fe eyn; ſonſt 
loͤſt der Theil, der nicht — iſt, wieder etwas 
vom Bodenſatze auf. 

Mittel alſo, in welchen zwey Tinkturen zu⸗ 
ſammengegoſſen werden, koͤnnen erſt denn genau 
geſchaͤtzt werden, wenn man weiß, was den groͤ⸗ 
ſten Theil des dabey erfolgenden Bodenſatzes aus⸗ 
macht: Vermiſche ih z. B. Myrrhentinktur, die 
wenig abfuͤhrt, mit Alostinktur, die ſtark auf den 
Stuhlgang treibt, ſo faͤllt ein Satz nieder; macht 
die Myrrhe das meiſte davon aus, ſo wird die dar⸗ 
über ſtehende Tinktur verhaͤltnißmaͤßig meit ftär« 
ker ſeyn, als wenn er aus geſchen ae beyder 

Harze 


Harze beftände, und hingegen mweit ſchwaͤcher, 
wenn die Aloe im Bodenſatze vorſchluͤge. 
WVom Skammoneum gehen zwey Sorten im 
Handel; die eine von Aleppo, die andere von 
Smyrna; jene muß dieſer vorgezogen werden, 
weil ſie dreymal mehr Harz enthaͤlt; die Tinktur 
von 16Loth Skammoneum von Aleppo ließ nach 
dem Abdampfen 318 Grane Harz zuruͤck; hinge⸗ 
‚gen die Tinftur von gleich vielem Sfammoneum 
von Smyrna nur 96 Grane; bey diefer groſſen 
BerfchiedenHeit follte man nur das durch Wein⸗ 
‚geift aus Sfammoneum ausgefchiedene Harz vers 
‚ordnen. 


en nn 





xl. 


Maret, Verſuche uͤber Verbindungen 
des Queckſilbers mit Kuͤchenſalzſaͤure durch 
einfache Verwandſchaft. *) Ä 


De die Kuͤchenſalzſaͤure näher mit dem Queck— 
filber verwandt ift, als andere Säuren, und 
da bey allen Auflöfungen das Auflöfungsmittel, 
um fich des Körpers zu bemächtigen, den es aufs 
Idfen foll, den Widerftand überwinden muß, den 
ihm der Zufammenhang der Theile unter fih macht; 
ſo glaubte ich durch bloffe Shwächung des Zuſam⸗ 
menz 


2) Nouv, memoir, de PAcad, de Dijon, Prem. 
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menhangs unter den — ohne 
eine vorbereitende Verwandſchaft noͤthig zu haben, 
das Queckſilber mit Kochſalzſaͤure verbinden zw _ 
koͤnnen: der Gedanke des Hın Macquer, daß. 
ſich bey der Bereitung des’ ätenden Gublimats 
dieſe beyden Körper in Dunftgeftalt einander bes 
gegnen müften, beftärfte mich darinn, und der 
Ueberſetzer des Londonſchen Apothekerbuchs Auf 
ſerte eine der Meinigen ſehr aͤhnliche Bermuthung; 
inzwiſchen iſt doch mein Verfahren verſchieden 
und einfacher. 
Ich nahm einen groſſen irdenen Schmelztiegel, 
den ich mit Sand füllte, drey andere, von wel⸗ 
ben zween unten ein Loch, ungefähr wie die Alu: 
dels, hatten, und zwey Fleine Glaͤſer, deren Hals 
| ausgefchnitten mar; ineines diefer Gläfer brachte 
ich Queckſilber, in das andere rauchende Küchens 
ſalzſaͤure; ich feßte den mit Sand gefüllten Tiegeb 
auf einen angezündeten Dfen, feste das Glas mit 
Queckſilber inden Sand, ftürzte alsdenn über dies 
‚fen Tiegel die zween Tiegel mit dem Loch auf dem 
Boden, und über dieſe den dritten Tiegel umge 
fchrt: Sobald ich glaubte, daß das Quedfilber 
heiß genug feye, um in Dampf aufzugehen, fegte 
ich das Glas mit der Salzſaͤure in den gleichen 
Ziegel, verfüttete alle Zugen, gab ftarfes Feuer, 
und hielt ein wenig damit an; ich ließ alles erkal⸗ 
ten, nahm es auseinander, und fand meine Alus 
dels inwendig mit einer fehwärzlihten Rinde, 
and mit einem kryſtalliniſchen weißlichten Staube 


agtielbet; ich Fehrte ihn mit einer Seder ab, und 
fand 
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fand: bald,’ daß er aus Queckſilber und Kuͤchenſalz⸗ 
ſaͤure beftand; um aber zu erfahren, ob es ver: 
füßter. oder ägender Sublimat ſeye, goß ih auf 
einen Theil deffelbigen inseinem Glasmörfer Kalk: 
waſſer; es zeigten fich anfangs einige gelbe Stäubz 
hen, aber fie verfhwanden fogleich ; das Waffen 
blieb Flar, aber der Staub nahm eine ſchwarze 
Farbe an, mie fie verfüßter Sublimat immer vom 
Kalkwaſſer annimmt. | 
Der Erfolg diefes Berfuchs bewog mich, einen - 
‘andern anzuftellen; auch er hatte gezeigt, daß fich 
Queckſilber und Kochſalzſaͤure im Zuftand von Duͤn⸗ 
ften mit: einander vereinigen; man fonnte alfo 
ſagen; wenn diefe Saure fogar in fochender Hike, 
das Queckſilber im Ganzen nicht angreift, fo liegt 
der Grund darinn, weil die anhäufende Anzies 
hungsfraft der Theile dieſes Metalle größer ift, 
als die mifchende Anziehungskraft zroifchen dieſer 
Säure und Quedfilber, da fih Hingegen die er⸗ 
ftere, wenn fie durch eine bis zum Verdampfen gez . 
triebene Berdünnerung geſchwaͤcht wird, der Wir- 
£ung der legtern nicht mehr mwiderftehen Fann: 
Berhielte fich diefes fo, fo müfte die Verbindung 
fchon ftatt haben, wenn nur das Quedfilber in 
Dünften wäre; ich fuchte es alfo fo der Säure 
preiß zu geben. 

Wirklich hat auch der Erfolg meiner Erwar⸗ 
tung etwas entſprochen; ich erhielt eine Art von 
verſuͤßtem Queckſilber; aber ich kann mein Vers 
fahren nicht als vortheilhaft zur Bereitung dieſes 
iR empfehlen. ler NT 
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Ich bradte * both Queckſilber, das aus 

Zinnober wiederhergeſtellt war, in eine kleine Re⸗ 
torte, und vier Loth rauchender Kochſalz aͤure in 
einen Ballon; ich ſetzte jene in ein Sandbad, ſo 
Daß fie beynahe ganz in Sand verſenkt war, ver⸗ 
füttete die Gefäße, und gab ftarfes Teuer. 

Die Queckſilber daͤmpfe gingen in die Vorlage, 
zeigten fich zum Theil darinn in Klumpen, zum 
Theil legten fie ſich im Halſe der Retorte in me⸗ 
talliſcher Geſtalt an, zum Theil wurden fie zu 
einen graulichten Staube, wie Boͤrhaave s Ae- 
thiops per ſe. 

Ich goß die Fluͤßigkeit aus der Vorlage ab; 
nur etwas davon blieb mit dem Queckſilber dar⸗ 
inn; diefes hatte einen ähnlichen Staub um fih 
herum, tie er fi im Halfe der Retorte angelegt: 
hatte; ich goß ein wenig abgezogenes Waſſer im 
‚die Vorlage, und feihte alles zufammen durch 
Loͤſchpapier durch; das Queckſilber und der graue 
Staub, die — liegen blieben, wogen fünf 
Grane und ein Quentchen Über drittehalb Lorh. 

Das Waſſer, welches dDurchgelaufen war, und 
ein wenig von der Auflöfung des Duedjilbers in 
Kuͤchenſalzſaͤure in fih hatte, wurde durch gemeine 
Pottaſche gefällt, und gab einen Queckſilberkalk. 

Diefer Verſuch und die Abnahme des Queck⸗ 
filbers am Gewichte fieß mich nit mehr zweifeln, 
daß wirklich ein Theil des Metalld in der Säure 
aufgelöft fey; aber mit Lackmus gefärbtes Papier 
wurde Doch, wenn ich e8 In Die abgegoffene Feuch⸗ 
tigfeit tauchte; auf der Stelle roth; diefe Feuch⸗ 
Chem. Ann. 178.525  M tigfeit 
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| tigfeit rauchte auch noch ſtark; alles zeigte mir alfo, 
daß die Säure nicht gefättigt war. 
Ich goß das Queckſilber wieder in die Retorte, 
und die Keuchtigfeit ın den Ballon, und fing die 


Arbeit von neuem an; mein Verfahren und der 


Erfolg davon, war wie zuvor; das Quedfilber, 
das unaufgelöftzurücblieb, wog nur noch dritter 
halb Loth; die-Säure war noch nicht gefättigt, 
und rauchte noch immer; vielleicht aber hätte ich 
es durch Öftere Wiederholung diefer Arbeit zur 
Sättigung. bringen koͤnnen; allein ich war zu un 
geduldig, die Natur des Salzes Fennen zu lernen, 
das ich erhalten Hatte. Ich glaubte, der Theil der 
Säure, der fih mit dem Queckſilber verfnüpft 
hätte, ſeye nicht fo flüchtig, als der andere, und 
ib koͤnnte ihn alfo durch bloffe Deftillation der in 
meiner Borlage befindlichen Seuchtigfeit bey ſchwa— 
chem Seuer. ſcheiden; allein fie ging fchnell und 
ganz über: es. blieb nur ein wenig gelblichtes Sal; 


inder Retorte zuruͤck, welches ich nur mit Gewalt, 


und nicht ohne die Retorte zu zerbrechen, los ma> 
chen konntr; ich rieb es mit Kalkwaſſer; es zeigte 
fi) aber feine gelbe Sarbe, mie bey dem ätenden 


Sublimat: Ich löfte es in Fochendem Waffer auf, 


und goß die Auflöfung von gemeiner Pottafche 
darauf; es fiel ein weislichter Sat zu Boden. 

Was in der Retorte zurücgeblieben war, war 
alfo doch wirklich ein Queckſilberſalz; aber da es 


fo wenig war, fo mufte ich muthmaflen, daß auch, 


die übergegangene Feuchtigkeit noch mit Queck; 


filber beladen feyn müfte; und das fand fich auch fo. . 
Ar Ä S, | Ich 
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ZIch verdünnte einen Theil’ diefer Feuchtigkeit. 
mit etwas Wafler, und goß die Auflöfung von ge: 
meiner Pottafche darauf; es fiel ein weißer Sas, 
aber nur wenig, zu Boden, undoben zog fich ein 
Metallhäutchen. 

So war ich alfo von der Gegenwart eineg 
Queckſilberſalzes in diefer Säure überzeugt; ich 
ſuchte es nun, von der überflüßigen Säure zu be: 
freyen, verdünnte daher einen Theil davon mit 
gleich vielem Waffer, und Fochte ihn ineinemoffe: 
nen Ölafe über dem geuer ein; nach Berfluß meh: 
rerer Tage erhielt ich endlich ein weißlichtes Salz, 
das von Kalkwaſſer nicht geld, fondern grau wurde, 
und fi, des Reibens ungeachtet, nicht auflöfte; 
nur — Waſſer loͤſte, aber nur ſehr pentg 
davon, auf. 

Ich Hatte alfo ein Duecfilberfaf; von der Nas 
tur des verfüßten Sublimats: nur fuchte ich 
einen andern Weg, mir diefes Salz zu verfchaffen ; 
ih date, wenn ich die überflüßige Säure duch 
Faugenfalz fättigte, fo würde dag Salz eher anz 
ſchießen; ich theiltedaher die Feuchtigkeit i in zwey 
Glaͤſer; in das eine goß ich Auflöfung gemeinen 
Poitaſche in das andere kauſtiſchen Salmiakgeiſt. 

In beyden Glaͤſern zeigte ſich im erſten Augen⸗ 
blicke ein weislichter Bodenſatz; aber in demjeni⸗ 
gen, worzu ich fluͤchtiges Laugenſalz zugegoſſen 
hatte, verlohr er ſich auch wieder, und kam nicht 
wieder zum Vorſchein, als nachdem ich fluͤchtiges 
Laugenſalz zugegoſſen hatte. Ich ſeihte die Feuch— 
ig aus beyden Öläfern dur), und fammlete 

M 2 daß, 
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das, was auf dein Pöfchpapier süriiefadbfkeben 
war; ich verfuchte es vergebens, es im Kalkwaſ— 
fer oder abgezogenem Waſſer, auch bey Fochender 
Hige, aufzulöfen; es blieb weiß. Ich fuchte, e3 
in einem Arzneyglaße zu fublimiren; allein es legte 
fih eben nur fehr wenig von einem bläulichten. 
Staube an, den ich nicht losmachen Fonnte, 

Die Fluͤßigkeit, welche durch das Löfchpapier 
gelaufen war, und fo fehr die Natur eines Mitz 
telfalzes hatte, daß die Farbe eines blauen Pas 
piers nicht mehr änderte, gab doch auf Zugießen 
von Laugenfalz noch mehr weißen Bodenfag; ich 
feihte fie noch einmal durch, verdünnte fie ein 
wenig mit abgezogenem Waffer, und dampfte fie 
im Sandbade ab; es ſchoſſen weislichte Kryſtallen 
an, deren Seftalt ich nicht beftimmen konnte; ehe 
die Keuchtigfeit ganz verdampft war, goß ich eini- 
‚ge Tropfen davon ab, und Auflöfung von gemei: 
ner Pottafche darauf; ich erhielt wieder einen Bo: 
denfag vollfommen, wie zuvor. Sch hielt mit dem 
Abdampfen fo lange an, bis alles troden war, 
and ftellte dann mit dem Bene folgende Ver⸗ 
fuche an. 

An der Luft wurde er in 24 Stunden nicht 
feucht; aufglühenden Kohlen ſchmolz er zum Theil, | 
und gab einen weißen Raub, der ſich an eine. 
Kupfermünze anlegte, ohne jedoch daran hängen 
zu bleiben, oder fie weiß zu machen: Im Waffer 
Löfte er fich leicht und gefhwind auf; 564 Gramı 
davon hatte zwey Loth Wafler zu ihrer Aufloͤſung 
nothis ; Weingeiſt ſchlus nichts aus dieſer Aufloͤ— 

ſung 
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RR — von einer Kupfermuͤnze, die ich hin⸗ 

ein legte, ER fie nach einigen Stunden blau, 

und e8 ſas ein weißer Staub he Kupfer, ohne 
jedoch feft daran zu hängen. 

Dieſes Salz hielt alſo wieklich Queckſilber; 
allein es war wenigſtens ſehr ſchwer, das Queck⸗ 
ſilberſalz vom Sylviſchen Fieberſalze los zu machen; 
aus der Verbindung dieſer beyden entſtand ein 
drittes, das ſich ſehr leicht aufloͤſte. 

Meine Arbeiten hatten mir alſo ein Salz ge⸗ 
liefert, das fein ägender Sublimat war, wenn 
gleich Ueberfhuß von Säure zugegen wars; die: 

‚äßende Eigenſchaft des ägenden Sublimats muß . 
alfo nicht von überwiegender Säure fommen; in: 
meinen Berfuchen hatte fih das Queckſilber in mes. 

talliſcher Geftalt mit dee Säure verbunden. 

Da fih das Duedfilberfalz in der Verbindung 
mit Sylviſchem Fieberfalze fo fehr auflößlich zeigte, 
ſo wäre diefes vielleicht ein Mittel, das Duedfil: 

ber ficherer innerlich zu geben. | 
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XI. 


Le Camus uͤber den Urſprung der in 
Bergkryſtallen und andern Koͤrpern ein— 
geſchloſſenen Waſſertropfen *). 

le Bergkryſtallen, Salzkryſtallen u. d. bilden 
fih in einer mwäßerichten Feuchtigkeit; darf 
‚man alfo aus dem, was bey dem Anfchießen der 
M 3 letztern 

*) NER; Memoir. de l’Acad. de ‚Dijon, Pr&m. 
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letztern vorgeht, auf den Urſprung der erſtern 
ſchließen? Nun aber kann die Fluͤßigkeit, in wel⸗ 
cher die Theilchen ſchwimmen, die durch ihre Ver⸗ 
einigung in einen Kryſtall anfchießen follen, manz. 
chen Veränderungen unterworfen feyn; wenn z. 
B. im Augenblif, da das Anfchieken anfängt, 
der Berg plöglich erfchüttert wird, fo geſchieht 
es mit Ungeftum, und die Kryſtallen verwach⸗ 
fen mit einander: So find die meiften Keyftallen, 
die man am Zus der Sapotifchen Eisgebirge antrift, , 
wo ungeheure Schneelaninen oft Erfehütterungen‘ 
verurfachen , die fih in das Annerfte der Berge 
fortpflanzen , in welchen die Kryſtallhoͤhlen find; 
fo wird das Anfchießen unterbrochen, und wenn 
auch die Fluͤßigkeit wieder rubig, und dadurch die 
Theilchen in den Stand geſetzt werden, fich zu ver: 
einigen, fo gefchieht es Doch nicht mehr in der, 
Hrdnung, wie zuvor. | 

Liegen auf dem Boden einer folchen Kryftall: 
höhle einige Metalltheilchen entblöft, oder ragen 
Spitzen von Schörl > oder Amianthkryſtallen darauf 
hervor, fo Fommen dergleichen Theile in den Kry⸗ 
ſtall; was man für Haarfilber darinn ausgegeben 
hat, ift e8 wohl felten; ich leugne nicht, daß 
Gold und Silber darinn vorfommen Fann, fo gut 
als Kupfer und Eifen, aber denn zeigt e8 fich in 
Blaͤttchen, oder Fleinen Klümpchen und nicht in 
Fäden; denn diefe Metalle Fonnen über dem Fel⸗ 
fen nicht fo wachfen, 

ft endlich auf dem Boden der Kryftallhohle 
Erdharz, fo Hr fih eine Zarbe davon in die 

Kry⸗ 


Be: 
Kryſtallen; fo entftehen die Rauchtopafe; fo wie 
andere gefärbte Keyftallen ihre Sarbe von Metall: | 
theilchen erhalten. 

Die Krpftallen bilden ſich alfo in Höhen in 
den Bergen vermitelft des Waſſers, welches den 
feinften Erdſtoff darzu herbey faͤhrt man kann 
annehmen, daß dieſe Höhlen durch einige Spal⸗ 
tungen des Berges entftanden find, daß diefe Spal- 
tungen von außen an einer Geite des Bergs fort: 
laufen; dadurch kann Luft in die Kryſtallhoͤhle, 
und nur fo Waffertropfen in die Kryſtallen kom⸗ 
men: die Luft trocknet, wenn fie durch die Spalte 
in die Kryſtallhoͤhle eindeingt, die Kryſtallen, 
welche nahe an diefer Spalte find, defto fehneller, 
je höher die Berge, und jereiner und wafferfreyer 
die Luft auf dem Bipfel diefer Berge if. Nun 
finden fich gerade einige neuerlich gebildete Krys 
ſtallen; die Luft wirft vornämlich auf ihre Ober⸗ 
fläche, und trocknete fie aus; ihre Poren verfchlies 
fen fih, e8 fann fein Waſſer mehr ausdünftens 
fie trocknen immer tiefer hinein; das Waffer bleibt 
alfo eingefchloffen; wirft die Luft noch ftarfer, fo 
dringt fie feldft hinein, und macht die Heinen ſich 
fehlängelnden, dem Anfehen nach, meiftens Teeren 
Höhlen, weildasWaffer von der Luft ganz verfehlun: 
‚gen worden ift. Da nun aber die Luft, wenn fie 
das Waſſer in Bewegung ſetzt, es immer weiß 
macht, eine Farbe, die von der Menge kleiner 
‚ Bläschen kommt, melde fie aufwirft, fo haben 
dergleichen baumähnliche Öeftalten , die die Steins 
händler oft für gediegen Silber ausgeben, eine 
weiße Karbe. Ma So 


a. 
So erklaͤre ich mir alfo diefe Blaſen; füllt dag 
Maffer die Höhle ganz aus, fo find fie nicht merk— 
lich, weil es die gleiche Farbe mit dem Kryſtall 
hatz iſt aber ein Theil des Waſſers verduͤnſtet, 
weil die Luft entweder nicht ſtark genug, oder 
nicht durchaus gleich gewirkt hat, und nimmt es 
alſo nur einen Theil der Höhlung ein, fo wird es 
merklich; ich befige felhft einen folchen Kryſtall, 
‚bey welchem die innere Höhlung , beynahe wie der 
Kryſtall felbft, nur daß die Pyramide noch fehlt, 
eine ſechsſeitige Eckſaͤule vorſtellt. 

Auch im Quarz, der keine beſtimmte aͤußere 
Geftalt hat, erzeugen ſich die Waſſertropfen auf 
eine aͤhnliche Weiſe. 

Den erſten Anlas zu der Meinung, daß die 
Luft allein dieſe Waſſerblaſen in den Kryſtallen bils 

- dei, hatte ich zu Bern in der Salpeterſiederey; 
ber Arbeiternahm fo eben die angeſchoſſenen Sul: 
peterfenftallen heraus, als er einen oder zween 
Zolle unter dem Rande des Gefaͤßes einen ſchoͤnen 
Kryſtall mit einer Höhle innwendig, welche zum 
Theilmit Waffer angefüllt war, wahrnahm. Der 
Auffeher fagte mir, daß diefe Erfcheinung nicht 
felten ſeye: ich erinnerte mich zu Haufe, daß gez 
vade das Faß, moraus Diefer Kryſtall genommen 
var ‚zunächft an der Thüre geftanden, und daß 
der Kryſtall felbft mehr am Rande des Faſſes anz 
gefchoflen war, 

Eben fo haben ſich nun bie Waſſertropfen im 
Kopal, und im Steinfalz gebildet; wunderbar ift- 
eg, Daß, eben das Waffer, welches, wenn es auf 

die 
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die Oberfläche des Salzes fällt es ſchmelzt, es 
in ſeinem Innern nicht angreift, vielleicht, weil 


es nur dann wirft, wenn es von der Luft belebt. 
wird, und nicht mehr wirft, fobald diefe ausges 
ſchloſſen ift? Wenigftens machte ein. Zuckerbecker 


zu Paris vor fünf Jahren diefe Waflertropfen 
ziemlich glüdlih nach, indem er unterfchiedene 
Seuchtigfeiten in Fleine Kapfeln von durchfichtigem 
Kandiszucker einſchloß; ich habe einige derſelbi⸗ 
gen bis jetzt erhalten, und ‚fehe nicht, daß nur 
das mindefte davon verdinftet iſt. 

Was die kleinen hohlen Kugeln von Vicenz 


betrift, welche Waſſer in ſich eingeſchloſſen haben, 
fo feheinen fie auf die gleiche Weife gebildet zu 
ſeyn; vielleicht Hat auch der. Stoff des Steins ſelbſt 


das Loch wieder verſtopft, durch welches das Waſ⸗ 
ſer hereingedrungen iſt: und da nun die Luft die 


Oberflaͤche trocknete, hat ſich das Waſſer in die 


Mitte des Steins zuruͤckgezogen. 

Die Luft kann aber dieſe Wirkung nur auf 
harte Stoffe z. B. Kryſtall, Achat u. d. oder auf 
klebrichte, als: Kleber, Harze und Sale, äußern; 
"ift der Stein Falfartig, fo ſchwitzt das inwendig 
befindlihe Waffer durch 5 daher hat man noch Feine 


Kalkdruſen mit Waflertropfen, Feine Falfartige 


hohle Kugeln, die in ihrem Innern Waffer ent⸗ 


hielten, wahrgenommen, obgleich die fegtern öfters: 


Kryftallen, und in diefen zumeilen Waflertropfen 
enthalten, 


Man hat Adlerſteine von Achat, von Kalkarten, 
—— und — alle entſtehen aus Waſſer, 
M 5 welches 
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welches eine gemiffe Menge von Erdtheilchen zu: 
fammenfüttet, und größere oder, Fleinere Klum— 
pen von verfchiedenen Geftalten daraus madt; 
wenn diefe nun trocknen, fo gehen fie ein; fo entz 
fteht inwendig eine Höhle; trocknet aber die Ober⸗ 
fläche fchneller aus, fo ziehen fich die Poren zu— 
fammen, die Rinde wird hart, und das Waſſer, 
wenigftens der größere Theil, kann nicht mehr vers 
duͤnſten, und muß alfo in der Höhle bleiben, wo 
dann noch öfters Kryſtallen daraus anfchießen. 
Andere Adlerfteine find aleichfam fo ſchwam⸗ 
mig, Daß leicht Waffer Durcchfintert, Erdtheilden, 
die in Kryſtallen anfehießen Fünnen, mit fi hins 
ein führt, und fo baldKalffrpftallen, baldChalcedon, 
Karneol oder Onyr in Fugelihten Erhöhungen 
bildet. 22, 
Sandichte Adlerfteine Fönnen Feine Keuchtigs 
Feit zurüchhalten; deswegen ift ihre innere Höhs 
lung feer. — — Kalkartige Adlerfteine enthals 
ten Drufen, je nachdem fie weicher oder härter 
find; fo findet man fie in den Adlerfteinen von Res 
mufat, diefehr hart find, und alfo das Waſſer 
einige Zeit lang halten fönnen; aber in Adlerfteis 


nen, die inwendig Fugelichte Erhabenheiten von’ 
Chalcedon haben, wie 3. B. Diegenige bey Soiffong 


find, oder mit leeren Höhlen, wie man fie zu 
Francheville bey Lyon findet, find Feine Kryſtalle, 
meil die Erde, woraus fie beftehen, fehr ſchwam⸗ 
mig ift, und. die daran liegende Erde alles Wafs 
fer aus dem Stein in fich gefchludt Hat. Nur 
bemerft man, daß, wenn. fich das Waffer zuruͤck⸗ 

gezogen 


Bee ei, 


gezogen hat, und das, was die Höhfe ausfült, 


austrocknet, Riffe nach allen Richtungen entftes 
hen, welche bey einigen Adlerſteinen Stüde von 
Dem ausgetrockneten Stoff losmachen. 


Anzeige chemiſcher Schriften. 


Des Hrn de Fourcroy, Arztes der Facultaͤt zu 
Paris rc. Handbuch der Naturgefchichte, und 
der Chemie: mit erläuternden Anmerkungen, 
und einer Vorrede verfehen, von Joh Ehrift. 
Wiegleb: ind Deutfche überfegt von Ph. Loos. 
Erſter Band Erfurt 1788. — 


en wg Handbuch verdiente es, befonders feit 

der neuen Auflage, in mehr als einer Ruͤck— 

fit überfeßt zu werden, da er unter die vorzuͤg⸗ 
fichften franzoͤſiſchen Chemiften gehört, die dur) 
gründlihe Gelehrſamkeit fich auszeichnen. Hr. 
DB. hat das BVBerdienft um diefe Ausgabe, zwar 
fie nicht überfegt, doch fie mit dem Driginal vers 
alichen, und zugleich Anmerfungen  beygefügt zu 
Haben, die theild ergänzen, theils berichtigen, 
oft aber auch) mwiderfprechen,, wenn: der Verf. die 
neueren Hypothefen feiner Pandesleute, als zu 
ausgemacht und gewiß vorträgt, was fie feineg- 
weges nochnicht find, Auf diefe Weife ift Hr W. 
zu vielfahem Danfe der Lefer berechtigt. Hrn 
Ts Adficht ift, die ganze Summe der gegenwaͤr⸗ 
tigen 


N} 
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tigen chemiſchen Kenntniſſe zu ſammlen, die Haupt⸗ 
wahrheiten in ein ſtaͤrkeres Licht zu ſetzen, und 
durch eine einfahe Methode ein vollftändiges 
Ganze der Scheidefunft darzuftellen. Hr F. ift 
‚ein Mann vom Berdienfte, hat auch etwas meh: 
rere ausländifche Literatur, als viele feiner Lanz 
- Desleutii; 0b er feinen gegebenen Hofnungen 
ganz entsprechen werde, kann man zwar aus die— 
fem Bande nicht richtig beurtheilen; aber, wir bes 
ziehen uns auf die Anzeige des Driginals in d. N. 
Entded. d, Chem., u. chem. Ann. (J. 1787.28. 2. 
©. 188.) Den Anfang macht eine vorläufige Ab: 
Handlung über die Natur und Eigenfchaften der 
elaftifhen Stüßigkeiten, die er deshalb vorange⸗ 


ſchickt Hat, um feine Lefer gleich mit den wichtigen 


Entdeckungen befannt zu machen, die feit der Zeit 
der Ausarbeitung diefes Werks, und feines Drucks, 
gemacht wurden. Er hat darin alle die Lehrfäge 
des Hrn Pavrifier und feiner Freunde angenom⸗ 
men; er trägt alfo nicht nur die Zufammenfegung 
des Waſſers, fondern auch deſſen Zerlegung, vor, 
> befriegt Stable Syſtem, erflärt alles aus dem 
fäurcerzeugenden Stoffe u. f. w. Die erfte Abs 
theilung enthält allgemeine Begriffe von den ches 
miſchen Wiſſenſchaften, deren Mitteln, Nutzbar⸗ 
keit, Geſchichte: von den chemiſchen Verwand⸗ 
ſchaften, den Grundſtoffen der Koͤrper; alles den 
oben angefuͤhrten herrſchenden Grundſaͤtzen gemäß. 
Die zweyte Abtheilung begreift Die Mineralo⸗ 
gie; ſie handelt von den Kennzeichen der Minera⸗ 


kien, als Form, Haͤrte, Zerbrechlichkeit, Farbe, 
von 
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von den Veraͤnderungen derſelben durch Feuer und 
durch Saͤuren. Darauf wird das lithologiſche 
Syſtem des Hrn d'Aubenton, als das beſte, das 
auf aͤußerliche Charaktere ſich gruͤnde, umſtaͤnd⸗ 
lich vorgetragen. Alsdenn folgt die Claſſifikation 
der Erden und Steine, nach ihren chemiſchen Ei⸗ 
genſchaften; die drey Syſteme der Herren Buc⸗ 
quet, Bergmann und Kirwan werden als die 
vorzuͤglichſten angefuͤhrt; und weil ſie alle drey 
von einander abgingen, und jedes Syſtem doch 
ſeine eigne Vorzuͤge habe, mit allen Klaſſen und 
Geſchlechtern, und deren Definitionen angefuͤhrt. 
Hierauf wird von den ſalzartigen Subſtanzen uͤber⸗ 
Haupt, ihren Kennzeichen, ihrer Natur und Claſ⸗ 
ſifikation gehandelt; worauf die drey falzerdigten 
Subftanzen, Schwerz, Bitterfalz-, und (Iuftleere) 
Kalkerde folgen: den Beihluß diefes Bandes 
machen die Laugenfalze, in ihren drey Arten. — 
— Dies Werf wird gewiß vielen Lefern Nuten 
‚und Vergnügen verfchaffen, wenn es ſich aub 
gleich bey genauerer Unterfuchung ergeben follte,- 
daß wenig den deutfihen Chemiften unbefanntes 
‚hier vorkomme, ja das felbft manches ihnen bes 
kannte hier nicht erwähnt fey. 


Zuverläßige Anmeifung zur Bereitung des Traus 
benfernöhls 2c. im Drucd gegeben, von M. 
Phil Fr. Binder, Pfarrer zu Haberfchlacht, 
Stuttgard. bey Cotta. 1787.3 Bogen ſtark. 


Der V. ift befcheiden genug, fich ‚die Erfins 


dung, diefen Theil der Weintreftern noch-fo vor⸗ 
‚ theils 
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theilhaft zunägen, nicht anzumaffen , aber es ift 
fhon fein unbeträchtlihes Verdienft, das er ſich 
um unfere deutfhe Weinländer (follten andere nicht 
Zwetfchen - und Pflaumen und Hollunderbeeren: 
ferne auf ähnliche Weife nügen koͤnnen ?) erwirbt, 
fie auf diefen wichtigen Vortheil aufmerffam zu 
machen, und Mitiel angiebt, die er durch eigene 
Berfuche erforfcht und erprobt hat, ihn fuͤr das 
Ganze zu erhöhen. Sehr richtig zeigt er, daß 
es dem übrigen Gebrauch der Weintreftern zu Bran⸗ 
dewein und Viehfutter fo gar nicht nachtheilig ift, 
die Kerne auszulefen, daß vielmehr ein guter 
Wirth diefes immer thun müfte, wenn er auch 
fein Dehl aus den Kernen ſchlagen wollte; auch 
muß man fie auslefen oder zwifchen den Händen 
ausreiben, ehe noch die Treftern nach den Keltern 
auf einander gelegen haben, fonft werden diefe 
warm, und die Kerne verbrennen; denn muͤßen 
fie durchgeſiebt, auf einem luftigen Boden getrock⸗ 
net und auf der Scheune gemorfelt, noch durch 
ein engeres Eieb gefhlagen, und nun entweder 
zu Dehl gefchlagen, oder, wenn man diefes nicht 
gleich vornehmen will, in einem Sad inder Stube 
getrocnet, und noch einmal durch ein weites Staubz 
fieb gefchlagen werden. Solche gedürrte Trau— 
benferne geben, wenn man vornämlich vor dem 
Mahlen den Dampf von Fochendem Wafler darz 
an gehen läßt, aus dem Simry, drey Pfunde 
gutes Dehl, das fogleich von der Preſſe, doch nur 
zum Brennen, zu gebrauchen iſt; auch verderben 
fie den Haarſack nicht fo fehr, worinn fie gepreſt 
| werden, 





werden, als die frifche; diefe hingegen, die noch 


nicht ganz getrocknet ſind, geben zwar beynahe 


nur bald fo vieles und dickes unreines Oehl, dag 


fih aber durch eine Gaͤhrung von der Hefe ſchei— 


det, and denn viel füßer und zu Epeifen tauglich 


und fo angenehm, als das befte Provenceroͤhl ift. 
Zuletzt noch einige bey diefem Geſchaͤfte nöthige 


Borfihtsregeln, und Vorſchlaͤge, wie man diefe 


Vorteile auch dem gemeinen Marne zuwenden, 
und ihn gegen die Betruͤgereyen und Anmuthuns 
gen des ——— ſchuͤtzen koͤnne. 
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Phyſique du monde, dediée au Roi par M. 


le Bar. de Mariverz et par M. Goufier. % 


Paris. 4. B. V. Th. 3. 1787. 7 Bogen über 2 
Alphabet. 

Nur um unfern Leſern zu fagen, daß fie in 
dieſem Theile vieles über Licht, Feuer, Wärme, 


brennbaren Grundftoff, ihre Wirfungen und 


Verbindungen in der ganzen Natur finden, Hals 
ten wir ung für verpflichtet, dieſes Werks zu er- 
wähnen. Neue Thatfachen oder Wahrheiten wer: 
den fie freplich wenige darinn finden, obgleich die 


8. ihre eigene Meynungen haben, 3. B. Licht, . 
Wärme, und Feuer nur für Wirfungen ihres ers 


ſchuͤtterten Aethers, der allen Raum ausfüllt, 


und in allen Körpern ift, anfehen, den brennbas 
ven Grundſtoff aber, als ein einfaches Weſen, und 


weil ihn noch niemand zerlegt habe, als ein Ele: 
ment erfennen, und mit Hen la Metherie gegen 
9. Lavoifier vertpeibigen; durch eine anhaltende 

Folge 
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Kolge von Stößen trete ed bey dem Verbrennen 
mit Behendigfeit aus den Körpern; und ſetze das 
durch den Fichtitoff in Schwingungen ; daraus laffe 
ſich alles erflären, was Sage feiner Feuerfäure 
zufchreibe, mit reiner Luft mache es fefte Luft; 
die Bermandlung der Metalle in einander erklären 
‚ die ®, für unmoͤglich. 





Ehemifche Neuigkeiten. 

Die Kön. Akad. der Wiffenfch. zu yon hat für 
Das Jahr. 1789 einen Preis von 300 8. für Denjer 
nigen ausgefegt, Der „„das befte Mittel ange⸗ 
ben wird, tie man das Leder waſſerdicht macht, 
ohne feine Stärfe und Gefchmeidigfeit zu vermin⸗ 
bern, und die Koften beträchtlich zu vermehren. ““ “© 
Die Abhandlungen müßen vor den erften April 
eingefandt werden. 

EIN: 

Hr R. Kirwan, diefer um die phnfifche Ches 
‚mie fo verdiente Gelehrte, ift jezt befchäftigt, ein 
Werk uͤber das Feuer aufzuarbeiten, dem die Nas 
turkuͤndiger gewißr mit Verlangen en fehen 
werden, 
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Chemiſche Berfuche 
| und | 
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Ueber ein — vom Hen Set 
rath Gmelin. * 


| Kine erhielt ich von meinem Freunde, Hrn. 
Prof. Gieſecke zu Hamburg ein Salj, das in. 

dem dafeldft befindlichen, aus Backſteinen und gez. 
wöhnlichen Kalffütt ausgebauten, Gebäude des. 
Gymnaſiums, an den Wänden, vornaͤmlich an den 
Wänden des groſſen Hoͤrſaals, wie Reif auswit⸗ 
‚tert, uͤberhaupt aber in den feuchten, weniger bes 
wohnten Zimmern der Siatt demvürs oͤfters vor⸗ : 
fommen ſoll. 
Es ift weiß, bitterfict, und jeigt bin und 
wieder Spieschen, wie wahres Bitterfalz Ä 
Auf Kohlen verpufft, und Fniftert es nichts. 
ſchmelzt aber feicht, blaͤht fich dabey etwas auf, 
und laͤſt einen weißen undurchſichtigen Klumpen 
zuruͤck. Im Waſſer loͤſte es ſich groͤſtentheils auf, 


doch blieb etwas erdhaftes zuruͤck, was ſich durch⸗ 


aus nicht aufloͤſen wollte, in einem halben. Loth 
Salz etwa einen Sfrupel betragen mochte, und. 
‚vielleicht mit dem Salze von den Mauern abge⸗ 
kratzt war; dieſes Erdhafte loͤſte fich, Teicht und 
mi is Buforaufe im Scheidewoſſer aufz, (doc blies, 

; Va 2 ben 


6. ee. 


ben einige ſchmutzigbraune Flocken auf dem Boden 
liegen) und fiel, als ich Vitrioloͤhl eintroͤpfelte, 
in Geſtalt glaͤnzender weißer Selenitblaͤttchen zu 
Boden; es war alſo offenbar nichts anders als. 
Kalferde, die wahrſcheinlich aus dem Kütt in das 
Salz gefommen war. Die Auflöfung des Salzes 
feldft Braufte, nachdem fie durch Löfchpapier durchs 
gefeiht und gänzlich Flar war, weder mit Säuren 
noch mit Laugenſalzen auf; auch wurde fie von 
fegtern nicht truͤbe: Waffer, das. aus braunem 
Kohl die Farbe ausgezogen hatte, änderte feine 
Farbe davon im geringften nicht; die Auflöfung 
des Silbers in Scheidewafler wurde davon kaum, 
defto ftärfer aber die Auflöfung des Bley's in Salpes 
terfäure, und diejenige der Schwererde in Küchen 
falzgeift, gefällt; es Fonnte alfo nicht wohl etwas 

anders, als ein echtes vitriolifches Mittelfalz feyn. 
£ Und erwägt man die hin und wieder im rohen 

Salze zu bemerfende Spieschen, feine ziemlich’ 
leichte AuflöstichFeit, (denn ein halbes Loth davon 
Köfte fich nicht nur leicht in fech8 Lothen heißem, 
doch noch nicht Fochenden Waſſers auf, fondern 
blieb auch aufgelöft, da das Waſſer erfaltet und 
ein Theil deffelbigen abgedampft war;) ım Wafz' 
fer, feine Beftändigfeit im euer, fofann es fein’ 
anderes, als Glauberfalz ſeyn. Das zeigte auch 
bie Seftalt der Kepyftallen, in welche es anſchoß, 
wenn man es in Waſſer auflöfte, und einen Theil 
deſſelbigen abdampfte. 

So waͤre alſo dieſes Salz von allen andern 


bisher genau bekannten Mauerſalzen verſchieden; 
das 





das gemeinfte unter: Ak iſt gemeiner, bald mehr, 
bald minder reiner Salpeter ; außer ihm fommen | 
wuͤrflichter Salpeter 9 haͤufiger mineraliſches 
Laugenſalz **), bald reiner, bald und häufiger 
mit Kalferde verfegt ***) als Mauerfalze vor: 
aus dem Thonſchiefer, woraus das alte Schloß 
Schwarzburg in Thüringen und vornaͤmlich die 
Degrähnißftätte der Fuͤrſten dieſes Hauſes erbaut 
iſt, fah Hr. Göttling auf allen Seiten wahres 
Bitterfalz auswittern +). Solltewohl das, was 
‚Hr Pr. Kragenftein Fr) in den Kelleen des obern 
Theil der Stadt Kopenhagen auswittern ſah, 
auch dahin gehoͤren? 


Woher nun hier Stauserfah? Hr. Cappel 
feitet fein Mauerfal; von dem Kochfalze ab, wo⸗ 
mit der zu Koppenhagen gebräuchliche ſaltholmer 
h Kalkſtein durchdrungen, von dem Seewaſſer, wo⸗ 
mit der daraus gebrannte Kalk geloͤſcht wird. 
Sollte hier vielleicht der Grund in den Backſteinen, 
und in dem Thone, woraus ſie gebrannt werden, 

—— Gases up bemerft man duchgängig, a 
“ N gu: — daß, 


— Rauwert chen, ofna 1784. 2.10. ©. 313. k 


N Goͤttling Alman. fuͤr Scheidek. und Apoth. 1786. 
S. 159. und Remler ebend. 1787. S. 23. 


u) Wallerius ſyſtem. mineral. Holm. 2. 1775. 
©. 641: N. 3. und Cappel ur Entdeck. in der 
Ehem. 2.©. 165. | 


7) Neue. Entdeck. in der Chem. 6. ©, 9%. | 
> ++) Ebend. 2,5, 166, 


daß, wenn die Backſteine vorher he genug if 
Waſſer gelegen haben, die davon aufgeführte Ge⸗ 
baͤude und Mauren kein — auswittern nicht 
zerfallen. | 





n. 


— der Schwerſpathe, be⸗ 
ſonders der ſchwediſchen Arten; vom Her 
Prof. Afzelius Arvidfon, in Upſala 9, 


D er verdiente Nachfolger des verewigten Berg⸗ 
mann, Hr Prof. Afzelius hat ſich ſeit eini⸗ 
ger Zeit ſehr emſig mit der Unterſuchung des 
Schwerſpaths beſchaͤftigt. Er hat jetzt den erſten 
Theil zuruͤckgelegt; ich hoffe, daß obgleich der 
zweyte, noch wichtigere, zuruͤck ift, doch die vor⸗ 
laͤufige Rachricht von jenem, ſchon anjetzt Su 
lehe angenehm ſeyn werde. 


Hr Prof. Aßzelius macht mit Recht Ins 
RL ‚mit einigen. hiftorifhen Nachrichten vom 
Schwerfpath. Schon im vorigen Jahrhundert 
"war man aufmerkſam auf die beſondern Eigen⸗ 
ſchaften 


>) Dieter Auffat ift aus einem Briefe des Hrn Prof, 
J. Gado!in zu Abo genommen, worinn er die Güte 
hatte, mir Das Mefentliche der treflichen und aͤußerſt 
genauen Unterſuchung jdes Hen Aſtenne mit zu⸗ 
theilen. ak 
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fchaften diefes Steins, den man in Italien Fan, und 
‚den Bononienfifehen Stein nannte, - Zn der Mitte 
dieſes Jahrhunderts hatte Marggraff i in verfchies 
‚denen: Deten Deutfchlands, dieſem gleichartige 
Steine gefunden, und darinn. die. Bitriolfäure 
als einen Beſtandtheil entdeckt, die mit einer Erde 
verbunden war. Dieſe Erde hielt Kronſtedt 
für Kalkerde. Nachdem aber Scheele im Braun⸗ 
ſtein und in Gewaͤchsaſchen eine neue Gattung 
Erde gefunden hatte, die mit Vitriolſaͤure verbun⸗ 
den, ſich wie Schwerſpath verhielt; ſo fing man 
‚an zu glauben, daß auch dieſe neue Erde der anz 
‚dere Beftandtheil des Schwerfpaths fen. H.Gahn 
feste dieſes außer. allem Zweifel, und Bergmann 
brachte die SKenntniffe der Eigenfchaften diefer 

Erde und feiner Verbindungen mit. Säuren’ zu 
groͤßerer Vollkommenheit. — Auf dieſe Nach⸗ 
richten folgt eine kurze Erzaͤhlung der verfchiedes 
Methoden Schwerfpath zu zerlegen, ‚die von 
Seele, Bergmann, Defterreicher und ande: 
ren vorgeſchlagen und befolgt find. Seitdem: hat 
man: in vielen Dertern Schwerfpathe von verſchie⸗ 
dener Reinigfeit gefunden; und diejenigen, diein 
Schweden entdeckt find, wozu.det Eifer des: ‚Hrn 
Geijer das mehreſte beygetragen hat, machen den 
Zweck der gegenwaͤrtigen Unterſuchungen. 


‚Die Yet, wie Hr. Afzelius die verſchiedenen | 


f Schwerfpathe behandelt, ift folgende: 

| Nachdem er ihre aͤußerlichen Kennzeichen, Ber: 
‚halten mit Waſſer, Eſſig, vor dem Loͤthrohr, auch 
in der Die allein, und mit Zufos von Kohlenftaub, 
DI ange⸗ 
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angegeben hat, ſchreitet er zu der Zerlegung. 
ı Theil des Steins wird gepulvert, kaleinirt, und 
mit 22Th. vom reinen, getrockneten, Tuftgefäus 
erten Mineralalfali vermifcht, - Die Mifhung 
wird 15 Stunden im Probierofen, dem Feuer 
ausgefegt (nur muß fie nicht zum Schmelzen ges 
‚bracht werden), Diefe Falcinirte Maſſe wird mit 
kochendem Waffer ausgelaugt. a) Das unaufges 
löfte zuruͤckbleibende wird mit 10 Th. deftillirten. 
Weineſſigs, 3 Stunden gekocht. b) Was noch 
unaufgeloͤſt bleibt, wird mit Vitriolöhl uͤbergoſ⸗ 
fen, und darnach, durch Abdunften zur Trocken⸗ 
heit gebracht. Diefes wird mit Fochendem Wafz 
fer ausgelaugt, C) wonach nur die reine Kiefels 
erde zuruͤck bleibt. Die erfte Aufldfung a) ent— 
hält die ganze Menge der in dem zu unterfuchen: 
den Stein, befindlichen Vitriolſaͤure. Diefe wird 
durch efiigfaure Schmwererde, in Geftalt reines 
Schwerſpaths niedergefchlagen. Zu der zweyten 
Auflöfung b) wird Bitriolfäure zugethan, da die 
aufgeloͤſte Schwererde und Kalk, in Geſtalt des 
Schwerſpaths und Selenits niederfallen. Durch 
Kochen mit 500 Th. reines Waſſers wird der Se; 
lenit aufgeloͤſt, und der reine Schwerſpath bleibt 
zuruͤck. Durch Einkochen der ſauren Aufloͤſung 
erhält man Bitterſalzkryſtallen, wenn etwas von 
Bitterſalzerde fich in dem Steine befand, Aus der 
3ten Yuflöfung, c) wird entweder gleich die ganze 
Menge von Eiſen und Thonerde durch Alfali nicz 
dergefchlagen ; oder auch das Eifen zuerft mit Blut- 
lange, und nachdem die Thonerde durch Alfali 

abs 
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abaefchieden. Wenn biefes alles geſchehen iſt/ ſo 
Hält es nicht ſchwer, die Menge und Verhaͤltniß 
der Beſtandtheile des Schwerſpaths auszurechnen 
und zu beſtimmen. Nach der Angabe dieſer alle. 
gemeinen Berfahrungsart werden die in Schwer 
den gefundenen Schwerfpathe befchrieben, 
Schwerfpath ausSahlberg. Man hat davon 
2Arten. Die eine liegt in Bergforf, und Kalfs 
ftein, beftehet aus halbdurchfichtigen hyacinthfoͤr⸗ 
migen Kryſtallen, ſpaltet ſich ſpathfoͤrmig, iſt von 
gelblicher Farbe, und hat die Haͤrte des 
ſteins, und ſpecifiſche Schwere von 4,583.' 

100 Theilen davon find durch Analyfie Ag | 
Ä veiner Schwerfpath, 79 | 


een 
— Kieſelerde3 | 
Thonerde und Eiſen J 
ae ıE 





ve 


9 
Die andere Art liegt im Glimmer, iſt unre⸗ 
gelmäßig fpathförmig, weiß, hat die fpec. Schwere 
von 4,488: 100 Th. davon gaben vom 
> teinen Schwerfpath 66 





— Selenit 13 
—Kieſelerde 10 
Thonerde und Eiſen 13 
Waſſer ee 
— 


Ohnweit Cimbrishamm in Schonen findetman 
Schwerſpath ohne Vergart ſpiegelnd, ſpathfoͤr⸗ 
R5 mig, 


1 


"1962 





mig, zuſammengeſetzt aus durchſichtigen Lamellen, 
braͤunlich, mit einer ſpecif. Schwere von 4,401. 
‚200 eh: davon * von reinem Schwerſpath 84 
Ber | — Selenit 5 
— — Kieſelerde 7 
Shenerde und Eifen ı$ 
Waffer — 





98. 
on Rofawara, einem Bergei in Tornea Lappmark 
er: man 3 Arten gefunden. Die erfte ohne Berg⸗ 
art, beftehet aus fpathigen Strahlen (Texrura 
— fibris fpathofis) ift Halb duchfichtig,. 
afhenfarbig ; die fpec. Schwere ift 4,532. 100, 
davon gaben vom reinen Schwerſpath 58 
— Selenit 13 
— Kieſelerde 12 
Thonerde und Eiſen 9 
Waſſer | 3 


Die ꝛte ift mit Kupfergruͤn vermiſcht, fpathz: 
foͤrmig, zuſammengeſetzt aus keilenfoͤrmigen Schei⸗ 
ben, milchfarbig, undurchſichtig; ſpee. Schwere 
4,409. 100 Th. davon: gaben vom | 

reinen Schwerfpath 71 | 
— GSeleniti dio: 

— — Kieſelerde 9 

N Thonerde und Eifen 11 
Keller 2 


u 
100 
Die 





1403 


rapie * iſt in Eiſenocher vermiſcht, von Ge⸗ 
* der vorhergehenden; dunkelfarbig, roͤthlich. 
fpee. Schwere 4,503. Aus 100 Th. davon echienn 
man vom reinen Schwerſpath 73 
— Selenit Be 
— Kieſelerde 7 - 
Thonerde und Eifen 8 | 
Waſſer 4 


100 
EShhwetſpathe aus doos in — findet 
2 Hi in der Bergart des Kobolt⸗ und Wißmutherzes, 
und oft mit diefen Etzen vermiſcht, iſt ſchuppig 
"aus fpathigen Partikeln zufammengefeßt, an Farbe 
graulich, etwas halbdurchſichtig. ſpecif. Schwere 
4539. 100 Th. davon gaben vom 
reinen Schwerſpath 93 
— Kieſelerde 2 
Eiſenerde und Thon 
ke 


— 


99 
— in —— findet man in einer 
— 2 Arten von Schwerſpath. Die erſte 
ohne Bergart iſt grob, ſpathfoͤrmig, halbdurch⸗ 
ſichtig. fpec. Schw 4,518: Aus 100 Th, davon 
wurde erhalten, reiner Schwerfpath 63. 
—  GSelenit- 2 
Ps y — Rieſelerde 19 
Thonerde und Eiſen 
— 


en % 
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Die, 


24 | Be 
‚Die ate Art ift mit Eifenpattifeln und Fluß⸗ 


2 — vermiſcht, hat dieſelbe Geſtalt wie die Erſte, 
und iſt ſchwaͤrzlich; fpec. Schwere 4399. ee 


gaben freinen Schmwerfpath 59 


—  Gelenit ni 
—  Kiefelerde 20 
Thonerde und Eiſen 11 
Waſſer 3 


2700 
"Sm: inf oberget in Weftmanland findet manı 
ee in einem fleinen Gang ohne Berge: 
"art, mit angeflogenem Kalk: und Eifenfies. Sein! 
» Gewebe ift f[huppig, die Farbe weiß. fpec. Schw. 
"2,892. ogh. Ze bon reinem Schwerfp. 55. 
— Selenit 5 
— Kieſelerde 18 
Thonerde und Eiſen 16 
Waſſer Be 





! « 





| 98 

Bey Hafsafen, in Wärmeland, in einer Sil⸗ 
| bergrube findet man Schwerſpath ohne Bergart, 
“oft zum Pulver zerfallen, ſonſt von Spathform, 
und roͤthlicher Farbe. fpec. Schw. 4,333. Durch 
"Zerlegung erhielt man aus 100Th. davon, '. | 
reinem Schwerfpath 80 

—  Öelenit 3 

—  Riefelerde 2 

Thonerde und Eifen 3 
Luftſaure Kalkerde 
Waſſer 


— 


Ne) 
oo 
pe 
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Bey Wingnas in Dal, findetfih Schwerfpath, 
bistweilen mit Rupfererde vermifcht , in einer Bergs, _ 
art, aus Kalf, Glimmer und Quarz zufammens 
geſetzt; fp. Schwere 4,391. Diefer ift im Bruce - 
‚feinförnig, und wuͤrfelfoͤrmig, von röthlicher 
Farbe, und undurchſichtig. Durch Zerlegung 
wurde aus 100 Th. erhalten, 

; | reiner Schwerfpath 71 





—  Gelenit 11 
| — Kiefelerde 13£ 
> Thonerde und Eifen = 
Waſſer 4 
100 


Um dieſe Ne PRATER: mit 
der Stalienifhen, dem Bononienfifchen. Steine 
zu vergleichen, hat Hr Afzelius auch diefen unters 
ſucht. Er befindet fih in Monte Paterno, hat 
feine, Bergart, ift fpathförmig, im Bruche gläns 
zend, ohne Farbe, halbducchfichtig , die fpecififche 
Schwere 4,483, und giebt durch Zerlegung vom 

reinen Schwerfpath 62 | 





— .„Belenit 6 
— Kieſelerde 16 
— Thonerde 14 
— biſeneree 

Waſſer . 2 
3 "101 
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des Eifens im bloſſen Wafler ; vom 
Hrn Weſtrumb. 


De verewigte Bergmann, und alle Scheides, 


fünftler mit ihm. behaupteten, daf das Eis 
fen nur vermöge einer Säure, es fey diefe nun 
welche es wolle, in einem. Mineralwaffer aufges 
loͤſt ſeyn koͤnne. Blutlauge und Galläpfeltinftur, 
ſagte Bergmann ferner, ſind die Mittel, durch 
welche man die Gegenwart auch der kleinſten Mens 
ge Eifenerforfht. Man glaubte diefen Behaups 
tungen unbedingt, teil fie aus dem Munde grofz 


fer Männer famen, und Niemand wagte es, an 


ihrer Richtigkeit zu zmweifeln, da fie auf fiehere 


Erfahrungen gegruͤndet zu feyn ſchienen; nur dee: 


Kitter Pandriani *) und mit ihm zugleich, oder 


doch wenigftens nicht lange nad ihm, der Here 
Dr Girtanner**), behaupteten dag Gegentheilz. 


behaupteten , daß das Eifen ohne alle Säure und 


in bloffem Waffer auflöslich ſey; ihre Worte bes, 


fiehen kurz zufammengezogen in folgenden: 

„In den eifenhaltigen Waflern ift das Eifer 
fehr oft im bloffen Waffer, ohne alle Saure (auch 
ohne a aufgelöft. Solche Wafler vermis 


ſchen 


*) Landriani Differtazione chimiea full’azurro di 
Berlino, e l’alcali Aogifticato, Milano 1782. ©. 
21. deutſch. Berlin 1784. ©. 42. 


4) Neueſte Entdeck,. in der Chemie Sb, II. 1783. ©. 5: 


Einige Verſuche uͤber die Aufloͤslichkeit 
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Pen fich mit dee Biutläuge ke alle Beränder 
‚tung; fobald man aber einige Tropfen Säure zus 
gieft, erhält man gleich einen blauen Niederf * 4 
Die Blutlauge entdeckt alfo nicht immer da 

Waſſer enthaltene Eifen, wie Bergmann * 


hauptet. Auch die Gallaͤpfeltinktur zeigt das Ei⸗ | 


fen nurdenn, wenn es fein — nicht ganz 
verlohren hat. Rn \ £ 

Herr Landriani beruft ſich zum Beweiſe der 
Wahrheit ſeiner Meynung auf Erfahrung, er er⸗ 
zählt naͤmlich; „daß deſtillirtes Waſſer, wenn‘ 
man es mit Eiſenfeile kocht und digerirt, etwas 
Eiſen aufloͤſt; das das phlogiſtiſirte Alkali mit 
dieſem Waſſer aber nur denn einen blauen Nie⸗ 
derſchlag giebt, wenn man wenige Tropfen einer 
eiſenreinen Säure zuſetzt. Herr Girtanner bes 
ruft ſich gleichfalls auf ſeine Erfahrungen mit ei⸗ 
nem Mineralwaſſer, aus welchem er mit phlogi⸗ 
ſtiſchem Alkali fein Berlinerblau faͤllen konnte, das 
aber andern Verſuchen u folge etwas Eiſen ent⸗ 
Halten haben fol. Zu mehrerer Beurkundung der 
Wahrheit, dieſer und einiger anderer Saͤtze, be⸗ 
rief fich der Here Doftor ferner auffeinen Freund, 
den Hrn Doktor Struve zu Laufanne, der ſich 
fehr viel mit Unterfuchung der Mineralwaͤßer be⸗ 
ſchaͤftiget Haben ſoll. 

Ich entſinne mich nicht, daß gleich Anfangs, 
nah Erfoheinung der Behauptung — Eifen fey 
in bloſſem Waſſer aufloͤslich — irgend jemand 
etwas dagegen eingewendet haͤtte, ‚man muͤſte 
denn das eine get diefer Behauptung 

nennen 
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nennen wollen, daß der Dr. Struve, — 
der namliche, auf welchen ſich der Herr Doktor 
Girtanner berief,) in feiner Abhandlung über die. 
gegenwirkendon Mittel, das Geaentheil behaupe: 
tet. Diefer fagt nämlich *) „„Eifen ift niemals 
‚ohne Vermittelung im Waffer aufgelöft. Waſſer 
von welchem man ſich dieſes vorſtellt, laͤſt alles ſein 
Eiſen fallen, ſobald man Kalkwaſſer zuſetzt; die⸗ 
ſes wuͤrkt aber, indem es dem Waſſer ſeine feſte 
Luft raubt.“ — Dieſe Worte ſagen freylich gez 
nau das Entgegengeſetzte, von denen der Herren 
Landriani und Girtanner; ich kann fie aber dem⸗ 
ohnerachtet fuͤr keinen eigentlichen Widerſpruch 
ihrer Behauptung erkennen, da die Abhandlun⸗ 
gen jener Gelehrten faft zu gleicher Zeit erſchie⸗ 
nen, und man doch nicht leicht öffentlich der Meye 
nung eines Andern mwiderfpricht, die ung nur als 
* Sein und nicht allgemein befannt if. — Herr 
Scheele widerfprach der Behauptung — Eifen 
fey im bloſſem Waffer auflösbar — indeß wuͤrk⸗ 
lich; er fagt **);- „In diefer Meynung, daß das 
Eifen im bloffen Waffer aufgelöft fey, wird Herr 
Birtanner wenig Benfall finden; denn unterfucht 
man es genauer; fo wird fih das Menftruum 
fchon ‚finden. | 
Diefe Worte eines Scheele, zuſe mmenge⸗ 
nommen mit jenen des Hrn Struve, und den 
| Er⸗ 
5 Memboires de la Societ& des fciences phyfiques 
de Laufann. 4. l’Ann. 1783. Tom, I. deutſch. 
Beytraͤge zu den Annal. 1. B. 4. St. ©, 92. 


*) Chem. Annal. 1785. 1. B. &, 95% 
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Erfahrungen eines Bergmann und anderer Scheis 
defünftler legte ich zum Grunde, mie ich es wagte, 
die Meynung des Herrn Dr. Öirtanners, in mei— 
ner Anleitung zur Prüfung eines Mineralwaſſers, 
in Zweifel zu ziehen. *) Alleın ich zweifelte nicht, 
wie es ſcheinen möchte, auf die bloſſe Auftorität 
diefer Männer hin; fondern weil ich einmal nicht 
begreiffen fonnte, in weldhem Zuftande und wos 
durch die Auflöfung des Eifens im bloffen Waſſer 
bewirkt werden koͤnne; — als Metall? dies war 
mir unglaublid — als Kalk? nun denn bedurft’ 
es feines fremden und fauren Auflöfungsmittelg ; 


der Eifenfalk enthielt dies ja fehon felbf. Dann, 


fo. fanden fih zweytens, in dem Fleinen reife 
meiner Erfahrungen, wie ich wenigſtens glaubte, 
mehrere Gründe, die mich an der Möglichkeit 
einer Auflöfung deu Eifens im bloffen fäurefeeren 
Waſſer, und an der Vollgültigfeit der Prüfung, 
welche die Herren Zandriani und Girtanner für 
folhe Mineralwäßer angeben, zweifeln ließen. 
Einen Theil diefer Beweife Habe ich in meiner 
Abhandlung über den Eifenhinterhalt der verfchier 
denen Blutlaugenarten vorgetragen **). Den 
Berfuchen zufolge die-ich dort befannt machte, und 
die wirklich ihr Dafeyn, den Meinungen der Herz 
ven Pandriani und Girtanner. und einigen Be: 
hauptungen verdanfen, die man auf fehr eifen: 
reiches 


) Kleine Abhandlungen. 1. DB, 2. 9. S. 92. 
) Kleine Abhandlungen 2. B. 1. H. ©. 
Chem. Ann, 1788. B. 2. St. 9. — 


) 


J 


reiches phlogiſtiſirtes Alkali gegruͤndet hatte, if 


L 


fein auch mit der möglichften Sorgfalt gereinigteg 
phlogiftifietes Alkali, ohne Eiſen; Säuren, felbft 
die reinften fällen aus ihnen allen mehr oder we⸗ 
niger blaue Farbe. Da nun Herr Landriani und 


Herr Öirtanner aus den: fogenannten Eifenwäf: 
fern, Fein Blau durch das phlogiftifche Alkali faͤl⸗ 


fen fonnten, wenn fie der Miſchung nicht etwas 


Säure zufestenz; da aus allen Umſtaͤnden erhelte, 


daß ihr phlogiſtiſches Alkali wohl nicht das möge 
lichſt reinfte war; und daich jede Fluͤßigkeit, jedes 
Mineralwaffer dur Blutlauge und Säure, in 
Eifenmwaffer verändern Fonnte, fo folgerte ich, daß 


dieſe Herren, durch den Eifenhinterhalt der fauge 


verführt wären, das Theilchen Eifen, welches die 


"Säure aus ihren Laugen niederftürgte, als aufge: 


loͤſt im Waffer anzuſehen. Warlich, Dies war 
eine Solgerung, die natürlich aus meiner Beob⸗ 
achtung floß, deren Wahrſcheinlichkeit um ſo mehr 
zunahm, da mir nur zu gut bekannt war, wie 
oft ich ſelbſt Mineralwaͤßer, in denen Gallaͤpfelauf⸗ 


guß, kauſtiſches fluͤchtiges Alkali und fluͤchtige 


Schwefelleber nichts metalliſches entdeckten, fuͤr 
eiſenhaft hielt, weil Blutlauge aus ihnen ſelbſt, 


wenn ich das Waſſer nur mit Saͤure verſetzte, oder 


aus ihren erdigten Ruͤckſtaͤnden, die in Saͤuren 

aufgeloͤſt waren, ein, oder ein Paar Staͤubgen 

Berlinerblau faͤllte. *) 
Auf 


*) Ein Beyſpiel dieſer meiner eigenen Irrthuͤmer fin? 
det ſich in des Hrn Etatsrath Markards 
ung 


} N — 
18 — — 
% “ ! i 


Auf! meine Erfahrungen lb 
ich alfo Hrn Girtanner. Ich hätte freylich ein 
Vebriges thun, und den Verſuch des Heren Sans 
driani nachmachen follen, um aud) ihn gründlich 

widerlegen zu koͤnnen. Ich mar aber fo über: 
zeugt von der, Richtigfeit' meiner Folgerung, daß 
ich mich jener Arbeit nicht unterziehen zu dürfen 
‚glaubte, und nannte Herren Sandriani nicht, weil 
ich nicht erwarten Fonnte, daß meine Echrift je. 
von ihm gefefen, und ee durch fie zur Bekannt⸗ 
machung aller feiner Berfuche und Gründe bewos 
gen werden würde. Denn nur das, daß man 
nähere und mit unmiderleglichen Datis begleitete 
Gründe für die Auflöfung des Eiſens im bloſſen 
Waſſer vortragen mögte, mar die vornehmite 
Beranlafung zu meinem Widerfpruge. Ich 
habe die Erfüllung meines‘ Wunfches. erreicht; 
- Here Girtanner, der einzige, von dem ich dies 
erwarten fonnte, und würflich erwartete, da er 
feine Meynung ohnehin blos als Meynung vorge⸗ 
‚tragen, und nicht durch überzeugende Verſuche 
bewieſen hatte, hatihn erfüllt. Herr Girtanner, 
dem es fo gewiß wie mir, nurum die Erforſchung 
einer gewiffen und ſichern chemiſchen Wahrheit zu 
thun ift, hat mit einer liebenswuͤrdigen Freymuͤ⸗ 
thigfeit meinen Zweifeln andere, auf Erfahrung 
a gegruͤn⸗ 


hung von Pyrmont. Hierhabe ich, 5 den Eifen: 
hinterhalt des phlogiftifehen Alkalis verführt, dem 
Sauerling ein menig Eifen zusefchrieben, allein ich 
bin jeßt Durch Feine Kunft im Stande, «8 ” ein 
mahl darin zu finden, 


J 
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gegründete, Zweifel entgegengeftellt, und mir mit 
zuvorkommender Güte den Weg gezeigt, auf wel⸗ 
chem ich mich. von der Richtigkeit feiner Erfahrun: 
gen überzeugen kann. *) Ich ftatte ihm hier dar 
für, und für Die Art feines Benehmens, meinen 
verbindlichften Dank ab, und erfülle zugleich fei: 
nen Wunfch, indem ich die Refultate der Verſuche 
befannt mache, die ich nach feiner Vorfchrift mit 
dem unbefangenften Herzen, und unter den Yugen 
einiger fahfundigee Männer unternommen habe. 
1. Berfuh. Der Borfchrift gemäß, kochte 
ich in einem Porzellaintopfe 3 Loth ganz friſch gez 
feilte und durch den Magnet gefäuberte Eifenfeile, 
nach und nach mit zehn Pfund deftillietem Waſſer; 
dev Topf war forgfältig mit Papier bedeckt, um 
das Hineinfallen des Staubeg zu verhindern. Der 
Theil der Eifenfeile, der von den Blaſen des 
Fochenden Waflers in die Höhe gehoben, und an 
die Oberfläche des Waffers gebracht wurde, wurde 
verkalft und roth, der bey weitem gröfte Theil 
behielt fein metallifches Anfehen. Ich ließ das 
Waſſer abwechfelnd Fochen und abmwechfelnd dige⸗ 
riren; es vergingen faft acht Tage ehe das Waf: 
fer bis auf vier Pfund verfocht war: jetzt hielt ich 
einen Theil der Arbeit für beendigt. | 
Dies Waſſer hatte folgende Eigenfchaften: 
a) e8 hatte eine bläuliche Farbe, und ſchmeckte, 
wenn man es gerade zu aus dem Topfe fcehöpfte, 
ſtark eifenhaftz filtrirte man es aber wiederholt 
durch gedoppeltes dichtes Papier; fo verlohr ſich 
Farbe 
Chem. Annal. 88. 1. B. ©. 195. u. ſ. iv. 
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karte und Geſchmack endlich ganz, die feinſte 
Zunge konnte nichts eiſenhaftes daran entdecken. 
Es ſchmeckte denn ſchaal und nicht erquickend, wie 
jedes deſtillirte, oder gekochte und feiner firen 
Luft beraubte Waſſer zu thun pflegt. Aus zwey⸗ 
mahl filtsistem Waſſer, fällte b) Galläpfeltinf: 
tur; c) hoͤchſt Fauftifcher Salmiafgeift und d) 
fluͤchtige Schwefelleber nichts eifenartiges. 
02, Berfuh. Ich goß das Waſſer und die Ei⸗ 
ſenfeile in ein groffes Glas mit eingefchliffenem 
Stöpfel, erhielt es ein paar Tage in gelinder Dis 
geftion, und ließ ed denn 14 Tage fo in den Sons 
nenſtrahlen ftehen, daß es täglih 12 Stunden. 
durch fie erwärmt wurde, Die Mifchung wurde 
täglich zu wiederhoftenmahlen umgeſchuͤttelt; beym 
Umfchütteln, bemerfte man, vorzüglich wenn das 
Waſſer fehr erwärmt war, Luftblafen, die ſich von 
der Eifenfeile entwickelten. Ich hielt dies für 
eine Entwicklung der brennbaren Luft, Fonnte 
aber ihre Gegenwart fo wenig durch den Geruch, 
als andere Prüfungen dieich in der Mündung der 
Flaſche vornahm, entdecken. Ueberhaupt ent⸗ 
wickelte ſich die Luft auch in zu geringer Menge, 
als daß ich ſie haͤtte ſammlen, und einer naͤhern 
Pruͤfung unterwerfen koͤnnen. | 
Nach Verlauf von 14 Tagen war das ganze 
Glas an feiner innern Oberflaͤche, mit Eifenfalf 
‚überzogen; ich hielt nun die Arbeit für beendigt, 
und die Auflöfung des Eifens für gefchehen, wenn 
fie andersgefchehen konnte. Da ein groffer Theil 
des Eiſens jetzt verkalkt war, ſo erwartete ich al⸗ 
93 Ieedinge 
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lerdings eine Aufloͤſung deſſelben, allein nicht im 
bloſſen Waſſer, ſondern in Luftſaͤure, von der. 
ich vorausſetzte, daß ſie hier vielleicht, indem das 
Eiſen duch Waſſer und Wärme verkalkt wurde, 
auf irgend eine Art entftanden, oder aus dem 
Reißbleye ım Eifen entwickelt feyn koͤnne. 

Sch goß etwas Wafler aus der Flaſche in ein 
Kryſtallglas, und hielt e8 gegen das Licht. Der 
entftandene Kalk war fo Außerft fein und leicht, 
daß er bey der aeringften Bewegnng in die Höhe 
ftieg, ich in dem Waſſer fchwebend erhielt, und 
nicht ſogleich wieder zu Boden fiel. Es hatte das 
Bon, vom Lichte abgemandt, ein fehmwärzlicheg, 
gegen das Ficht gehalten, ein zöthliches Anfehen. 
In diefem Zuftande ſchmeckte das Waffer fehr eifenz 
haft; ich filteivte etwas durch ein einfaches Filz 
trum vom ungeleimten Eonzeptpapier, es ſchmeckte 
noch eifenhaft, aber nur fo ſchwach, daß man 
wuͤrklich ein wenig Einbildungsfraft mit zu Hülfe 
nehmen mufte, wenn. man fich davon uͤberzeugen 
wollte. 

3. Verſuch. Da ich, toie gefagt, euftfäure 
in dem Waffer vermuthete, fo goß ih 12 Unzen 
einmahl filtrirtes Waſſer, in eine Retorte mit ger 
kruͤmmten Halfe von 17 Unzen Innhalt, und brachte 
das Ende ihres Halfes in einen Cylinder, der mit 
Kalfwaffer gefüllt und mit Kalfwafjer geſperrt 
wor, Das Waffer wurde bis zum. Kochen erhitt 
und ro Minuten Fochend erhalten, Es ftiegen 
dem Raume nach fünf Unzenmaaſſe Luft auf, ger 
rade fo viel als der waflerleere Theil der Retorte 

enthielt, 


Zee 4 
enthielt; fie fällte nicht ein Staͤubchen Kalk aus, 
dem Kalfwafler, wenigſtens ſo viel mein Auge ſe⸗ 
hen konnte. Ich ſchuͤttelte die Luft lange mit Kalk— 
waſſer, und ließ ſie dann 24 Stunden uͤber den⸗ 
ſelben ſtehen. Verminderung und Faͤllung ber 
merkte ich nicht. Das Waſſer in dem Retoͤrtgen 
blieb klar, ich goß es in ein reines weißes Glas 
und Rh nichts fremdes darin. 
Während der Dauer Diefes Verſuchs, filteiete 
ich di e ganze Menge Eifenwaffer dur) ein einfa- 
bes Filtrum. Wie ich es jetzt gegen das Tages: 
licht hielt, fo fchienen ganz feine Eifenfalftheile 
darin herum zu ſchwimmen; ich filtrirte es Daher 
noch einmahf durch) ein Doppeltes Filtrum vom un 
geleimten Schreibpapier, Es blieb in diefem Filtro 
ein zinnoberrother Eifenfalf, der nach dem Trod- 
‚nen nur 78 Öran bettug: an: dem fo filtrirten 
Waſſer —— der Geſchmack beynahe u x 
fremdes. 

4. Verſuch. Sechs ae des zweymahl fil⸗ 
trirten Eiſenwaſſers vermiſchte ich nad und nach — 
in einem weißen Kryſtallglaſe — mit Kalkwaſſer; 
ich ſetzte drittehalb Unzen zu. Es entſtand kein 
Niederſchlag, ſo wenig ain weißer als gefaͤrbter: 
das Glas wurde mit Papier verbunden. Nach 
gerade entftand auf der Dberfläche der Miſchung 
eine Kalkhaut, die fich fenfte, und der neu entſte— 
henden Platz machte; nach drey Tagen war diefer 
Niederſchlag äußerft unbeträchtlih und ungefärbt, 
Ich fammlete diefen Niederſchlag forgfältig, er 
938 14 Stan; mit Braufen löfte er fi in ein 
— paar 


Fi 
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paar Tropfen reiner Salpeterfäure auf, Diefe 
Aufloͤſung ſchmeckte nicht dintenhaft, fondern 
ſchwach ſauer; ich theilte fie in dren Theile. a) 
Galläpfeltinftur veränderte die Farbe des einen 
Theils in gelb; b) kauſtiſcher Salmiafgeift fällte 
im Augenblicke des Zutröpfeln nichts; c) fllichtige 
Schiefelleber wurde wenig und ungefärbt gefällt. 
Nah drey Stunden war in’der Galläpfel- 
tinftyr ein wenig weißer Niederfhlag, — Kalk⸗ 
erde; in der Salmtatmifchung einige weiße Flok⸗ 
fen — luftſaure Ralferde, Der Schwefelnie⸗ 
derfchlag war nicht reichlicher geworden , und war: 
fheinlih wurde der Schwefel durch die überflüßige 
Saͤure der Auflöfung gefällt, 
| 5, Verſuch. Sechs Unzen des mit Eifen gez 
forhten, digerirten und zweymahl filtrirten Waf: 
ferg, vermifchte ich in einem ganz weißen Glaſe 
mit 30 Tropfen höchft Fauftifchen Salmiafgeift — 
es entftand Fein Niederfhlag, Um alle Bein: 
gungen zu erfüllen, feste ich 30 Gran der aller: 
reinften und ſtaͤrkſten Effigfaure zu; der flüchtig 
alkaliſche Geruch verſchwand. Ich ſetzte wieder 
fo lange luftleeres Alkali zu, bis der Geruch deſſel⸗ 
ben hervorſtach; es entſtand Fein Niederſchlag. 
Nach ſechs Stunden ſchienen indeß einige wenige, 
kaum gefärbte Flocken darin herum zu ſchwimmen. 
Ein für allemahl erinnere ich hier, daß der Eſſig 
aus effiggefäuertem Alkali verfertigt, über eflig- 
gefäuertes Alkali und eſſiggeſaͤuerte Sowerſpath⸗ 
erde rettifzirt war. 
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6. Verſuch. A) Sechs Unzen deſſelben Waſ⸗ 
ſers verſetzte ich nach und nach mit 60 Gran Gall⸗ 
aͤpfeltinktur. Der erſte Tropfen dieſer Tinktur 
erregte ſo wenig eine ſchwaͤrzliche, oder braune 
Farbe wie der letztere. Nach einiger Zeit ſetzte 
ich dieſer Miſchung z0 Gran Weſtendorfſcher Eſ— 
ſigſaͤure zu; die hellgelbe Franzweinfarbe des Ge⸗ 
miſches wurde unmerklich dunkler, etwa wie drey⸗ 
jaͤhriger Franzwein. 


b) Zur Gegenprobe machte ich zugleich mit 
jener zwey andere Miſchungen: die eine aus ſechs 
Unzen deſtillirten Waſſers, 60 Gran Gallaͤpfel⸗ 
tinktur und 30 Gran Eſſigſaͤure. Die Farbe die⸗ 
fer Miſchung war jener gleich, nur ſchien jene ein 
wenig mehr ins rothe zu fallen. 


c) Die dritte Miſchung beftand gleichfatte auf 
ſechs Unzen reinen deftillitten Waffers, 60 Gran 
Galläpfeltinftur und 30 Gran Effigfäure. In 
diefe tunfte ich die Außerft feine und verfchloffene 
Spitze eines Haarroͤhrchens, mit der ich eine ganz 
klare Eifenpitriolauflöfung berührt hatte, die ih 
feit anderthalb Fahren qufbewahre, und dienicht 
mehr grün fondern hellgelb gefärbt ift, und fehe 
viel Eifenfalf abgefegt hat, Die Farbe diefee 
Mifhung fiel ins Viofette, und doch war hoͤche 
fiens nur 5 Gr. Eifenauflöfung hinzugefommen, 


Diefe drey Mifchungen bewahrte ich mehrere 
Tage auf, die Farbe veränderte fich in Feiner ders 
felben; in den erſtern beyden entſtand Fein Nieder⸗ 

O 5 ſchlag, 
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flag, in der letztern aͤußerſt wenig. Ich frage 


den unbefangenſten Leſer, laͤſt der geringe Far— 


benunterſchied der Miſchungen a und b, wohl ſehr 
viel wirklich aufgeloͤſtes, und nicht mechanife) eins 
gemiſchtes Eifen vermuthen ?. 

N (Die Fortfegung folgt.) 








IV: 


Beantwortung der Srages woher bey 
einigen weſentlichen Delen die fo oft ab» 
geänderte ar nicht felten ſehr dunkle Farbe 
herruͤhrt und mie Diefe zur eigenthümlichen 
Farbe wiederum zuruͤckgebracht werden 
koͤnnen; vom Hrn J. J. Bindheim 
in Moskau. 


Au⸗ dem Verfolg der Arbeiten, die ich mit einis. 
gen deftillirten Dehlen unternahm, will ih 

für jest nur das Krauſemuͤnzen- und Pfeffermüns 
zenoͤhl erwähnen. Schon längft gab es die Gele⸗ 
genheit, daß ich von einem meiner chemifchen 
Sreunde gefragt wurde: woher es wohl fommen 
mag, daß man zu Zeiten das mwefentliche Kraufer 
münzenohl dunfelbraun, bisweilen hellbraun und . 
nicht fo oft hellgoldgelb, welches doch die eigens 
thümliche Farbe deffelben ift, vorfindet? Unter 
dem Namen, aufrichtiges Kraufemüngendhl, fahe 
ih es an den mehreften Hetegt von duntelbrann 
ER 
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Farbe; auch erhielt ich e8 gewöhnlich von diefer 
Farbe, wenn ich genöthigt mar, es von Andern 
zu nehmen, und zwar mit der Verſicherung, daß 
88 aufrichtig und unverfälfeht fey: übrigens aber 
bemerkte ich in dem ihm weſentlich zufommenden 
Geruch, aud durch die übrigen Brobemittel, die 
Güte und Aechtheit deſſelben; ich Fonnte, es daher 


und überdies noch mit Zuftimmung anderer Kenner, 


Für gemein eeflären. In diefen Gedanken vers 
blieb ih, bis mich mein guter Freund, Hr. Hof: 
apothefer Meyer in Stettin, in diefer Meinung 
etwas wanfend machte, indem er verficherte, daR 


‚Das Oehl, welches er aus friſcher Münze ſelbſt de⸗ 


ftilive, immer eine heilgoldgelbe Zarbe erhalte, 
Meine eigenen Erfahrungen fegen mich nun ın 
den Stand, diefes theils zu beftättigen, als a, 
Baar darüber urtheilen zu koͤnnen. 


Nimmt man bemnach friſch abgeſchnittenes 
gruͤnes bluͤhendes Kraut, befördert es ſobald als 
moͤglich zur Deſtillation, laͤſt es bey zureichender 
Menge Waſſers und beym oͤftern Abkuͤhlen im 
Kuͤhlfaß gelinde deſtilliren; fo bekommt das über: 
gehende Oehl nur wenig Farbe. Hat das Kraut 
ſchon abgeſchnitten gelegen, und man betreibt 
darauf die Deſtillation etwas ſchnell, ſo wird das 
Oehl ſchon mehr gefärbt; nimmt man aber voll⸗ 
kommen trockenes Kraut, zumal wenn es nafeine: 
gefammlet, und nicht auf eine gute Art getrocknet 
worden iſt, deſtillirt darauf haſtig; ſo bekommt 
das uͤbergehende Oehl eine braune Farbe, welche 
denn, 


— — — 
denn; wenn man es einige Zeit aufbewahrt, noch 
dunkler wird, | 

Die a hiervon ift, wie mich dünft, klat 
am Tage. Die Verſchiedenheit der Farbe ruͤhrt, 
wenn das Seht wenig gefärbt ift, vom mindern 
Antheil, ift eg aber mehr gefärbt von dev größern 
Gegenwart des Brenndaren, und der in dem Dehl 
enthaltenen harzigten Subſtanz her. Auch bat 
ein dergleichen dunfelgefärbtes Dehl mehr Eonfie 
ftenz, und mehr Schwere als ein hellfarbigtes. — 
Es ift nun zwar nicht zu vermuthen, daß diefes 
einigen Zweifeln untertoorfen ſeyn wird; vielleicht 
aber mögte es Doch noch nicht völliges Gnüge lei: 
ften: daher will ich fuchen, durch die Fortfegung 
der von mir darüber gemachten Erfahrungen der 
Sache mehr Feftigfeit zu geben, 

3 Unzen 2 Drachmen ı Sfrupel eines fehr dun⸗ 
felbraunen eſſenziellen Krauſemuͤnzenoͤhls ſchuͤttelte 
ich in einen Kolben mit 4 Pfund eines oͤhlreichen 
Krauſemuͤnzenwaſſers durcheinander, befeſtigte 
einen aläfernen Helm darauf, und befoͤrderte es 
zur Deftillation, Nachdem Fein Dehl mehr 
übergehen teollte, wurde es abgenommen, es 
hatte eine zitronengelbe Sarbe, und wog jebt 
nur 2 Unzen 5 Drachmen, es war alfo 5 Drachm. 
ı Sfrupel Abaang am Oehl. Das im Kolben 
ruͤckſtaͤndige Waſſer hatte fich hellbraun gefärbt, 
ſchmeckte bitterlich brenzliht und an den Seiten 
hatte fich ein braunes Harz angehangen, welches 
fo gut ale möglich gefanımlet wurde, | 


4Unzen 


en — 

——— 7 Drachmen eines braunen Pfeffer⸗ 
muͤnzenoͤhls bearbeitete ich auf gleiche Weife, wos 
zu 6 Pfund eines oͤhlichten Pfeffermuͤnzenwaſſers | 
gekommen waren. Es ging ein fehr wenig gefärbtes 
Oehl über, und nachdem es vom Waſſer abgefons 
dert worden, wog ed a Unzen 3 Drachm. 10 Gran. 
Die Harzigte Subftanz hatte ſich, nachdem dag 
Waſſer davon abgegofien worden, im Kok 
ben, der vorher genau gewogen war, angefeßt: 
fie wog ı Inge, welche zu fernern Verſuchen aufs 
gehoben wurde; hier fehlten alfo an dem zuerft 
genommenen Gewicht 3 Drachmen 50 Öran, welche 
fi in dem zuruͤckgebliebenen Waffer befinden 
muften; diefes war braun gefärbt und hatte einen 
‚emppreumatifchen Geruch und Gefhmad. 

= ch fahe nun alfo, wie e8 auch nicht anders 
zu vetmuthen war, daß auf diefe Art dergleichen 
Dehle fehr gut zu ihrer eignen Farbe zuruͤckge⸗ 
bracht werden; undes ift fehr wahrfcheinlih, daß 
fie durch oͤftere dergleihen Deftillationen ganz 
farbenlos gemacht werden fönnen. 

Nun wollte ih noch gern erfahren, was die 
Hinzuthuung der Kohlen dabey für einen Effekt 
leiſten würden, zu dem Ende goß ich in einen Kol: 
ben, worinn fich eine halbe Unze pufverifirte und 
getrocknete Holzfohlen befanden, 1 Unze 5 Drach— 
men so Gran eines braunen Pfeffermünzenöhls, 
ſchuͤttelte es durch einander, befeftigte einen Helm 
darauf, und beförderte es zur Deftillation. Das 
übergegangene Dehl, twelches etwas mehr, ald das 
aber Waſſer abgezogene, gefaͤrbt war, wog A 

Drachma 


Drama und hatte einen durchdringenden fluͤchti⸗ 
gen Geruch, mehr wie es vorher gehabt hatte; 


auch waren darin einige Tropfen Waſſer abgeſon⸗ 


dert befindlih. Das Rückftändige im Kolben war 
zuſammengegangen, und hatte, mie das Dehl 
einen ftarfen balfamifchen Geruch, welcher dem 
Campher fehr nahe fam, mwelches ich denn zu an⸗ 
dermeitigen Berfuchen aufipare, | 





V. 


Entdeckung eines neuen Mineralalkali 
ohnweit Schwarzburg im Kanton Bern 
und Freyburg; vom Hrn Morell. 


Sammer bleibt es für den Naturforſcher wichtig, 
Er wenn er einfache Naturprodukte auf feinen 
Nachforſchungen antrifft, die fo felten find, weil 
- fie ftets Gelegenheit finden fi) zu verbinden — 
unter diefe gehört allerdings das Mineralalkali. 
Es ift mir nieht befannt, daß inder Schweiz dies 
ſes Salz bisher in fefter Geftalt angetroffen ſey; 
auch wurde es bisher in Europa nirgends, als in 
einigen Mineralquellen entdeckt; Im Jahr 1785 
erhielt ich von einem meiner Freunde, der auch 
die Alpen bereiſete (welches hier von dem Bewoh⸗— 
nern der Hauptſtadt haͤuſig geſchieht,) ein Pulver, 
welches er von einem Felſen abgeſondert hatte; 
anfaͤnglich hielt ich daſſelbe fuͤr Bitterſalz; da die 

Aufloͤ⸗ 
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Aufldſung deſelben aber durch Alkalt nicht truͤbe 
wurde, ſo hielt ich es fuͤr Glauberſalz, und die 
Sache war mir, nicht nur der Wenigkeit des Sal⸗ 
zes wegen, ſondern weil auf unſeren Alpen an 
mehreren Orten Bergſalz auswittert, und die 
Walliſer öfter Glauberſalz herbringen, von Feiner 
Bedeutung; ich unterſuchte daſſelbe auch damahls 
nicht weiter. — Den ıgten May 1787 beſuchte 
ich mit eben diefem Sreunde das Schloß Schwars 
zenburg, eine Boatey der Kanton Bern und Frey⸗ 
burg, allhier Hatte er dies Salz gefunden ; dies gab 
‚mir Gelegenheit, die Sache näher zu unterfuchen. 
— Bom Guggishoen bis Stockhorn ift eine Kette 
von Gebürgen, die alle mittlere Öebürge (Mont. 
ſecund.) zu ſeyn fcheinen ; im hohen Sommer find 
fie vom Schnee und Eis frey — faſt zu äußerftan 
> diefer Kette, wo denn die niederen Gebuͤrge ans 
fangen, befindet ſich dieſer Selfen, an welchem 
ich diefes Salz angetroffen habe; es ift ein abge⸗ 
prochner überhangender vermitternder Felſen, der 
mehrentheils aus Sandftein und Ragelflühe zuſam⸗ 
mengeſetzt iſt; beym Fuß des Berges muß man 
über 100 Schritt hoch fteil bergan, ehe man zu 
den zwey Höhlen Fommt, wo dies Sal; fic) findet, 
fo daß niemand weder Menfchen noch Bieh oft 
dahin kommen; dieeine diefer Höhlen ift 12 Schuh 
Hoch, bey 14 Schritte tief,. und die Defnung 17 
Schritte weit, der Boden der Höhle war mit feiz 
nem Sand bedecft, auf deffen Oberfläche lauter 
Blaͤttchen diefes Salzes lagen; die Seitenwände 
and Dede find ganz an über der Defnung 
der 
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der Höhle ftürzt ein Bach über den 250 Schuh ho⸗ 
- ben Kelfen herunter, doch fo daß man weit vor 

der Höhle vor dem Regen deffelben ficher iſt; die 
Lagen des Gebürges find horizontal, und haben eine 
Abneigung von Diten nach Weften, welches die 
Direftion der höhern und niedern Gebürge diefer 
Gegend ift; — In Diefen zwey Höhlen nun, und 
auch bey dem Eingang derſelben, macht diefes 
Salz eine wahre Tapezerie aus, die Dede, Wand 
und Boden find mit dünnen Blättchen diefes Sal⸗ 
zes bedeckt: nirgend fand ich einige Kryftallifation, 
‚nirgend eine Ausmitterung, wie beym Bitterfalz 
oder Mauerf. (Aphron‘:) fondern lauterBlättchen, 
die hieund da herunterfallen; — Der Geſchmack 
diefes Salzes verrieth mir fogleich die Gegenwart 
eines Laugenſalzes; ich fammlete diefer Blättchen, 
fo viel ich Fonnte, um folgende Verſuche mit den: 
felben anzuſtellen. — 
2. Berfuh. Mit Faltem Wafler wurden fie 
alfobald aufgelöft, und zeigten ihre leichte Aufloͤs⸗ 
barkeit im Waſſer | 

2.8. Mit Gilbwurz gefaͤrbtes Papier wurde 
durch diefe Auflöfung roth gefärbt. — 

3.8 Meinfteindhl veränderte die Lauge 
nicht — | 
4. B. GSeidligerfalauflöfung hineingetröps 
felt wurde alfobald trube, und die Bittererde gez 
fällt. — | 

—5. B. Die Schwererdeauflöfung wurde wolfig 
and trübe, und braufte auf, weil uͤberfluͤßige 


&äure zugegen war. 
6 2, 
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6. Verſ. Sattäpfetaufguf war Be ſchwarz 
gefärbt. 

7. Berl. Die — Lauge wurde nun einge⸗ 
dickt, um die Menge des Salzes, die ich zu unter⸗ 
ſuchen willens war zu Beikummen es war deſſel⸗ 
ben 560 Gr. 

8. V. Da ich aller — — nach Mine⸗ 
ralalkali und ein Mittelſalz vor mir hatte, ſo 
ſuchte ich durch die Kryſtalliſation letzteres vom 
erſteren zu ſcheiden. Sch fättigte daher das Mine⸗ 
valalfali mit &ffig, welches mit heftigem Braufen 

geſchahe; die Lauge wurde nun eingedickt und zur 
Kryſtalliſation hingeſetzt; aus welcher ich 322 Gr. 


fhönen Glauberſalzes erhielte; durch ferneres Ein⸗ 


dicken erhielt ich eine Blaͤttererde, die der foa 
genannten Blättererde von Cadet ganz AIR 
li war. 


9. V.  Diefe Blättererde Faleiniste ih nun 
in einem Tiegel, die Efligfaure davon zu jagen, 
die Lauge wurde filtrirt, und kryſtalliſirt; das 
weiße Salz 109.650 Gran, und — alle Eigen⸗ 
ſchaften eines Laugenſelzes. 


Ziehet man nun das Kryſtallwaſſer 7— 
Ealze ad — ſo findet ſich an Glauberſalz 186% 
an Mineralalkali —* 





Summa 5534 
Verluft , g& 


Das Verhaͤltniß des Glauberſalzes zum Mines 
ralalkali ift Hier alfo um dieHälfte beynahe geringer, 


Chem. Ann, 1788. B. 2. St. q. PM... Die 


* ) 


Die Steinart lieferte mir duch die Unterfus 
bung, die ic) nicht weitläuftig erzählen mag, und 
zum Ganzen wenig fagen will, 

Kalkerde 555 Nfund 





Thonerde 4 — 
Kieſelerde ——— 
100 Pfund. 


M Diefer Sandftein enthält übrigens wenig Salz; 
ich ſchlug von einem Stuͤck, Das ich herausgegra⸗ 
ben Hatte, ein Stuͤck ab, und laugte alle Safztheile: 
aus, ich fand aber nicht ein p. C. Sa. Fit 
nun. zu glauben, dies Salz habe fich da erzeuget ? 
oder kann man eher vermuthen, es befinde fich 
irgendwo in Menge, und werde durch die Winterz 
feuchtigfeiten und feuchte Luft aus dieſem loderen 
Sandfteine herausgezogen? — 





| VL 
Vermiſchte chemiſche Bemerfungen 
aus Briefen an den Herausgeber. 


Vom Hrnu. Hofrath Herrmann. in 
Eathrinenburg, 


ie neue Grube im Altaifchen Gebürge an den 
Ulba, welche den Namen Filipofskoi-Rud⸗ 
nik erhalten hat, beftättigt die groffe Hofnung, 
die ſich gleich anfangs von ihr fhöpfen ließ, Ob 
fie 
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fie gleich aus mancherley Beränlafungen nicht fö | 
ſtark als. möglich betrieben wurde; fo find doch 
bereits viele taufend Pud Erze, meiſt aus den als 
ten Halden, gewonnen, deren Gehalt mehr als 
zwey Drittheile Höher ift, als der Schlangenber⸗ 

ger Erze, wie ſie, im Durchſchnitte zu rechnen, 

verſchmolzen werden. Einzelne Stuffen, (ohne 
ſichtbaren Metallgehalt,) find ganz vorzuͤglich reich; 


z. B. I) loͤchrichter Quarz mit Hornerz und gel⸗ 


ben Ocher, im Pude Erz 85 159 Sol. ſehr 
goldhaltiges Silber, und 1- 13 Pfund Bley, 2) 
Duarz mit Schwerfpath, und rothem Ocer, 2:12 
Sol. Silber, u. 3 bis7 Pf. Bley. 3) Gelben, 
zuweilen verhärteten, Ocher, mit wenig, oder. 
gar Feinen Quarz, 3 bis 1ı Sol. Silber, und 
2:16 1. Bley. Diefer Gehalt iſt in den verſchie⸗ 


denen ſortirten Erzen in der kleinen Probe gefun⸗ )n 


den worden. Da ſolche nur aus den alten Hal⸗ 
den ausgeſucht ſind; ſo kann man leicht ſchließen, 
welcher Reichthum von Erzen im unbearbeiteten 
friſchen Felde noch anſtehen muͤße, da die Alten 


daſelbſt ſichtbarlich in Feine beträchtliche Teuffe 


niedergekommen ſind. Nach und nach werden zu 
ſtaͤrkerer Bearbeitung dieſer hofnungsvollen Gru⸗ 
ben die noͤthigen Einrichtungen getroffen werden: 
— — Dergrüne Schielerſpath, deffen ich neuz 
lich erwaͤhnte, bricht eigentlich in der Ufimskiſchen 
Statthalterſchaft, 12 Werſte von der Veſtung 
fehebanfulsf im Granitgebuͤrge, wo beträchtliche 
Maſſen davon, kluftweiſe, durch den Granit und 
Gneus feben. Er — aber nicht durchgängig, 
— N 2 — 





fondern nur, an den flahen Eeiten der Blätter, 
Auch hater nur Stellenweife eine höhere blaugrüne 
Farbe, iſt aber zumeilen ziemlich feft, fo. daß Doz 
fen und Kleine Bafen daraus verfertigt werden 
fönnen, deren Anfehen fehr angenehm ausfällt. — 
Test bin ich eben mit der Beſchreibung Des Ura— 
liſchen Erzgebürges zu Ende, Die nächftens in 2 
Bänden in Berlin erfcheinen wird. Die Orpftor 
graphie des Altaifchen Erjgebürges habe ih, um 
ihe mehrere Bollftändigfeit zu geben, vor der 
Hand zurückgelegt. : — 


Vom Hrnu D. Richter in Halle, 


Her Kirwan führt in den Beytraͤgen z. d. Ans 
Nnalen (B. 3. St. 2. S. 148.) en, daß die Ent⸗ 
zuͤndung der verkalkten Bitterſalzerde nur durch 
ſchwarze, nicht aber durch dephlogiſtiſirte Vitriol— 
oder ſtarke Salpeterſaͤure gelinge, und beruft ſich 
hierbey auf Herren Weſtrumb. Das Anfehn 
zweyer Männer, die ich fo innig fhäge, veran— 
laßte mich gleich Anfangs, daß ich in meine eiges 
nen Berfuche, die ich über diefen Gegenftond an: 
ftellte, Mißtrauen fegte, indem ich wahrzuneh— 
men glaubte, .daf die dephlogiftifirte Vitriolſaͤure 


ſich mit der gedachten Erde eben: fo fertig entzuͤn⸗ 


de, als die gewoͤhnliche ſchwarze Vitriolſaͤure. 


Ich habe indeſſen dieſen Verſuch ſehr oft wieder⸗ 


holt, und allemahl denſelben Erfolg wahrzuneh⸗ 
men geglaubt. Auch einige meiner chemiſchen 


Freunde glaubten das nemliche bemerkt zu haben; 
J | Nur 
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Pur noch kuͤrzlich ftellte Herr Lucaͤ, (Vorſteher 
der hiefigen Wayſenhausapotheke,) in meiner ®es 
genwarth Verſuche über die Vermiſchung aller 
kalcinirten einfachen Erden mit der Vitriolſaͤure, 
an; außer der Bitterfalzerde, lies ſich Feine ein— 
jige durch diefe Säure entzunden, Auch bey Diez 
fen Berfuchen glaubten wie abermahls wahrzu: 
nehmen, daß die völlig waſſerhelle Vitriolſaͤure 
fich mit unferer gebranten Bittererde eben fo ſchnell 
entzuͤnde, als die ſchwarze Vitriolſaͤure. Nimmt 
man an, daß die Entzuͤndung bey dieſer Vermi— 
ſchung hauptſaͤchlich von der ſchnellen Entwices 
fung der Feuertheile herruͤhre, die ſich während 
der Kalzination an die Bittererde legten, fo kann 
jede ftarfe Bitriolfäure hier gleich gut, eine Ent- 
zöndung verurfachen, indem fie bey ihrer Berz 
Bindung mit diefer Erde, eine groffe Menge Feuer— 
theife frey macht. Bey der Vermiſchung der 
ſtaͤrkſten Salpeterfäure mit unferer Bitterfalzerde, 
erhielten wir viel Salpeterluft, aber feine Ent: 
zuͤndung, weil das Feuer in die Mifchung diefer 
Luftart einging. — — 


Vom Hin Licentiat Ehrmann in 
Strasburg. 


D* Steinpapier des Hrn D. Faxe iſt vor dem 
Loͤthrohr unſchmelzbar, es zerfaͤllt in einen 
grauen Staub: vor dem Apparate mit Feuerluft 
aber ſchmilzt daſſelbe ſehr geſchwind. In weni— 
ser als einer Minute ſchmelzte ich dieſe Subſtanz 
nee 23 von 
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von bräunlicher Farbe, zu einer gruͤnlichten glänz 
zenden und glafichten Kugel, welche auf dem Waſ⸗ 

ſer dem Magnete folgte, ſo wie es auch die Probe 
vor dem Schmelzen that. Eben ſo verhielt es ſich 
mit einer andern Gattung dieſer Subſtanz; ja ſie 
ſchien mir vor dem Schmelzen mehr anziehbar. 
au ſeyn, als die vorige; auch ſchmolz ſie geſchwinder 
zu einer ſchwarzen glaͤnzenden glaſichten Kugel. — 

Der geſchickte und unermuͤdete Chymiker Hr. 
Hausmann zu Colmar faͤhrt noch immer mit dem 
Bleichen durch die dephlogiſtiſirte Salzſaͤure mit 
gluͤcklichem Erfolge fort. Die Verſuche dieſes 
Mannes ſind um deſto wichtiger, weil derſelbe im 
Groſſen arbeiten kann; und manchmal dergleichen 
Verſuche anders Ausfälle, als im Kleinen. . Hr. 
H. hat in wenigen Stunden ein ganzes Tafelzeug 
auf ſolche Weiſe gebleicht. Derfelbe hat auch 
wahrgenommen, daß grobe baumwollene oder 
leinene Tuͤcher viel theurer zu ſtehen kommen, als 
die feinen; indem dieſe in gegebenem Moaſſe we⸗ 
niger am Gewichte, als die groben enthalten, ſo 
daß wenn man fuͤr's Geld bleichen wollte, der 
Preis nach dem Gewichte gemacht werden muͤßte. 
Ale Farben, die mineralifhen ausgenommen, 
koͤnnen mit Bephülfe der dephlogiftifirten Salz⸗ 
ſaͤure aus den Stoffen gezogen werden, Da num! 
alle ſchwarzen Farben, auch Biolette, mordore: 
u. ſ. w. auch zugleich. Eifentheile enthalten, fo 
bleiben dergleichen gefärbte Stoffe immer gelb⸗ 
licht: werden dieſelben aber aus einer mit dephlo>: 
giftifirtee Salzſaͤure neutraliſirten kauſtiſchen 
— Lauge 


ee —— 


* in eine anferordentlich geſchwaͤchte Vitriol⸗ 2 


fänre gelegt, fo wird diefe letztere, die übrigen 
Eiſentheilchen herausziehen, und die Stoffe ganz 


6 


weiß maden. — Daß diefes Hunftbleihen in 


Mancefter, um Baumwolle zu färben, auch eins 


geführt ift, wird Ihnen wohl fchor befannt feyn, a 
In 2 Tagen ift daſelbſt ein ganzes Stuͤck gebleicht, 


gedruckt, geglättet und fogleich verkauft worden; 


auch foll diefe Berfahrungsart in — einge⸗ 


| führt werden. 


Dom Hm —— in Hamburg, 


Brlanben Sie mir, zu meiner vormahligen Unter: 
fuhung des zufammenziehenden Stoffs der 
Gallaͤpfel noch diefes hinzu zu fügen: — daß 


meine Verſuche mit den Galläpfeln, befonders in 


Abſicht der Beftimmung der wahren Natur jenes 
Stoffs, mich belehrt Haben; daß diefer Stoff in 


den Gallaͤpfeln „„die allgemeine Pflanzenfäure 


ſey, Die nur mit harzig fehleimigen (glutinoͤſen) 


Theilen verbunden, ihre wahre Natur gleichfam 


verläugnet, und eben wegen diefer innigen Vers 


bindung, im natürlichen Zuftande würflih fehe 


fhwer, — vielleicht gar nicht, abzufcheiden 
if. — Ich erhielte aus dem Salläpfeldefoft 
ein faures Salz, welches dem rothen Weinfteine 
faft gleich fahe: e8 war braun, ſchmeckte fauer, 


etwas bitter, und eben, (tie ich glaube,) deswes 


genmwares zufammenziehend. &8 zeigte fich übris 
gens wie eine freye Pflanzenfäure, gab im Feuer 
| Pa ein 
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ein weißes Benzoefalz ähnliches, Salz, und eine, 
Kohle, welche gänzlih ohne alles Ruͤckbleibſel 
perbrannte, fo daß weder eine Spur von faugen: 
falz oder Kalkerde zurüfblied. — Ach änderte es 
fehr leicht, eben fo wie das Galläpfeldefoft in 
wahre Zucerfäure, aufdie gewöhnliche Art um. — 
Die reine Zuckerfaure wird mit der Eifenauflöfung 
in Bitriolfäure wie befandt nicht ſchwarz. — — 
Jener, die gedachte Eifenauflöfung ſchwarzfaͤrben⸗ 
den Salläpfelfäure, wurde durch die Salpeterfäure, 
nichts weiter entzogen, als brennbare Theile. — 
Mithin ift die wahre Urfache jener ſchwarzen Sarbe 
diefe:: daß die dephlogiftifirte Vitriolfäure, und 
der Eiſenkalk, erftere fih mit dem Brennbaren, 
womit die. Ballapfelfäure im Ueberfluß verbunden, 
und letzterer mit diefer Säure fid) vereiniget, und 
nun Die ſchwarze Sarbe hervorbringen muß. 
Daß diefe meine Meinung und Beobadhtun: 
gen nicht ohne Grund find: zeigt jene Eigenfchaft 
der GSulpeterfäure, obengedachter Mifchung fo> 
gleich, wenn fie. diefer beygemifcht wird, ihre 


ſchwarze Farbe zu rauben, Was hier die Salpe⸗ 


terſaͤure thue? ſcheint mie überflüßig zu beant⸗ 
‚worten, 


f Vom Hrn Hoppe in Regensburg. 


n einigen Apotheken hieſiger Gegend find 2 
a) Arten Bitterfalz gebräuhlih, die man beyde 
aus Böhmen erhält, die eine Sorte ift nadelfoͤr⸗ 
mig Esiftoflifirt, und in kaltem Waſſer leicht auf 

loͤslich: 
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fehen Laugenfalzes vermifcht, fällt reine Bitter: 


ſolzerde nieder: die Lauge abgeraucht, und kry⸗ 


ſtalliſirt, liefert vitrioliſirten Weinſtein; dis Salz 
iſt alſo eine wahre vitrioliſirte Bittererde. Ganz 


anders verhaͤlt es ſich mit dem andern Salze; die 
Kryſtallen ſind dem vorigen beynahe gleich, in 
kaltem Waſſer loͤſt es ſich ſchwer auf; die Aufloͤ⸗ 
ſung wird kaͤlter: im warmen Waſſer hingegen 
iſt es leicht auflͤslich. Wenn es mit firem vege⸗ 
tabilifchen Laugenſalz vermifht wird, fält Feine 
Bittererde nieder; dieſe Auflöfung giebt zuerft 
pitriofifirten Weinſtein, denn Mineralalfali. Dies 
fe8 Salz ift Daher keinesweges Bitterfalz, fondern 


‚ ein wahres Glauberfalz (vitrioliſirte Soda), wel: 


bes mwahrieilih aus Gewinnſucht in die unna⸗ 


unter vieferley Geftalten, und Namen (Glauber⸗ 
ſalz, Friedrichsſalz, Carlsbaderſalz, Bitterſalz 


1. a. m.) und zu verſchiedenen Preiſen gebraucht, 


die gleichwohl in der That, und der Wuͤrkung 


Jahren in Ihren — Schriften geleſen zu haben, 


daßHr. P. G* die Bemerkung machte, Sedliger 


Salz, liefere feine Bitterfalzerde; dies rührte 
alſo wahrſcheinlich wohl von diefem Fünftlichen 
Salze ber, das er unter Händen gehabt hatıe. 
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loͤslich: mit einer Aufloͤſung des fixen vegetabili⸗ 


tuͤrlichen Kryſtallen durch eine Fünftliche Behande 
lung gebracht wird. So wird alfo dieſes Sal, 


einerley find. Ich erinnere mich, vor etlichen 
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a Auszüge 
aus den Schriften der Konguchen 


Akademie der Wiſſenſchaften 
zu Paris. 





— | 
Fougeroux de Bondaroy, über ein 
Mittel, Das vorgefchlagen worden iſt, Die 


at iche faulichte Luft zu 
zerſtoͤren ). 


By 23fte Merz, ein Sonnabend, gab ung uns 
glücklicher Weife zu überzeugende Bemeife, 
wie unzureichend der Efjig, das von Hrn Janin 
empfohlene Mittel iſt; nach den häufig damit ans 
geftellten Berfuchen nimmt er nicht einmal den Ge⸗ 
ſtank der Kothgruben hinweg, und er dringt. noch 
ungehindert durch. Die Fenſter der Oel, die 
damit verfehen find, | 
Man hatte der Föniglichen Akademie und der 

koͤniglichen Geſellſchaft der Aerzte, denen der Koͤ⸗ 
nig befohlen hatte, die Sache zu unterfuchen, ans 
gezeigt, daß in der Straße de la Parchemeinerie 
der Kleinen Straffe Boutebrie gegen über, eine 
Kothgrube boͤſer Art feye; man hatte Hrn Janin 
vor uns geſagt, dieſe — habe ſchaͤdliche Luft, 

und 


) Memoir. de l!’Acad, royal. des Science, ä Paris, 
", ann. 1782. ©. 197 "204. 
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und ihre — — en ; Hr. Janin 
wollte ſein Mittel an dieſer verſuchen. 

Er handelte unter unſern Augen; er 
nur die Huͤlfe der Polieey angenommen, und konnte 
fordern, was er wollte; er waͤhlte nur Eſſig, den 
er mitgebracht hatte, und wir waren nur Zeugen 
ſeines Verfahrens. 

Man hatte erzählt, daß ſchon bey dem Erf 
nen der Örube einige Arbeiter in Ohnmacht gefals 


len feyn; allein, da wir den Stein hinwegnehr - . 


men ließen, den man inzwifchen wieder davor ges 
legt hatte, bemerften wir davon nichts; ein Licht, 

brannte darinn; man ließ Thiere einige Minuten 
Yang darinn, fie litten nicht das mindefte; man 
brachte etwas von dem Koth in ein Gefäße, feste 


auch darein Licht und Thiere, und bemerkte eine | 


» Veränderung in ignen. | 
Nun goß Hr. Janin Sigi in die Grube, * 
er mit Waſſer verdünnt hatte, und vertheilte ihn 
in mehreren Gefäßen Dampfend in derfelbigen. 
Weil fih nun diefe böfe Luft manchmal an. 
einem Heinen Stüf, an einem Stöpfel von Heu 
oder Stroh, fammlet, oft in einem Winkel der 
Grube ſteckt, oder fich zwiſchen mehreren Schich⸗ 
ten ſonſt unſchaͤdlichere Dinge zeigt, fo hießen wir, 
nachdem wir den Effigdampf erneut, und wahr⸗ 
genommen hatten, daß Licht und Thiere. Feine 
Veränderung darinn leiden, flüßigen gruͤnlichten 
Koth herauf holen, der feinen fehr ftarfen 
hatte und dem Anſchein nach unſchaͤdlich war 
Hr. Janin legte Streue —— und — 


ihn 


ihn in Fleine &imer, die ich mit ihrem Deckel zudeck⸗ 


te, mit Gyps vermachte, und auf die Straſſe ſetzte. 


Der Eſſigdampf verdeckte und verſchlang gleich⸗ 
ſam den Geſtank des Kothee. Wenige Zeit nach: 


dem diefes geſchehen war, fühlen die Leute in der 


Grube Hitze in der Kehle und in den Augen; alle 
Zufchauer werden roth im Geſicht; die filbernen 


. Schnallen, fogar das Silber in der Tafche läuft an. 


Man läft von Zeit zu Zeit ein Licht in die 


Grube, und es brennt, man verfucht es noch in 


dem Augenblide, da ein Menſch hinunter fteigen 


will, um einen Eimer zu holen, der hinunterge: 
fallen war; noch immer beflagen ſich alfe über die 
erwähnte Ungelegenheit: Hr Janin erflärt noch 
immer, die Materie in der Grube werde ſich nicht 
andern; er halte fie. 

Nun fällt auf einmal der Eimer, womit man 
den Koth herausgefhöpft hatte, in die Grube, 
die inzwifchen ſtark aufgerührt worden war; ein 


> Arbeiter, ohne die Probe mit dem Licht oder Thie: 


ren abzuwarten, fogar ohne fih durch ein Seil 
Halten zu laflen, fteigt auf der Leiter hinunter ; in 
einem Augenblicke fallt er in Ohnmacht, und in 
den Koth; ein Zweyter, den man ein Seil unter 
die Arme bindet, fällt auh in Ohnmacht, und 
fommt mit Mühe wieder herauf; ein dritter bes 
fommt den Schwindel, und Fann dem erften wie: 
der nicht helfen; ein vierter fühlt die ſchaͤdliche 
Luft, verlangt, daß man ihn aus der Grube zie— 
hen ſoll, kommt wieder zu Kräften, Läft fich wieder 
hinunter, ergreift endlih den zuerft hineingefalles 
nen Arbeiter, und läft fih mit ihm herausziehen. 
| ‘© 


+ 
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So wie er oben war, verfuchte der Abt Teffier 
alle Mittel, ihn wieder zum Leben zu bringens 
man giebt ihm Baumoͤhl ein; fo wie das gefchieht, 
bemerfen alle, die darneben ftehen, einen eiges 
. nen Geruch, und fallen beynahe in Ohnmacht; 
Wenige Minuten daranf fiel Hr. Vervielle, der 
nicht in,der Grube gewefen war, und nur einen 
Dampf von dem Ohnmaͤchtigen eingehaucht Dark 
in Ohnmacht. 

&p zeigte alfo den 23ſte Merz, daß der — 
den Hr. Janin ſeiner Schrift gab, der Wahrheit 
ganz entgegen ift. *) 

Auch felbft die Geſundheit der übrigen Zeugen: 
diefer Unterfuchung, litt mehr oder weniger. 





he vn. 


Cornette über die Wirkung der Phos⸗ 
phorſaͤure auf Oehle, und ihre Verbin⸗ 
dung mit Weingeiſt. — 


Fi Phosphorfäure wirft, menn fie ftarf ift, 

beynahe wie die Kochfalzfäure, aufdie Dele; 

Br 

= Auf Veranlaſſung von H. Lowitzs Verſuchen (Ann. 

J. 1788. St.7. S. 38. Nr. 7.) babe ich an einem an⸗ 

dern Orte ſchon den Vorſchlag gethan, Kohlenſtaub 

bey dergfeichen Borfällen anzuwenden; und ich wuͤnſch⸗ 
en zu dergleichen Verſucheni im Groſſen gemanten zu 

koͤnnen. 


) Memoir. de l’Acad. royal, des feiens, 3 Paris: 
“pour 1782. ©, 219226. 


ſiie faͤrbt fie zuletzt ſchwarz, und erregt, nach der 
Verſchiedenheit des Oehls verſchiedene Stufen von 
Waͤrme; aber darzu muß ſie ſehr ſtark ſeyn, ſonſt 
wuͤrde ſie kaum einige geringe Veraͤnderungen 
machen; ich habe Phosphorſaͤure, die auf der 
Waſſerwage 40° zeigte, mehrere Tage lang mit 
‚Lavandel= und Terpentindhlin gelinde Wärme ge: 
fert; fie wurde zulegt ein wenig gelb, aber die 
Dehle fhienen in nichts. verändert zu feym. Ich 
nahm daher Phosphor, der an der Luft zerfloſſen 
war, und reinigte ihn noch durch Deſtillation in 
einer Glasretorte: nun war fie ziemlich dick, und 
fo ſchwer, daß fich ihre Schwere zur Schwere des 
Waſſers — 19:8 verhielt; fie roch ftarf nach 
Knoblauch, und wurde zu allen folgenden Verfus 
chen gebraudt. 

Alle Dehle waren bis zum Eispunft erfaltet, 
erhielten aber, ehe ich fie mit der Phosphorfäure 
vermiſchte, diegleihe Wärme, welche diefe hatte, \ 

Sch wog alfo infechs gläferne Cylinder, welche 
4 Zolle hoch, und einen halben Zoll weit waren, 
in jeden ein Quentchen von einem der folgenden 
Dehle: Rosmarindhl, Portugaldhl, Bergamots 


‚ah, Lavandelöhl, Thymianöhl, und Terpentins 


öhl, und goßaufjedes derfelben gleich viele Phog- 
‚shorfäure, die eben fo kalt war; fie fielzu Boden, 
machte aber Feine Veränderung; als ich fie damit 
umrührte, wurden die Dehle die, und erhigten 
ſich: Rosmarinoͤhl, Portugaloͤhl und Thymian⸗ 
oͤhl um 20° ‚ Bergamotöhl um 10° A Lavandeloͤhl 
um 159, und RAR um 24°; die beyden 
erſteren, 
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erſteren, auch die beyden letztern waren braunroͤth— 
lich, Thymianoͤhl aber ſehr ſchwarz geworden, 


Bergamotoͤhl hatte ſich kaum gefaͤrbt; die meiften 


waren beynahe ſo zaͤh, als Terpentin, nur Ber⸗ 
gamot⸗- und Portugaloͤhl nicht. Von den meiſten 
dieſer Miſchungen ſchied ſich ein Theil eines klaren 
ſehr duͤnnen und ſtark riechenden Oehls; die Saͤure 
blieb auf dem Boden liegen, war auch ſtark ge⸗ 
faͤrbt und mit einem Theile des Harzes beladen, 
das alle fluͤchtige Oehle enthalten; ſie loͤſte ſich 
noch ſehr leicht im kochenden Waſſer auf, machte 
es weiß und milchig, und es zeigte ſich Fein Troͤpf⸗ 
chen Oehl auf der Oberflaͤche; aber offenbar iſt es, 
daß die Phosphorſaͤure nur ſehr weniges Oehl in 


fich nehmen kann, und daher Feine fo feſte Ber⸗ 


as damit ac als die NE: 


| Sicht fo onhält e8 ſich mit den REES 
Dehlen: die Phosphorfäure wirft weit ſchwaͤcher 
Darauf, erhigt fi nicht fo damit, und verändert 
fie weniger; ich habe ein Quentchen Leinöhl, und 
‚ein Du: Nußöhl, jedes insbefondere, mit gleich 
vieler Phosphorfäure vermifcht; bey dem Leindhl 
vermehrte ſich die Wärme nur um 6°, bey dem 
Nußoͤhl um 4°; beyde wurden nach den Umrähs 
- sen dick und gruͤnlicht, das Leindhl ftärfer, als 
das Nußoͤhl; aber nach einiger Zeit ſchied fih ein 
guter Theil der Dehle wieder, und fie nahmen 
ihre alte Sarbe wieder an; hingegen die Säure 
blieb, weil fie ein wenig Dehl aufgelöft Hatte, ges 
faͤrbt und loͤſte ſich be in Waſſer * aber machte 
—— 
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ed milchig; beyde Oehle waren nun ein wenig 
dünner, und löften fih zum Theil in Weingeift 
auf, hatten aber ihren Geruch beybehalten, 

. Die fetten Dehle verändern fih bey weitem 


| nicht fo viel; die Hige, die fich bey ihrer Bermis 


fhung mit Phosphorfäure zeigt, ift kaum merfs 
lich; fie farbe fih faft gar nicht, fondern wer: 


‚ den nur ein wenig dicker, weil ſich die Phosphors 


fäure ihres Waflers zu bemächtigen fcheint, und 
meiftens geftehen fie gänzlich. Sch habe es: mit 
Baumdhl, Behennußoͤhl, und fühem Mandeloͤhl 
auf die gleiche Weife verfucht, wie mit den vor: 
hergehenden; die Zunahme an Wärme betrug 
kaum 2°, die Oehle färbten fi nicht, nur die 
Säure hatte auf einen Augenblick Zarbe angenoms 
men, verlor fie aber ſogleich, als man fie mit 
Waſſer verduͤnnte; die Dehle loͤſten fich weder in 


Waſſer noch in Weingeift auf. 


Meder in diefen noch in vielen andern Verfuz 
den, Fonnte ih eine wahre Seife erlangen; ich 
glaubte, ich hätte zu viel Säure darzu genommen, 
und wiederholte alfo die Verſuche mit drey Theis 
len Säure auf einen Theil Dehl; ich goß auf ein 
Quentchen Terpentin= Yeinz und Baumdhl, auf 
jedes insbefondere, drey Quentch. Phosphorfäure, 
und rieb- fie damıt zwo Stunden fang in einem 
Glasmörfer ; das Terpentinöhl wurde davon dich, 
und noch dunkler ſchwarz, als im erften Verſuche; 
an der Luft 309 fich ein weißes Häutchen darüber, 
und fam immer twieder, wenn es durchs Rühren 
zerriffen worden war; nur ein Theil des Gemen⸗ 

ges 


1 


ges loͤſte fih im Waffer auf, ohne daß ſich ein Oehl⸗ 
fügelchen zeigte: die Auflöfung blieb ziemlich lange 
trübe und Laugenfalze, Säure verfchlingende&rden, 
fogar einige Metalle zerlegten fie; das Haͤutchen 
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loͤſte fich nicht im Waſſer auf, und ging feine Ber: 


bindung mit der Phosphorfäure ein. 
Das Leinoͤhl vermifchte fich mit der Säure in- 
der Kälte ziemlich gut; es war fehr dick geworden, 
und hatte eine dunfelbraune Farbe angenommen; 
aber nach einigen Tagen ſchied fih das Oehl ab, 
was es im erften Berfuche nicht gethan hatte; 
auch die Säure war ſtark gefärbt, und hatte ein 
‚wenig Oehl in fi aufgelöftz denn Waffer wurde 
davon milchig; aber die Fluͤßigkeit behielt diefes 
Anfehen nicht lange, wie das Gemenge von Terz 
pentinoͤhl: ein Theil fiel zu Boden, einige Oehl⸗ 
Fügelchen ſchwammen ohen; auch bey einer Wärme 
von beynahe 70°, hatte diefer re begnahe 
keinen andern Erfolg, 
Baumoͤhl vereinigte fich in — Kaͤlte ſehr wohl 
mit Phosphorſaͤure; es faͤrbte ſich auf der Stelle, 
und wurde ſo dick, daß es ſchwer umzuruͤhren 
war; bey einer gelinden Waͤrme aber ſchied ſich 
das Oehl ab, und ſtieg kaum gefaͤrbt nach der 
Oberflaͤche; die Saͤure war noch rothgelb, und 
hatte ſo wenig Oehl in ſich aufgeloͤſt, daß ſie das 
Waſſer kaum milchig machte, und nach einiger 
Zeit ſchied ſich das Oehl gaͤnzlich: die Phosphor⸗ 
ſaͤure ſcheint mehr auf das Waſſer im Oehl zu wir⸗ 
ken, als auf das Oehl ſelbſt; es loͤſt ſich auch nach⸗ 
her nicht in Weingeiſt auf, was es doch ſonſt thut, 
Ehem, Ann, 1788. B. 2. St. 9. Qwenn 
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wenn es mit einer Dineralfäure vereinigt ift; de⸗ 
fiillirt man ein ſolches Gomenge, fo bleibt das 
Oehl fluͤßig und wird nicht —— mie von. 
andern Säuren. 

Auch mit Weingeift geht die Dhosphorfäure 
nur ſchwer ein Verbindung einz fie gelingt nur, 
wenn die Säure geöfnet, und gewiffermaffen von 
einem fetten Stoffe gereinigt ift. 3 
| ex vermifäite4 Loth Phosphorfäure mitigleich 
vielem Weingeift, der über Weinfteinfalz abgezo— 
gen, und nah 9. Baume's Waflerwage 364° 
ſtark war; die aͤußere Luft hatte eine Waͤrme — 
13° über dem Eispunkte; fo wie die Fluͤßigkei— 
ten zuſammengegoſſen BRAIN ftieg das Queckſil⸗ 
ber im Wärmemwaffer anf 40°, und es ftieg ein 
ftarfer Geruch nach Kloblauch aufz ich deftillirte 
das Bemifcbe in einer Glasretorte, und wechfelte 
die Vorlage; was in der erften Borlage war, hatte 
noch denfelben fiarfen Knoblauchgeruch; mas in 
der zweyten war, roch weit ſchwaͤcher, und ſchien 
etwas aͤtheriſch; im Geruch und Geſchmack war 

es vom Weingeiſt verſchieden; letzterer war ſehr 
ſauer, und zeugte alſo deutlich, daß etwas von 
der Säure mit übergegangen war. 

Die Säure, welche in der Retorte zuruͤck— 
blieb, war. etwas gefärbt; ich deftillirte fie noch 
einmal mit neuem MWeingeiftz die übergehende 
Feuchtigkeit roch nicht mehr nach Knoblauch, fonz 
dern angenehm, wie Naphthe; ich wiederholte 
diefes noch viermahl, und fah immer den gleichen 
Erfolg; nur ſchien esmir, der Weingeift fey nach 

udq 
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den letzten — — und von 
einem mehr ätherifchen Geruch; er hatte, wie das 
erftemal, einen Theil der Phosphorfäure verfluͤch⸗ 


tigt; ich goß alle dieſe Fluͤßigkeiten in eine Flaſche 


zuſammen, und ſaͤttigte ſie mit feuerfeſtem Lau— 
genſalze; es entſtand ein lebhaftes Aufbrauſen, 
und es fiel ein Salz nieder, das ich in zwiſchen 
ſchwefelichtes und oͤhlichtes Phosphorſalz nennen 
will; es war roth und mit einem Theil des Oehls 
aus dem Weingeiſte beladen, loͤſte ſich ziemlich 
ſchwer in Waſſer auf, und ſchoß nicht in Kryſtal⸗ 
len an; fo gefättigt war die Fluͤßigkeit noch ge— 
würshafter ; ich deftilliete fie in einer fehr trocke— 
nen Glasretorte; mas zuerft überging, tod) fehe 
lieblich, faft wieBitriofnaphthe, hatte abernicht 
das Kühlende derfelbigen, verdampfte nicht: ſo 
deiht, und hatte etwas bon der Bhosphorfäure 
behalten; der Geſchmack mar ganz anders; es 
vermiſchte ſich ſehr ſchwer mit abgezogenem Waſ⸗ 
ſer; was auf dieſes folgte, war zwar noch aͤthe⸗ 
riſch, aber ein wenig minder angenehm, als das 
erſtere, ohngefaͤhr eben das, was die Hofmannis 
ſchen Tropfen in Vergleichung mit der Vitriol— 
naphthe ſind; es vermiſchte ſich leichter mit Waſſer 
| und — zketgaſt 


1 
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IX. 


Sage, Zerlegung des ſchweflichten 
Wismutherzes. *) 


6: weicht von dem arfenifalifchen durch fein Be: 
webe und durch feine Farbe ab; es ift blätte: 
“richt oder geftreift,, grau und glänzend, das blät- 
terichte verändert fich nicht an der Luft, und hält 
weder Kobolt noch Arſenik; in Schweden bricht es 
in gruͤnem faſerichtem Schoͤrl, der mit Kupferkies 
eingeſprengt iſt; ſonſt kommt es auch in Sach— 
fen vor; 

Bringt man es in ein Roͤſtfeuer, ſo kniſtert 
es, wie Bleyglanz, wenn es nicht zart geſtoſſen 
if; färigt eg an zu glühen, fo entzündet fich der 
Schwefel, und geht als Schwefelfäure davon; 
in einem etwas ftärferem euer ſchmelzt es, und 
erftaret nachher zu einem grauen und geftreiften 
Klumpen. Ä 

Schmelzt man den Kalf, der nach dem Roͤſten 
diefes Erzes zuruͤckbleibt, mit ſchwarzem Sluffe, 
fo erhält man aus dem Centner 60 Pfund Wis 
muth, der auf der Kapelle ein Glimmerchen Sil— 
ber giebt. 

Man erhält einen Klumpen, der diefem Erze 
ähnlich ift, wenn man zwey Theile Wismuth und 
einen Theil Schwefelblumen in einem Tiegel zu: 
ſammenſchmelzt; was vom lettern zu viel ift, 

= | brennt 
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‚brennt ab; giebt man ein Feuer, bey welchem der 
Tiegel glüht, ſo ſchmelzt das Gemenge, unddann 
muß man es in einen Teſt, der mit Kreide beftris 
chen iſt, ausgießen; nach dem Erkalten, kann 
man es leicht herausnehmen; es gleicht an Farbe 





und Geſtalt den ungariſchen Spiesglaskryſtallen, 


die beſonders in den Hoͤhlungen ſehr regelmaͤßig 
ſind; nach 324 Jahren laͤuft es an der Luft blau 
oder gruͤn an. 
Laͤſt man das Gemenge zu — im Feuer, ſo 
geht der Schwefel zum Theil davon; gieſt man 
es nun in eine Form aus, fo beftcht der Klum⸗ 
pen theils aus Wismuth, theils aus Wismuths 
erz; bringt man es in ein Feuer, wo e$ roth 
gluͤht, fo geht es in einem grünen Rauch auf, 
worinn man blau und gelb unterfcheiden fann. 
Um zu erfahren, mie vielen Schwefel der Wis; 
muth zur Bererzung nöthig habe, rieb ich 4 Loth 
fehr zart geftoffenen Wismuths, und 2 Loth Schwer 
feiblumen in einer Reibſchaale von Porcellan un- 
ter einander; e8 ftieg ein Geruch auf, mie went 
man Schwefel und Eifen zufammenreibt: dieſes 


-Gemenge brachte ich in eine Ölasretorte, an welhe 


ich eine Vorlage anfüttete; ich ftieg, was hier 
durchaus nöthig ift, wenn die Retorte nicht fprins 
gen fol, nach und nach mit dem Feuer auf; es 
ſtieg ſogleich ein unertraͤglicher Geruch nach Schwe⸗ 
felleber, und weisgelbliche Duͤnſte auf, welche die 
Vorlage innwendig bekleideten; bald darauf ging 
der uͤberfluͤßige Schwefel uͤber; ich ließ die Re— 
torte eine Stunde lang gluͤhen, und fand, nach⸗ 
dem 
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dem fie erkaltet war, auf dem Boden einen graus 
. en und geftreiften Klumpen, ein Fünftliches Wis: 
mutherz, das 5 Loth wog; der Wismuth behält 
alfo 5 Schwefel zur Vererzung bey fih; in eben 
dieſem Berhältniß kommt der Schwefel auch zum 
Spiesglas. 

Die Schwefelſaͤure, welche bey der Deſtilla⸗ 
des Wismuths mit Schwefel uͤbergeht, zeigt, daß 
Schwefel zerlegt wird; aber wie hat ſich die 
Schwefelleber gebildet? Vielleicht aus der Verbin⸗ 
dung der Metallerde des Wismuths mit Ben 
Sand, 





X. 


Sage, Zerlegung des arſenikaliſchen 
Spiesglaserzes oder des gediegenen Spies— 
glaskoͤnigs mit ſehr wenigem Arſenik . 


D—e rothe Spiesglaserz von Braunsdorf in 
Sachſen und aus Ungarn hat kein Staͤub⸗ 
chen Arſenik, und ſeine Farbe nur von einer Art 
Schwefelleber; die rothen Spiesglaserze aus bey⸗ 
dan Laͤndern, fo wie dasjenige aus Toffana find 

natuͤrliche Goldſchwefel. 
Das arſenikaliſche Spiesglasen, deffen ich 
hier Panne: hält Feinen Schwefel; es bricht in 
einem 
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einem graugrünlichten Quarz, hat breite graue 
und glänzende: Flächen; manchmal findet man in 
den Höhlungen diefes Quarzes Bündel von ger 
ftreiftem grauen und eothen Spiesglas; das Erz 
‚wurde mir von Allemont im Delphinat unter dem 
Namen Arſenikkalkies geſchickt. 

Es verliert ſeinen Glanz an der Luft nicht, 
da doch Arſenikkoͤnig ſehr bald darinn ſchwarz 
wird, und Giftkies mit einer Bleyfarbe anlaͤuft; 
es ſchmelzt ſehr leicht, und ſo weis, wie Silber, 
giebt dabey ſtosweiſe vielen weißen Rauch, der 
nach Arſenik riecht, aber doch groͤſtentheils weißer 
Spiesglaskalk iſt; laͤſt man den Scherben kalt 
werden, nachdem das Erz halb gebrannt iſt, ſo 
findet man einen graulichten loͤcherichten Klumpen, 
und in ſeinem Loͤchern weiße halbdurchſichtige 
Spiesglasblumen in viereckigen Eefäulen. Ob 
gleihd nur fehr wenig Arfenif in diefen Spiess 
glaserze ſteckt, fo ift er doch fo fonderbar darinn 
gebunden, daß der legte Antheil fih nicht eher _ 
fcheidet, als bis es zu Glas gefhmolzen iſt; 600 
Grane diefes Erzes waren 36 Stunden lang in 
dieſem Schmelzfeuer , ehe fie zu Glafe ſchmolzen; 
was denn zurüchlieb, wog nur 190 Grane, und 
‚gab mit fhwarzem Fluße nur ein weislichtes 
Schmelzwerk. 

Ich kupellirte etwas von — Ruͤckſtande 
mit 12 mal fo vielem Bley; es zeigte ſich, wie bey 
dem Spiesglaskoͤnige, ein ae ea 
ter Ring, 


{ 


Q4 Einen 


Einen andern Theil wollte ich mit 8 mal fo vier 
tem Salmiaf deftillicen; aber diefer ftieg allein in 
.. die Höhe, und es blieb ein — Staub auf dem 
Boden liegen. 

Manchmal iſt dieſes Erz mit Scherbenkobolt 
eingeſprengt, der Kobolt, Eiſen und vielen Arſe⸗ 
nikkoͤnig enthält; deswegen muß man acht haben, 
nur Stüce mit breiten, grauen uud glänzenden. 
Flaͤchen zu nehmen; der Scherbenfobolt hat Fleie 
nere grauſchwaͤrzlichte Flächen. 

Mir fiel ein, ich Fönnte vielleicht den Schwe⸗ 
fel gebrauchen, um den Arſenik aus dieſem Erze 
zu ſcheiden; ich vermiſchte alſo 300 Grane des 
arſenikaliſchen Spiesglaserzes mit zwey Loth 
Schwefelblumen, und deſtillirte es in einer be— 
ſchlagenen Glasretorte; anfangs gingen einige 
Tropfen Schwefelfaure über, denn fam Schwefel 
in die Vorlage, in welche ih Waſſer vorgefchla: 
gen hatte, und der Hals der Retorte war inns 
wendig mit Operment, und über diefem mit einer 


ſchoͤnen Lage von Rauſchgelb bekleidet, 


Beydes wog ohngefähr ein Quentchen, und 
nehme ich an, daß der Arfenif darinn mit + Schwes 
fel vereinigt ift, fo würde diefes Erz im Centner 

16 Pfunde Arfenif halten. 
Um zu beftiimmen, wie vielen Schwefel der 
Spiesglasfönig zu fih nimmt, um fich zu verer- 
zen, deſtillirte ich zwey Loth geftoflenen Spies: 
glaskoͤnig mit gleich vielen Schwefelblumen, und 
ſchlug in die Vorlage Waſſer vor; anfangs ging 
Schwefelſaͤure, DAN der gröfte Theil des Schwe⸗ 
fels 
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fels aͤber; auf dem Boden lag ein grauer geſtreif⸗ 
ter Klumpen von 25 Loth; es bedarf alſo nur 


etwa + Schwefel, um den Spiesglasfönig zu ver: 
erzen, und ift er einmal damit gefättigt, fo läft 


ſich der übrige Schwefel in verjehlofienen Gefäßen 


verfluͤchtigen. 


7 


Das rothe Spiesglaserz haͤlt alſo keinen Arſe⸗ 
nik, ſondern beyde Metalle ſind in ihrer vollkom— 
menen Geſtalt darina, aber der Spiesglaskoͤnig 
hat das Uebergewicht; auch hat das Erz ſeinen 


Bruch und ſeinen Glanz. 


Auch zeigen dieſe Verſuche, daß das ſchwefe⸗ 
lichte Spiesglaserz — Schwefel, und 3& — 
ginstanig befteht, \ | 


—— 
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Sage, Bemerkungen uͤber den Beryll 


oder Aquamarin *). 


Der Beryll von den dauriſchen Granitbergen 


an den Grenzen der Oſineſiſchen Tatarey 
zwiſchen den Fluͤßen Onor und Ononborza, iſt, 
wie der ſaͤchſiſche blaͤttericht, ſtaͤrker oder ſchwaͤ⸗ 
cher gefaͤrbt, und findet ſich in geſtreiften und 
abgeſtumpften ſechsſeitigen Eckſaͤulen: einige von 
dieſen Kryſtallen ſind einen Zoll dick, und 18 Linien 
25 | hoch; 
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Hoch; einige in ganzen Druſen und mit Eiſenocher 
bekleidet. 

Bringt man einen reinen Beryllkryſtal in ein 
heftiges Feuer, ſo ſpringt er ein wenig auseinan— 
der, und verliert an ſeiner Durchſichtigkeit; die 
Flͤchen der Saͤule bleiben blau, allein die Spitze 
und die Querbruͤche find undurchfichtig weis, und 
fpielen wie Perlemutter, blau, wie der ——— 
Avanturin roth. 

Der ſaͤchſiſche Beryll iſt etwas ae und in 
ganzen Drufen, und bricht öfters im Quarz; 
feine blaue Farbe iſt ſehr ſchwach; fein Verhalten 
im Feuer eben fo, wie bey dem Daurifchen. 

Vielleicht ift der weisblaulichte Sapphir , defz 
fen ih in meiner Mineralogie erwähne, ein Bes 
ryll; er ift beynahe in der Mitte von der Länge 
der Säule abgebrochen, feheint nur neun Seiten: 
flächen zu haben, und verliert fih in eine abges 
ftumpfte Pyramide. 

In den fähfifhen Zinngruben brechen blaue, 
gruͤnlichte und violette Berylle; die letzte habe ich 
unter dem Namen Amerhyfte gemme bes 
ſchrieben. 


| — 


u 
Sage, Bemerfingen über den Schin- 


deinageleifenftein, einen vöthlichten tho« 


nichten Eiſenſtein in gegliederten 
Eckſaͤulen we 


FNieſes Erz befteht aus ſechefeitigen Eckſaͤulen, 
welche, wie bey dem Saͤulenſtein an einan⸗ 
der liegen, und oft gewunden ſind; einige Stuͤcke 
zeigen Schichten, die ſich leicht von einander tren⸗ 
nen laſſen; die Saͤulen, welche ſo los werden, 
laſſen in der untern Schichte Gruben. 


Bringt man dieſes boͤhmiſche Erz der Magnet⸗ 
nadel nahe, ſo aͤndert ſie ihre Richtung; bringt 
man es in einem Tiegel in das Feuer, fo geht ein 
Theil der Säulen los, ein anderer läft Ieeren 
Raum zwiſchen ſich; in einem ftarfen Feuer gehen 
fie zufammen, und nehmen im Umfange ab, ohne 
am Gewicht zu verlieren; fie wurden fefter und 
ſchwarz, und nun auch vom Magnet gezogen. 


Ein Sentner diefes Erzes gibt 17 Pfunde Eiſen. 
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Meusnier Befchreibung einer Gerath 
fchaft, um verichiedeng Arten von Luft, 
bey Berfuchen, Die eine beträchtliche Men: 
ge davon erfordern, Durch ein beftändiges 
vollkommen gleichförmiges, und nach Be- 
fieben zu veranderndes, Ausſtroͤmen derfel- 
bigen, fo daß man in jeden Augenblicke 
das Maaß der gebrauchten Luft mit der 
groͤßten Genauigkeit angeben kann, 
zu behandeln *). 


SRH habe meine Gedanken über diefes Werkzeug 
a Hrn Lavoiſier mitgetheilt: er hat feinen 
Nutzen eingefehen, und wir haben ung feines fchon 
mit dem beften Erfolg bedient. | 
Es heiicht, wie der hydroftatifhe Blafebalg 
des Hrn Lavoifier, der mich zuerft auf dieſes 
Werkzeug geführt hat, aus zween Käften, wo: 
von der eine, der mit Waſſer gefüllt ift, den ans 
dern, in welchem die zu behandelnde Luft einge: 
fhlofien ift, in fi aufnimmt; hier ift nun die 
Luft durch den Druck des obern Kafteng gendthigt, 
durch jeden Ausgang zu entweichen, den fie of 
fen findet. | 
Diefer Druck wird durch ein veränderliches 
Gegengewicht, welches einem Theile von dem Ge: 
wicht 
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wicht des innern Kaſtens das Gleichgewicht — 
nach Belieben gemaͤßigt; allein da das Reiben der 
Rollen und der Widerſtand der Seile, welche Hr. 
Pavoifier anfangs gebraucht hatte, der Vertie— 
fung diefes Kaftens einen Widerftand machen, der 
den Druck fehr ungleich machts; fo habe ich dafür 
einen Hebel von vier Schuhen Länge angebracht 
der an feinen Enden zween Zirfelbögen von glei- 
chem Durchmeſſer, und von einer Entwiclung 
hat, die dem Raume gleich ift, welche der innes 
re Kaften zwifchen den beiden Aufferften Bunften 
feittee Stellung durchlaufen muß: dadurch hängt 
der innere Kaften gleihfam an einer Rolle von 
vier Schuhen im Durchmeſſer, und der Widers 
ftand ift faft wie nichts; die Achfe des Hebels bes 
ruht auf zwo Winden von Stahl; diefe bewegen 
fih in ziwo Kehlen von Glockenmetall, die andem 
obern Theil des Pfeilers, toorauf der Hebel figt, 
angebracht find, und ftatt den beweglichen innern 
Kaften an Seilen aufzuhängen, die fich verlän- 
gern oder verfürgen Eönnen, habe ich flade Ketz 
ten von Eifendrat darzu genommeu, tie fie neuer- 
lich Hr. v. Vaucanſon vorgefhlagen hat; dieſe 
Kette wickeln fich fehr leicht um die Bögen an dem 
Hebel, und verhindern durch ihre Geftalt, daß 
fih der innere Kaften, menn er ſich umdreht, 
. nicht an dem Aufern Rad untern reibe. 

Allein noch vertreibt der Sfoff, woraus der 
innere Kaften befteht, wenn er in dem Wafler des 
aͤuſſern Kaftens fich fenft, einen Theil des Waſ⸗ 
ſers, das etwas von einem Gewicht halten follte, 
‚und 
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und vermindert fo den Druck, den die darinn eins 
gefchloffene Kuft leiden follte, immer mehr. So. 
unbeteächtlich auch diefes Uebel ſcheinen dürfte, 
fo glaubte ih ihm doc dadurch abzuhelfen, daß ich, 
fo wie der innere Kaften durch das Einfenfen in 
das Waffer an Gewicht verliert ih an den Arm 
des Hebels, an welchem das Gegengewicht des 
Kaftens angebracht ift, eine Beränderung made. 

Der Bogen alfo, an welchem diefes Gegen 
gewicht hängt, ift an einem eigenen Balfen veft, 
der mit dem übrigen Hebel nicht unmittelbar zus 
fammenhängt; man kann ihn, immer in paralle: 
fer Richtung dem mit ihm gleichlaufenden Theile 
des Hebels näher bringen, oder ihn davon entfers 
nen, und der Hebel hat in der Mitte ein Knie, 
fo daß die Mittellinie des Stuͤcks, woran der Bos 
gen veft gemacht ift, wenn es auf den mit ihm 
gleichlaufenden Theil des Hebus gelegt wird, duch 
den Mittelpunft feiner Bemeaung geht. 

Diefe Annäherung und Entfernung wird durch 
einen Kamen von ganz gleich diefen eifernen Stäs 
ben bewirkt; zween diefer Stäbe find am beiden 
Enden diefes Balfen feſtgemacht, und gehen 
ducch zwo Fupferne Röhren in dem ledigen Arme 
des Hebels; endlich kann man durch eine eiferne 
Schraube, die mit einem Ende an der Mitte je: 
ner Balken, mit dem andern an dem Ramen und 
in der Mitte feines Querftaabs angemacht ift, und 
vermittelft eines Schraubenlochs von Kupfer 
durch den Arm des Hebels geht, den Ramen und 
den Bogen in Bewegung ſetzen, und die Entferz 

nung 
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nung des Balfen von dem Hebel nach Belichen 
einrichten, menn man die daran befeftigte aut 
bei umdreht. 

So aͤndert fih alfo der Arm des Hebels mit 
dem Gegengewichte zu gleicher Zeit, als der in⸗ 
nere Kaſten ſich in das Waſſer des aͤußern einſenkt; 
wirklich, wenn ſich jener Balken und der Arm 
des Hebels von einander entfernen, fo bewegt 
fich der Mittelpunft des Bogen, der an jenen 
Balken befeftigt ift, Indem ee nicht mehr mitdem 
Mittelpunfte der Bewegung zufammentrift, mehr 
und mehr nach dem andern Endpunfte des Hebels 
"fo wie ſich der Hebel neigt; und da folglich das 
Gegengewicht dem Pfeiler, worauf das Knie des 
Hebels ruht, näher Fommt, fo nimmt der Arm 
des Hebels auf diefer Seite zugleicher Zeit ab, fo 
daß, wenn man bey jedem Verfuche-den Balken 
"gehörig von dem mit ihm gleichlaufenden Arme 
des Hebels entfernt, der innere Kafıen auf die 
Luft, die er in ſich ſchließt, in allen feinen tagen 
den gleichen Druck äußern wird; die Entfernung, 
von welcher Die Rede ift, und die ſo ſehr nöthig 
iſt, um dieſe Gleichheit zu erhalten, iſt nach den 
verſchiedenen Stufen des beſtaͤndigen Drucks, den 
man zu veranlaſſen genoͤthigt iſt, eingerichtet; und 
eine Stufenleiter, welche an dem ledigen Arme des 
Hebels feſtgemacht iſt, kann darzu dienen, dieſe 
Entfernung zu beſtimmen durch eine Tabelle, die 
man ſich ein fuͤr allemal durch vorlaͤufige Verſuche 
gemacht hat. 
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Nun war es leicht das Maas von Luft zu be⸗ 
ſtimmen, die bey jeder Lage in der Geräthfchaft 
ift, wenn man die verfhiedene Stufen des Eins 
fenfens des innern Kaftens genau beftimmt; ich 
habe darzu an den Pfeiler, worauf das Knie des 
Hebels ruht, eine horizontale unbewegliche Nas 
del feſtgemacht; nud ift der Bogen an welchem 
der Kaften hängt, an feinem Rande nach Zollen 
und Linien abgetheilt, fo daß die Nadel in jedem 
Augenblide die geringfte Bervegungen des Kafteng 
anzeigt, und folglich die Menge von Luft, die 
er enthält, wenn einmal jene Tafel fertig iſt. 
Nun war e8 nur noch darum zu thun, allen möge 
lichen Berluft, welchen die Luft bey ihrem Ueber⸗ 
gange aus dem Kaften in die Geräthfchaften, in 
welche man fie bringen will, erleiden fönnte, zu 
verhüten. Beugfame Röhren In dem obern Ka⸗— 
ſten laffen immer einige Luft durch, ich habe das. 
ber der Luft aus dem untern Kaften einen Aus— 
gang zu verichaffen gefuht, der alfo, wie diefer 
ſelbſt, feft ift, und auf dem Boden. deffelbigen 
eine fenfrechte Röhre angebracht, durch melde 
man die verlangte Luft herein bringt; diefe Röhre 
geht über die Waflerfläche, und hat alfo ihr obe— 
tes Ende immer offen in der Luft, welche der in: 
nere Kaften in fich fchlieftz an ihrem untern Ende 
macht fie einen geraden Winfel, und der Theil 
derfelbigen, welcher horizontal auf dem Boden 
liegt, geht durch eine fenfrechte Fläche deffelbigen, 
macht noch ein. Knie, und verliert fich in ein 
Spraubenton, A Au welchem denn Gaͤnge von man⸗ 
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Hahnen an diefem Ende Fann die Luft nach Belies 
ben aus dem inneren Kaften herausgelaffen werden, 
Um den Druck, welchen die Luft in diefem 
‚Innern Kaſten leidet, -und die Geihwindigkeit, 


mit melcher fie ausfteöomt, zu befiimmen, geht" 


von dem fo eben erwähnten Ende jener Röhre 
eine andere nach der entgegengefesten Wand des 
aͤußern Kaftens aus, und durch diefe durch, macht 
hier ein Knie, geht gerade in die Höhe, und hat 
‚eine gerändete und ein wenig ausgefchmeifte Defz 


nung; Diefe Röhre hat alfo mit der inneren Luft - 


Gemeinfchaftz eine andere läuft mit dieſer paral- 
eb, und hat unten mit dem Waffer im äußern 
Kaſten Gemeinſchaft, oben aber eine Defnung, 
tie die andere. Bendehaben durch einen gläfer:. 
nen Heber unter fi Gemeinfchaft, fo daß das 
eine Ende in der Mündung des lestern ſteckt, das 
andere aber durch einen Korfftöpfel in die Defnung 
des erfteen geht, und noch durch Maſtix feft ges 
Füttet iſt; endlich ftecft noch iin derjenigen diefer 
Röhren, welche mit dem Waffer des aͤußern Ka: 
ſtens Gemeinſchaft hat, eine gerade oben offene 
Glasroͤhre, und iſt ebenfalls feft geklebt; in dies 
fer Röhre fteht alfo das MWaffer fo bob, als in 
dem äußern Kaſten; es fteigt auch in den darinn 
ftehenden Arm des Hebers; allein da diefer mit 


der Luft im innern Kaſten Gemeinfchaft hat, fo 


wirft der Druck, den diefe Luft leidet, auf die 
Dberfläche des Waſſers in dieſem Arm des Hebers, 
und druͤckt es etwas nieder, fo daß alſo der Ab: 

Chen. Ann.1788. B. 2. St. q. R ſtand 
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cherley Geſtalten angebracht werden durch einen. 
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ſtand der Wafferfläche im Heber von der Waffer: 
fläche in jener geraden Glasroͤhre, durcheine darz 
zwischen befindliche Stuffenleiter abgemeſſen, ges 
rade zu und miteinem Blick nach Zollen und Linien 
die Säule angiebt , welcher der Druck der innern 
Luft das Gleichgewicht halten Fann. 

Auch zu Maaflen, von Luft, die nicht auf 
einmahl in den innern Kaſten geht, Fann diefe 
Einrichtung fehr wohl gebraucht werden, wenn 
man fie nacheinander darein bringt. 

Uebrigens dient fie bey folchen Luftarten nicht, 
welche vom Waſſer verfchlucht werden; ein Uebel, 
das auch andere Geräthfchaften trifft, und um 
defto ſchwerer zu vermeiden ift, da e8 unmöglich 
ſcheint, fih des Queckſilbers in fo groffer Menge 
zu bedienen, wie es zu ſolchen Verſuchen noͤthig 
iſt; ich füuche inzwifchen Mittel auf, die Schwuͤ⸗ 
rigkeit zu heben, App gebe die Hofnung nicht auf, 
ſie zu —— 





XIV. 


Sage, Berienuhe einer neiten Aet 

Queckſilbererz unter der Geſtalt eines feſten 
Kalks von Idria *). 

Du Erz. ift rothbraun, im friſchen Bruche 

hoͤher roth, und koͤrnig, es bricht ſchwer 

entzwey; 


Memoir. de PAcad. roy. des ſcienc. à Paris. 
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ER in feinen Innern ſieht man Queckſilber⸗ 
kuͤgelchen, die von verſchiedenen Punkten ſeiner 
Oberflaͤche ausgehen, und, ſo wie es die Waͤrme 
der aͤußern Luft annimmt, ey zuſammen⸗ 
laufen. 


Ich blagte etwas davon in einem eiſernen 
Löffel über das Feuer; die Farbe wurde höher, 
und blieb e8 auch, fo lange das Erz heiß war; 
nach dem Erkalten aber wurde ſie gelblicht. 


Durch bloſſe Deſtillation kommt das Queckſil⸗ 
ber daraus zum Vorſchein; verrichtet man ſie in 
der Luftgeraͤthſchaft, ſo erhaͤlt man dephlogiſtiſirte 
Luft daraus, aber z weniger, als aus dem rothen 
Queckſilberkalke, weil dieſes Erz fluͤßiges Queck⸗ 
ſilber enthaͤlt; ſonſt erhielt ich aus dem —— 
Erz 91 Pfunde Queckſilber. 


Bon 2 Loth des Erzes blieb nach der Deftilla- 

tion JGran grauer Staub zuruͤck; auch war der 
Theil des Glaſes, worauf er lag, gelb geworden, , 
wie wenn Silberfalf auf weißem Glafe gefhmol 
zen wird. ch Fupellirte ihn mit & Loth Bley, 
und hatte die VBorfiht, es in Papier zu wickeln, 
defien Kohle dem Silberfalfe fein brennbares We⸗ 
fen wieder gegeben hat; es fand fich, daß er wirk⸗ 
lich Silber hielt. 
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XV. 


Le Gentil Beobachtung auf einer — 
an den Kuͤſten der Niedernormandie 
angeſtellten Reiſe 


Shan findet da eine leichte Erde, die man zu 
Coutances Tangue, zu Abranches Teenre 
nennt, mit dem Miſte, vornemlih von Hornvieh 
vermiſcht, als einen vortreflichen Dünger ae 
braucht, und unter gewiſſen Umftänden, wie Aſche, 
aufdem Selde ausbreitets fie ift im Grunde nichts 
anders, als ausnehniend Fleine, zum Theil zer: 
malmtegrößere Schalenthiere ; ich nennefie Falun; 
mai findet fie aber nicht gerade am Strande, fonts 
dern in Suͤmpfen, die zwar vom Meer fommen, 
aber von füßen Waffern durchſchnitten werden; 
hier werden ſie in der ſchoͤnen Jahrszeit haͤufig 
gegraben: der Landmann glaubt, daß, je weiter 
er von der Kuͤſte Landeinwaͤrts wohne, deſto we— 
niger er von dieſem Duͤnger gebrauchen duͤrfe: 

die Einwohner der Pfarren, die zunaͤchſt dabey 
find, fäen, eigentlich zu reden, ihr Getreide dar: 
ein: denn fie führen e8 alle Jahre fo reichlich auf 
ihre Felder, daß ich an einigen Stellen 3 Schuhe 
ticf graben Fonnte, ohne auf ihre Gründen zu 
fommen, die ein grober röthlichter Sand iſt; fie 
haben auch viel fhöneres Getreide, und die Ernde 
Be früher, als 3. B. in den Bodages. | 


Dur 


*) Memoir, ‚de l’Acad, royal, des fciene. ä Paris, 
pour 1782. ©. 345 367. 
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Such c eine gewiſſe Menge Waſſer, und eime 


gewiſſe Stufe von Hige entiteht Sand; die Bey⸗ 


ſpiele davon find in dem ſchwuͤlen Erdguͤrtel, wo 


Hige und Regen ihre Ordnung haben, auffallend ; 
man fennt da feinen Dünger, und seine RR 
mergelte Erde, 

Bey ung läft fich Die Art, den Dinger in groͤ⸗ 
ſerer oder geringerer Menge zu gebrauchen, nicht 
beſtimmen; ich habe geſehen, daß die Menge die 
in dem einen Jahr ſehr gute Wirkung gethan hat, 
in einem andern und unter andern —— ge⸗ 
rade nachtheilig war. 

Jene Erde (Falun) brauſte heftig mit Sal⸗ 
peterfäure auf, ließ aber doch etwas unaufgel ft, 
zuruͤck, das reiner Sand mar, von 64 Theilen 
blieben 17 Theile Sand zuruͤck: die gleiche Erde 


/ 


aus dem Moraſte von Brehal hingegen lies uͤber 


3 an Sand zuruͤck; die Erde aus einer Grube, in 
melde das Meer bey der Ebbe öfters Fam, in 24 
Theifen 10:11 Theile Sand; von einer braunen 


* 


Erde aus den gleichen Gruben, aber 7:8 Zolle 


tief unter der Oberfläche ausgegraben, loͤſte die 
Salpeterfäure Baum 33 auf; das übrige war ſehr 
fetter Letten. 

Einige dieſer Erden haben ihre Duͤngkraft 
von dem Kochſalze, das ſich bey der Ebbe darinn 
abſetzt. 


Zu Grandeville duͤngt man mit geſtampften 


Schaalen von Meerthieren. 





R 3 — 8 


X 


262 ee 
WU NVniser 
Lavoiſier, über ein Mittel, die Wir: 
fung des Feuers und der Hite bey chemi⸗ 
ſchen Arbeiten beträchtlich zu verftärken *). 


Er groffe Brennglas des en Trudaine, das 
4 Schuhe im "Durchmeffer hat, giebt doch 
nicht vielmehr Hige, als das Tſchirnhauſiſche, 
und fommt doc) über 15000 Livres; die Unfoften 
wuͤrden vielleicht 10 mal größer fepn; wenn man 
feine Nusmeflungen verdoppeln wollte, und doc 
wäre man nicht gewiß, ob nicht eine Abweichung 
‚in der Kugelgeftalt und in dem Brechen der Stra⸗ 
Ten, eine Veränderung in der Geftalt des Gla- 
ſes, wenn es mit einer fehr beträchtlichen Säule 
von Flüßigfeit gefüllt würde, ob endlich ein Ab— 
gang an Durbfichtigfeit bey dem Medium nicht 
die meiften Bortheile vereiteln würde, die man 
ſich von der Vergrößerung des Durchmeffers ver; 
fprechen koͤnnte. — 
Ich weiß wohl, daß das Brennglas des Abts 
Rochon, zu welchem der Graf von Buffon den 
erſten Gedanken gab, groͤßere Wirkungen hoffen 
laͤſt; allein es iſt zu ſchwer zu verfertigen, und zu 
koſtbar, als daß es zum allgemeinen — 
angewandt werden koͤnnte. 
Im Jahr 1775 machte ich eine bis dahin ganz 
unbefannte Art Luft, welche ich einige Monate 
zuvor 


9 Memoir, de l’Acad. royal, des fciences & Paris 
pour PAnn, ©, 457*465. 
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zuvor mit Hen Trudaine entdeckt, und aus dem 
rothen Queckſilberkalke erhalten hatte, bekannt; 
H. Prieſtley, der ſie beynahe zu gleicher Zeit, 
und, wie ich glaube, vor mir, entdeckte, und 
‚durch Salpeterſaͤure aus Mennige, und mehreren 
anderen Körpeen erhielt, nannte fie dephlogiftiz 
‚firte Luft; allein da man in der Folge fand, daß 
fie allein das Leben der athmenden Thiere erhält, 
fo befam fie den Namen der Lebensluft. Unter - 
andern merkwuͤrdigen Eigenſchaften hat man wahr⸗ 

genommen, daß in ihr verbrennliche Körper mit 

“einen erftaunenden Geſchwindigkeit, mit einer groͤ⸗ 
ſern Flamme, mit Kniſtern und mit einer Art von 
Verpuffen, faſt wie Salpeter, brennen; Kohle 
ſcheint ſich darinn aufzuloͤſen, ſo wie ſie verbrennt, 
und brennt mit einer weißen, blendenden Flamme, 
welche lebhafter iſt, als wenn Harnphosphorus 
in gemeiner Luft brennt; ſie macht ohngefaͤhr den 
vierten Theil der gemeinen Luft aus, und ſie nur 
iſt der Theil derſelbigen, welcher zum Verbrennen 
noͤthig iſt. Daraus folgte, daß die gemeine Luft 
nicht die dienlichſte zur Verſtaͤrkung des Feuers 
ſeye, daß wenn man durch einen Blaſebalg Luüft 

auf brennende Kohlen blaͤſt, man gegen einen 

Theil wirklich nuͤtzlicher Luft drey Theile ſchaͤdli⸗ 
cher oder doch untauglicher Luft damit in Beruͤh— 
rung brachte, daß man folglich die Wirkung des 
Feuers ſehr verſtaͤrken koͤnnte, wenn man ſich 
blos reiner Luft bedienen wuͤrde; man hat mich 
verſichert, daß H. Achard von dieſem Gedanken 
bereits Anwendung gemacht hat; es war nur 

0 darum 


darum zu thun, eine bequeme und nicht su-Fofte 
bare Geräthfihaft zum gewöhnlichen Gebrauch in 

chemiſchen MWerkftätten zu finden. 
Anfangs machte ih zu diefem Endzweck ein 
meflingenes Röhrchen feft, das acht Zoll lang war, 
und in eine fehr feine Defnung ausging; durch 
eine Schraube ließ es fich in der Mitte auseinan— 
‚der nehmen, damit man nach Belieben feine Defz 
nung weiter machen, und fihnell und bequem Luft 
in die Blafe bringen Fonnte; auch hatte ich Anfäge 
von verfihiedenen Durchmeſſern, welche auf diefe 
Schraube paften; endlich war an dem Ende der 
Röhre, das zunächftan der Blaſe war, ein Hahn, 
durch den ich alle Gemeinschaft mit der Blafe vers 
fließen Fonnte. 
Wenn ih nun meine Blafe mit Lebensluft voll 
gefüllt hatte, fo machte ich mit der Mefferfpige 
ein Gruͤbchen 34 Linien tief in eine groffe Kohle, 
legte 60 Grane Platina in das Gruͤbchen, zündete 
die Kohle, mit dem Löthrohran, machte den Hahn 
‚an meiner Geraͤthſchaft auf, drückte die Blafe, 
und blies fo Lebersluft in das Gruͤbchen; fogleich 
fing die Kohle an mit Außerfter Behendigfeit fih 
zu verzehren, faft, wie Salpeter zu verpuffen, 
und ein blendendes Licht um fich her zu verbreis 
ten; einige Augenblicke darauf, floß die Platina - 
gänzlich, und die Fleinen Körner in. ein vollfomz 
men rundes Rügelchen zufammen., Das Schmel: 
zen ging leicht und vollfommen von ftatten, ich 
mochte nun gewöhnliche Platina nehmen, mie fie 
-im Handel und Wandel vorfommt, oder durch 
| einen 
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einen Magnet die Eifentheilden zubor ausgezor 
gen haben. Rohe Platina zu fchmelzen, Fannte 
man bisher fein Mittel; die Grafen von Sickin⸗ 
gen und Milly find zwar fo weit gefommen, daß 
fie fie fehweifen und ſchmieden Fonnten; aber in 
Fluß brachten ſie ſie nicht; ſogar das groſſe Brenn⸗ 
glas des Hrn Trudaine war nicht im Stande, 
das zu thun; dieſer einige Verſuch verſicherte mich 
alſo eines Mittels, eine viel ſtaͤrkere Hitze zu ge⸗ 
ben, als man ſie bisher jemahlen gegeben hatte; 
allein dieſe erſte Geraͤthſchaft war noch ſehr un: 
vollkommen, und man wird fich leicht vorftellen, 
wie ſchwer mir fein Gebrauch bey einer groffen 
Reihe von Verfuchen geworden wäre. Die gröften 
Blaſen, die ich Haben Fonnte, hielten kaum 6:8 
Pinten Luft; das reichte Faum zu einer Arbeit hin, 
und es fehlte mir oftin dem mwichtigften Augenblick 
des Verſuchs an Luft; ich hatte überdies jemand 
nöthig, der die Blaſe drücte, und doch konnte 
der Druck nicht gleichförmig feyn; bald war der 
Luftzug zu heftig, und blies den Körper, den ich 
unterfuchen wollte, - hinweg, bald war er zu 
ſchwach, und nit hinreichend, die nöthige Hibe 
zu unterhalten, und eben der Körper, der ſchon 
geſchmolzen war, erfalteteund erſtarrte; ich fann 
‚Daher auf eine Geräthfchaft, bey welcher der 
Druck von felbft gefhah, und gleichförmig war, 
two ih den Luftzug nach Belieben. fehneller oder 
langſamer machen konnte, der endlich wenigſtens 
80⸗100 — faſſen konnte; dieſe Vortheile habe 
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ich in dem hydroſtatiſchen Blafebalg, melden ih 
hier beſchreibe, vereinigk gefunden. 2 

Diefe Geräthfchaft befteht aus zwey Käften, 
vom weißen Eiſenblech, die, damit fie nihtroften, 
aus: und innwendig angeftrichen find. * 

Der erſte Kaſten iſt mit Waſſer gefuͤllt, und 
hat einen Hahnen, durch welchen man dieſes aus: 
leeren kann; er ift oben offen, und unten ges 
ſchloſſen. 

Der andere Kaſten paſt in dieſen, und iſt oben 
geſchloſſen und unten offen; er iſt wenigſtens um 
einen halben Zoll kleiner, als der andere; er hat 
unten ganz herum eine ‚Einfeflung, die mit Bley 
ausgegoſſen ift. 

Will man diefe Geräthfchaft gebraudhen, fo 
füllt man zuerft den größern Kaften bis einige Zolle 
unter feinem Rande mit Waffer, fegtden Fleinern 
Kaften auf das Waffer öfnete den darin befindlis 
en Hahnen, und fo die Gemeinfhaft zwifchen 
dem Innern des Kaſtens und der äußern Luft; 
dadurch, und durch den Drud des Bleys, das 
unten an diefent Kaften ift, wird die gemeine Luft 
bald aus dieſem Fleineren Kaften ausgetrieben; er 
füllt fih mit Waffer an, und finft wieder. 

Nun bringt man ftatt dergemeinen, die zuvor 
in dem Kaften war, Lebensluft hinein; ich ziehe 
die Luft vor, die man aus rothem Duedfilberfalfe 
‚erhält; fie ift reiner, als diejenige, die man aus 
Salpeter befommt. Um fie in die Geräthfchaft 
zu bringen, hat man eine ovale Wanne von Holz, 

‚die 





die mit Waſſer gefuͤllt ss; fie hat zwey Heine 


Bretter, die öhngefähr we⸗ Zolle unter der Obere 


fläche des Waſſers feft gemacht find; auf diefe fett 
man die Ölocden, nachdem man fie mit febensluft 
“gefüllt hat, um fie in den Kaften zu bringen. 
Noch hat man einen groffen Trichter, den man 
mit Waffer füllt, indem man ihn fhief in die 


Wanne fenft, und in welchen man die Lebenslufe 
unter den Glocken übergeben läft; wenn er damit 


angefült ift, drücdt man ihn auf den Boden der 
Wanne nieder, oder befehwert ihn zu diefem Ende - 
zweck mit Bley; an dem Schnabel diefes Trichs 

ters ift eine lederne Röhre feftgemacht, durch welche - 

die im Trichter geſammlete Luft nachher in den _ 
Kaſten geleitet wird; nahe an diefem Kaften hat 
fie einen Hahnen; ift nun der Trichter auf dem 
Boden der Wanne, fo macht man diefen Hahnen 
auf; fo geht die Luft durch die Röhre in den Kas 
ſten; damit Hält man nun an, bie Biel ganz 
voll iſt. 

Sollte etwa die Wanne nicht tief, und alfo 
der Deu der Waflerfäule nicht ftarf genug feyn, 
um die Luft in die Höhe, und in den Kaften über 
zu treiben, fo müfteman den Drud mindern, den 
die Yuft in dem innern Kaften leidet; dis geiciehe 
dureh Gewichte, welche man in die Wagfchale legt, 
‚die an dem einen Arme des zum Auffchube diefes 
innern Kaftens dienenden Hebel legt. 

Iſt nun diefer innere Kaften mit Lebensluft 
‚gefüllt, und man will damit arbeiten; fo öfnet 
man zwey Hahnen, den einen, en welchen die 

Luft, 
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‚Luft, indem fie im innern Kaften zufammengedrüdt 
wird, durch eine lederne Röhre im eine Art von 
vdihrohr und den andern, durch welchen ſie, 
wenn er gedfnet wird, aus diefem herausgeführt: 
wird. 
Man hat nemlich eirien gewöhnlichen Tiſch, 
wie ihn die Emailſchmelzer haben, nur daß ver. 
darunter befindliche Blafebalg befiee und größer, 
als gewöhnlich iſt: Dadurch befommt die Geräth: 
ſchaft einen fehr ausgebreiteten Mugen; will man 
» bey fehr mäßiger Hige arbeiten, fo bedient man 
fich des, Blafebalas, und macht durch einen Theil 
des federnen Rohrs, das man in der Mitte abs 
fhrauben fann, und an feinen Rüfel feft macht, 
eine Gemeinschaft zroifchen ihm und dem Loͤthrohr; 
denn läft man die Luft aus dem Löthrohr in dag. 
Gruͤbchen einer glühenden Kohle, oder durch die 
Siamme einer Lampe gehen; fo hat man das ge 
wöhnlihe Fampenfeuer zum Emailfehmelzen ; hat 
man aber eine weit ftärfere Site nöthig, fonimmt 
man die Lebensluft aus dem Kaften darzu, und 
macht in diefer Abficht jene Hahnen auf. - 

Da endlich die Stärfe des Feuers auch von 
der Menge der Lebensluft abhängt, die ihm fur 
Nahrung dient, fo fann man das Ende des föthe 
eohrs abſchrauben, und verfchiedene Anfäge darz 
en feft machen, die zu aͤußerſt Linie bis eine 
Linie weit ſind; da aber dieſe Anſaͤtze eine ſehr 
ſtarke Hitze ausſtehen muͤßen, ſo hat man ſie aus 
Gold, Silber und Platina zuſammengeſetzt, ſo 
daß nun ſehr hart und ſchwer zu ſchmelzen find. 
Wenn 


l 


ee 209 

Wenn man metalliſche Körper, überhaupt 
ſolche, welche die unmittelbare Berührung. einer. 
glühenden Kohle ertragen koͤnnen, unterfuchen 
till, fo legt man fie in eine 3:4 Linien tiefe 
Grube einer groffen Kohle vom meißen Holze, 
zuͤndet die Kohle mit einem Loͤthrohr an, legt ſie 
etwa noch auf ein eigenes Geſſell, und ſetzt fie 


nun dem Strom der Lebensluft aus, die — dem — 


Loͤthrohr kommt. 

Bey andern Koͤrpern N — ohne 
fich zu verändern, die unmittelbare Berührung 
der Kohle nicht ertragen fönnen, 5. B. Gyps, 
Metallkalke, metallhalttge Gtläfer, bedient 


man fich der Emaillitlampe; man läft nemliihden 


Strom von Febensluft durch die Flamme einer 
foichen fampegehen. Man kann auf dem erwaͤhn⸗ 
ten Tifche eine ſolche Lampe haben, die fich Durch 
drey Schrauben hoͤher oder niedriger ſtellen laͤſt; 
die Lampe brennt ſo viel heller und —— 
als gewoͤhnlich, und die Flamme iſt laͤnger oder 
kuͤrzer, je nachdem der Luftzug ſchneller oder 
langſamer iſt; uͤbrigens iſt die Hitze nicht ganz ſo 
gros, als in dem Gruͤbchen der Kohle; doch 
ſchmelzt die Platina darinn, | wiewohl etwas 
ſchwerer. 
| Bey diefer zweyten Worfabriktgkget göhtaude 
ich zweyerley Geftelle; für metalliſche Körper ger 
woͤhnliche Kunellen von gebrannten Knochen, und 
für andere ein Eleines Gefäß, das aus Gold, Sil⸗ 
- ber und Platina gemacht ift; man kann auch ders 
een von Sandftein, oder gewöhnliche Kupel⸗ 
i len 
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fen gebrauchen, die man mit einer Lage Sand 
beftreut. | 
‚Here Präf. von Saron hat mic) bey Körpern, 
‚die nicht auf Kohlen behandelt werden fönnen, 
noch auf einen Gedanken gebracht; nemlich zwey 
Lothroͤhre zuſammen zu gebrauchen, wovon das 
eine Lebensluft, das andere entzundbare ausſtroͤ⸗ 
men laͤßt; man erhält eine ſehr weiſſe, helle und 


heiſſe Slamme, bey welcher Eifen leicht, aber 


Pllatina nicht ſchmelzt; wäre die Hitze ftarf genug, 
fo würde ich diefe Art, auch wegen ihrer Bequem⸗ 
lichkeit, jeder andern vorziehen. 

Sr. Meuſnier hat an dieſer Geraͤthſchaft eis 
nige wichtige Veraͤnderungen gemacht. 


XVII. 
Lavdiſier uͤber die Wuͤrkung eines 
ſehr heftigen Feuers auf aͤchte 
Steine 8). 


Meine Verſuche, über die Schmelzbarkeit der 
’% Mineralien belehren mich, daß der Berg⸗ 
kryſtall in der Hige Faum merflich erweicht wird, 
und daß das heftigfte Feuer, das man ihm zu ges 
ben, bisher im Stande war, ihm weder feine 
Durchſichtigkeit, noch eine andere feiner Eigen— 
ſchaf⸗ 


S* Memoir, de PAcad. roy. des ſciene. à Paris 
pour 1782. ©. 476 — 485. 








ſchaften nimmt; daß 2. der Quarz auch der weife 


fefte und reinfte, in dem gleichen Feuer viel mehr | 


erweicht wird, ſogar gewiſſermaſſen ſchmelzt; 


TE 


das ſcheint anzuzeigen, daß er Fein einfacher Stoff 


iſt, fondern auſſer dem Grundftoff, den er ohne 


Zweifel mit dem Bergkryſtall gemein hat, noch 
einen andern fremden Stoff enthält, der ihm Un⸗ 
durchfichtigfeit und eine gewiſſe Stufe von Schmelze 


barfeit giebt... 3. Daß gefärbte Duarze und Kies 
nach) der Menge des Färbeftoffs, den fie enthale 


ten, und der in allen flüchtig ift, mehr oder wes 
niger fehmelzbar find. 4. Daß die reinfte Thons 
erde, fogar Maunerde mit aller möglichen Vor— 
ficht bereitet, ‚ohne Zuſatz vollfommen zu einem 
undurchſichtigen fehr harten glasartigen Weſen 
ſchmelzt, welches auf Glas und ächte Steine Ri⸗ 
gen macht, und fich ſehr ſchwer von der Seile ans 
‚greifen läßt. 5. Daß weder Kalf- noch Bitters 
noch Schwererde weder für fi allein, noch uns 
‚ter fich verbunden ſchmelzbar find, ob fie gleich, 
befonders Die Kalferde, andern Erden eine ſehr 
große Schmelzbarfeit mittheilen,' wenn man fie 
damit vereinigt. 6. Daß alle zufammengefegte 


‚Erden und Steine leicht und zwar meiftens zu eis 


nem braunen halbdurchfihtigen Glaße fhmelzen : 
7- Daß alle Salze, fogar feuerfeftes Laugenfalz 


in diefer Hitze fehr leicht flüchtig werden; daß 


‚aber Phosphorfäure mit feuerfeften Laugenfalz ges 
fättigt, am beften und längften aushält, was fie 
zu verfchiedenen Probirarbeiten' ſchaͤtzbar macht, 
8 Daß Gold und Silber langfam und mit Mühe, 
und 
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und ohne eine merfwärdige Erſcheinung, ohne 
ein Zeichen von Verkalken flüchtig werden. 9. 
Daß, Queckſilber allein ausgenommen, alle an— 
dre Metalle bey dieſem Feuer, auch auf der Koh⸗ 
le, verfalft werden, mit einer größern oder klei— 
nern verfchiedentlich gefärbten Flamme brennen, 
und zulegt gänzlich verfehwinden. 10. Daf die 

Metallfalfe gleichfalls, meifteng mit einer Slam: | 

- me, brennen; dadurd fann man Metallkalke 
von andern Erden unterfcheiden, und daraus 

glaube ih fohlieffen zu müfen, daß Schwererde 
ein metalliſches Wefen ift, wie fhon Bergmann 
vermuthete, ob man fie gleich bisher nicht: in eir 
- nem vollfommner metallifehen Zuftand verfegen 
Fonnte. Ich komme nun an die Edelfteine; fie 
folgen in der Drdnung, ‚wie fie dem Seuer am 
meiften widerftehen. 

| Rubin. 
Ich fette mehrere Rubine nach einander in eis 

- ner ansgehöhlten brennenden Kohle dem Strohbm 
der Lebensluft aus; einige unter ihnen find über 
eine halbe Stunde lang in dem allerheftiaften 
Feuer gewefen; anfangs verloren fie den Glanz 
auf ihrer Oberflaͤche, und befamen gleichfalle ein 
fettes Anfehen; ihre Eden wurden ftumpfer, und 
fie gaben Zeichen von fih, daß fie erweicht wur— 
den; gewöhnlid war ihre Farbe in den erften 10 
Minuten nicht merflich verändert; aber nachher 
wurde fie matter und ſchwaͤcher, und ihre Durch: 


fihtigfeit änderte ſich; nat) 20 — 25 Minuten 
waren 
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waren auf ihrer Oberfläche Tüpfelhen von einem 


ganz undurchfichtigen weiffen Schmalz. Diele. 


Seuecbeftändigfeit der Farbe und die Möglichkeit 
den Rubin zu erweichen, brachten mich auf den 
Gedanken, mehrere kleine Rubine in einen grofs 
fen zu vereinigen; und der Erfolg hat meiner Er⸗ 
wartung bis auf einen gewiſſen Punkt entfpros 


ben; drey Fleine morgenländifche Rubine, die 
ich in diefer Abficht in den Strohm der Lehensluft 
brachte, fiengen nach 2 Minuten an, zuſammen⸗ 
zubacken, und waren nad 11 Minuten fhon in 
ein rundes Kügelchen vereinigt, tworinn man, den 


Unterfchied der Karbe ausgenommen, denn die 


Kleinen Rubine waren fih in der Karbe nicht ganz 


gleih, Feine Spuren der megeinigung mehr 
antraf: 

Ich wiederhohlte den gleichen Verſuch mit '2 
Spinellen, die in's gelblichte fpeigelten; fie backten 
gleihfalls zufammen, fo, daß da ich fanft mit 
dem Hammer darauf ſchlug, fie nicht wieder aus 


einander giengen, und eher ganz entzwey gegan: 


gen wären. 


Sch habe diefe Bereinigung mehrerer Kabine | 


in einen fehr oft wiederhohlt, und ob fie gleich 
beftändig gefchieht, fo glaube ich doch nicht, daß 
fie den Kuͤnſten ſehr zu ftatten fommen wirds; die 
Farbe ift nicht in allen Rubinen gleich fenerbeftän: 
dig; der eine, dem man zufammenlöthen will, 


entfärbt ſich faft immer eher als der andere, und 


man erlangt felten einen zufammengelötheten Stein 
von gleihförmiger Farbe; felten hat er auch eine 
Chem, Ann. 1788. 8. 2. St. 9. © voll 


/ 
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vollfommene Durchſichtigkeit, feine Farbe iſt falſch 
und matt. Bielleiht ift er auch nicht fo hart; 
überhaupt muß man die Aunft, von der ich hier 
rede, ftudirenz fie wird, wie alle andere, durch 
Sertigfeit und Hebung vollfommener werden. Um 
die Beranderungen, die dabey mit den Rubinen 
vorgeht, genau zu erkennen, habe ich fie wie> 
derhohlt, und die Rubine mit der gröften- Ger 
nauigkeit vor= und nachher auf einer Wage des 
9. Megnie, welche wenn nur & Grane darauf 
liegen, auch +05 Örane merklich anzeige, ab: 
gewogen. g 

Zwey more nähe Kubine wogen Er} 
Grane, ih ließ fie 33 Minuten im Feuer; fie 
waren gänzlich zufammengelöthet, der eine hatte 
etwas, der andereinichts von feiner Sarbe vers 
lohren; fie wogen 75 Örane, und hatten alſo 
um 5 zugenommen. | 

Sechs kleine Rubine, ‚die zufammen 27° 
Gran wogen, lies ich 4 Minuten in dem afeichen 
Feuer; fie waren zufammengelöthet, ohne in 
eins zu ſchmelzen; ein einiger hatte. feine Farbe 
meift verlohren, die uͤbrigen nicht; ſie wogen nur 
noch 2 755 Örane, und hatten alfo +55 Grane am 
Gewichte verlohren. 

Bon ziemlich vielen Fleinen blos roſenrothen 
Rubinen, die mir Hr. Sage gegeben. hatte, brach⸗ 
te — 6, welche zufammen 3 +05 Grane wogen, 
45 Minute fang in das gleiche Seuer, fie waren 
zuſammengebacken, und wogen 3735 Grane, hat: 


ten alfo um +© s Övane am RR BREI 
Der 
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Der Zuwachs oder die Abnahme am Gewicht, die 
der Rubin im heftigften Feuer erleidet, ift alfo 
beynahe unmerflih, und ich follte faft glauben, 
daß fie von kleinen Theilchen der Kohlenaſche 
kommt. 


———— 


Ich habe die gleichen Berſuche mit zwo Arten 


morgenlaͤndiſchen Sapphirs angeſtellt, wovon die 
eine ſehr ſtark gefaͤrbt war, die andere ſehr blaß, 
unter dem Namen des weiſſen Sapphirs im Han— 
del bekannt, und viel ſchwerer, als die erſtere 
zu ſchneiden iſt, und in Abſicht auf Haͤrte zwi⸗ 
ſchen Diamant und den uͤbrigen * feinen in der 
Mitte fieht. 

Der blaue wog 4 7%%% Orank, und blieb 3 
Minuten lang im heftigſten Feuer, das ich ihm 
in meiner Geraͤthſchaft geben konnte: er war auf 
allen ſeinen Flaͤchen rauch, ſchien gleichſam zu 
ſchwitzen, hatte Riſſe, die jedoch nicht ganz nach innen 
hinein giengen, war in ſeiner Farbe unverändert, 
und wog noch eben ſoviel, als zuvor. 

Ein geſchnittener weiffee Sepphir, der 12% 
Grane wog, blieb 7 Minuten lang in diefem 
Feuer; feine Ecken wurden ftumpf; er warf fos 
gar Blafen auf verfchiedenen Punkten feiner Ober: 
flähe, verlohr feinen Glanz, und wurde gleichz 


ſam fett nnd fohwigend, wie der Diamant, wenn 
er verduͤnſtet; nachher war es Pen han — 


alfo um 535 Gran an — zugenommem 
© 2: Ei: 


. „ 


N 


Einen andern Sapphir brachte ich. 25 Minus 
ten lang in das gleiche Feuer, er fprang fogleich 


durch die zu ungeftüme Hitze in 3 Stuͤcke, die 


bald ihren Glanz verlohren, und ein fettes ſchwi— 
zendes Anfehen erhielten, wie der Diamant, wenn 


er verdünftetz dieſe Stuͤcke kochten zulegt auf 
der Oberflähe auf, wurden weih, und badten 


fo zufammen, daß fie nur ein rundes Küchelchen 
machten, welches nach dem Erfalten vollfommen 
weis und undurchfichtig war, und das ganze Anz 
fehn auch beynahe die Harte eines ſchoͤnen Stuͤcks 
Quarz hatte. 

Ein Waſſerſapphir von 6%, Grane, wurde 
viel geſchwinder, als die vorhergehenden weich; 
er ſprang in Blaͤttchen, die ſich nachher wieder zu 
vereinigen, zuſammenzubacken, und in einen mus 
figen Sinß zu getathen ſchienen; nach dem Erkal— 
ten fand man ein weiſſes Kügeihen, wie Porcel: 


lain von fehr feinen Korne, hart aber bruͤchig; 


er hatte +25 Grane an Gewicht verlohren. 

Der Waſſerſapphir ift alfo von morgenländi: 
fhen und meiffen Sapphir verſchieden, er läßt 
ich im Seuer eher verändern und ſchmelzen. 


Hyacinth. 


Bierzehn Hyacinthen von Puy, die zuſam— 


men 456 Gran wogen, entfaͤrbten ſich in dies. 


ſem Feuer in Zeit! von einer Minute, und wur: 
den fo weis, ale Porcellain; fie wogen nun nicht 
mehr, als 4,56% Grane, und. hatten alſo 788 
Grane an Gewicht verlohren. Bei einem andern 

Ber: 


—— 
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Verſuche blichen fie länger im Seuer; fie finter: 
ten zwar zufanımen, hingen aber nicht feit zufam: 
men; me Oberfläche war glänzend‘ geworden. 


Saͤchſiſcher Topas. 


Ich brachte einen ſaͤchſiſchen Topas von 2588 
En 2 Minuten und 25 Gefunden fang in die: 
fes Feuer; anfangs befam er Sprünge und Bla— 
fen, und wallte vorncmlich nach feinen Ecken zu, 
auf; die Theilchen näherten fih nachher einander 
‚wieder, ſchienen aber nicht mehr fo fihmelzbar, 
als im erften Augenblide; was nach dem Erfalten 
zuchefblieb, war. beynahe Fugelrund, und. im 
Bruce fo weis und fein, als das fchönfte Por: 
cellain im Bruce iſtz es wog nur noch 27° Gr. 
und hatte alfo 5 Örane, oder ohngefähr 5 ſei⸗ 
ned Gewichts verloren, 


Einen rd ſaͤchſiſchen ließ ik 5Mis 
nuten und ıo Gefunden im Feuer; fo tie er ſich 
entfaͤrbte, wurde auch er immer unſchmelzbarer. 


Braſiliſcher Topas und Rubin. 

Einen braſiliſchen Topaskryſtall von 47% Gr. 
brachte ich 3 Minuten und 35 Gefunden lang in 

diefes Feuer; er fprang fogleih nad) der Rich: 
fung der Blättchen in zwey Stuͤcke; warf Blafen, 
und fing an, an einigen Stellen aufzumallen, 
wurde immer weicher, 309 ſich zufammen, und 
nun fehien feine Schmeljbarfeit abzunehmen; nach 
©.3 — 
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dem Erkalten fand man einen feinkoͤrnigen weißen 
Klumpen, der dem Glaſe aͤhnlicher war, als bey 
dem ſächſiſchen Topas, und in feinem Snners arofie 
Blaſen hatte; fein Gewicht war nur noch 37%5 Gr. 


er hatte alfo 1160, alſo über # feines Gewichts 
verlohren. 


Ich Habe den gleichen Verſuch mit gleichem 
Erfolg miteinem braſiliſchen Rubin angeſtellt; er 
wog 317005 Geane; er blähte fih auf, wie der 
Topas, zog ſich nahher zufammen, nahm eine 
beynahe Fugelrunde Geftalt an, und wurde fehon 
weis, und fehr hart, wie fehr feines Norcellain ; 
fein Gewicht war nur noch von 2 2 Granen; er 
hatte alfo 7065, daß ift, ziemlich genau Z am Ges 
wit verlohren, 


Smaragd. 


Ein Smaragd von 2 775 Branen fchmolz bey - 
dieſem Feuer in25 Sekunden volifommen zu einem 
Glaskuͤgelchen, deſſen Schmelgbarfeit aber nach 
und nad abzunehmen ſchien; der Verſuch dauerte 
12 Minute; das Kügelchen war nach dem Erfalten 
ganz -glasartig, etwas grünlich und milchig ; aber 
fo war nur die äußere Schaale, und auch diefe 
nur fehr dünn; innwendig war das Kügelden 
grau weislicht, zum Theil Förnig,. zum heil | 
blaͤtterich. 

Bey einem andern Smaragd fiel Per Verſuch 
gaͤnzlich eben found, 


— 
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. Ein morgenländifcher Chryfolith, wurde in die 
fer. Hige in 3 Minuten weich, Fam in einen mufis 
„gen Fluß, und ſchmolz zu einem ſehr harten chry⸗ 
ſolithgruͤnen Glaſe, das nicht ohne alle ar 
ſichtigkeit war, fe. 


EN 


x 


Gemeiner und forifcher Granat. 


Alle Granaten ſchmolzen in einigen Sekunden 
zu ſehr duͤnnem Glaſe, das zu einem harten, 
ſvwarnan und anpuecfirhtigen Kuͤgelchen wird, 


" Diamantfpath des Sen Bergmann, 


So heift ein ſchwarzer Kepfiall, den man 
neuerlich in Dfima entdeckt hat, wo er in eini— 
gen Bergen fehr reichlich bricht; er iſt fo hart, 
daß man mit feinem Pulver Edelfteine, fogar den 
Diamant fehneiden kann; er nimmt einen fhönen 
Glanz an, hat aber, da er undurcfichtig ift, nie 
das Feuer des Diamants und der übrigen Edels 
fteine; man fönnteihn ftatt des Gagates zu Trau⸗ 
erjuwelen gebrauchen, oder ftatt des Gefundheitz 
ſteins, denn er ift eben fo unveränderlich, und 
beynahe eben fo hart, als Diamant, im heftigs 
ften Feuer wird er faum ein wenig weih; das 
Stud, mit dem ich es verfuchte, und das 6 Mir 
nuten lang im Feuer blieb, war länglicht, wurde 

| S4 nad: 


> 
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nachher ein en rund, hatte aber am Gewicht 
weder ab + noch zugenommen. 


So theilen fih alfo die Edelfteine in 5 Klaſ⸗ 
fen: ı) Diamant, der brennt, und fi) bey mäßis 
ger Hige ganz zerftreut. 2) Rubin und Sapphir, 
deren Farbe fehr feuerbeftändig ift, und fih fo 
wenig, als ihre übrige Haupteigenfhaften, au 
im heftigften Feuer nicht, verliert. 3) Hya⸗ 
einth, defien Seuerbeftändigfeit beynahe eben fo 
gros, aber deffen Farbe flüchtig ift. 4) Halb⸗ 
ſchmelzbare, 3. B. ſaͤchſiſcher Topas, brafilifcher 
Topas und Rubin, die im Feuer alle Farbe ver: 
lieren, wenn es fehr heftig ift, ſchmelzen, und, 
öfters um * am Gewicht abnehmen. 5) Smas 
ragd, Chryſeinh, und Granat, die faſt auf der 
Stelle zu einem undurchſichtigen gefärbten Glaſe 
ſchmelzen. 
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Anzeige chemiſcher Schriften. 
Chemiſche Unterſuchung einiger der befanntern und 
befuchtern Gefundbrunnen und Bäder der 
Schweitz, insbefondre des Cantons Bern; 
nebſt einer Beſchreibung der neueſten Unter⸗ 
ſuchungsmethoden; durch eigene Erfahrungen . 
vermehrt und beftättigt von E. F. Morell, 
Apothefer in Bern, Bern 1788, ©. ee 


FD Verf. hat dur feine Schrift einem auffale 
ei Senden Mangel, nemlich der beynahe gänzs 
lichen Unbekanntſchaft mit den ſchweitzeriſchen Ge: 
ſundbrunnen, abgeholfen, da man wenige nur 
uͤberhaupt, und Feine gründlichen, kannte. Hr, 
M., dev mit dem Umfange der Chemie, und be 
ſonders der nöthigen Kenntniffe zur Unterfuhung . 
‚eines Waſſers, befannt ift, hat fih 3 Jahre hins 
durch mit jenem Gegenſtande beſchaͤftigt, und legte 
umftändlich ſeine ganze Arbeit mit jenem Brunnen, 
nicht blos die Reſultate vor, welches allerdings 
ſeine Vortheile Hat — Die topographiſchen 
Beſchreibungen find nicht weitlaͤuſig, doch zweck⸗ 
mäßig. Der 1. Abhſchnitt lehrt Beſtimmung der 
Waſſer überhaupt, die Gefchichte ihrer Zerleguns 
gen, die Stoffe, die man gewöhnlich antrifftz die 
gegenmwürfenden Mittel, und ihren Gebrauch: 
die Art die flüchtigen Theile abzufondern, die firen 
durchs Abdampfen zu beſtimmen; die nöthigen 
Umftände, auf die bey Beichreibung jedes Bades 
gefehen werden muß: alles dies ift mit vieler 
Kenntniß und Einfiht abgefaſt; und zu leichterer 
©s WUeber⸗ 
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Ueberſicht zuletzt noch eineTafel * dieVerhoͤtniße 
verſchiedener Salzarten und Niederſchlaͤge zu den 
Körpern beygefügt, aus denen fie hauptfächlich sus 
fammengefept find. Alles diefes zufammengenomz 
men, wird im aten Abſchn. auf die Unterfuchung und 
Deftimmung der Schweiger Bäder angewandf, 
Hr. M. theilt fie in warme und falte Quellen ein: 
jene find entweder reine Waffer (Pfeffersbad) oder 
felenitifche Eifenhaltige (Leufer Bad); oder fhmwes 
felartige (Schinznacher, Niederbaaden, Sfertens 
bad) die Falten Quellen find wieder einfachere 
(Lochbach Weißenburg) oder eifenhaltende (Blu: 
menftein, Engiftein, Ihalgut) oder Schwefel⸗ 
artige (Gurniegel, Leiftigen, Aarzihle) oder - 
Sauerwaſſer (St. Mauriz). Zum Schluffe ift die 
Zerlegung der fremden Brunnen, die häufig in 
der Schweis getrunfen: werden, (als Gelter, 
Schwalbacher, Pyrmonter, Spaa, und Geyd- 
ſchuͤtzer Waſſer) hauptfählih aus Bergmann, 
noch aufgeführt. Dies Werk hat feinen befons 
deren Wehrt, fowohl für jeden Raturfundiger, 
al vorzüglich für die Helvetier. C. 


/ 


Befchouwende en werkende Pharmaceu- 
tifche oeconomifche en natuurkundige 
Chemie; door P.D. Kafteleyr, Apoth, 
en Chemift etc: Eerfte deel DIR 1787. 


Gegenwärtige Schrift verdient eine Anzeige, 
weil, obgleich Holland ehrnie beruͤhmte Chemi⸗ 
ſten 
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ſten, Bor Gaubius, Gahn hatten, 
bis jetzt noch eigentlich kein Werk in hollaͤndiſcher 
Sprache erſchien, das alle theoretiſche und prak⸗ 
tiſche Kenntniſſe, nach dem jetzigen Zuſtande der 
Chemie enthielte. Der Plan des Verf. iſt nach 
Macquers und unſers Wieglebs Methode ent: 
worfen. Den Anfang macht die Geſchichte der 
Chemie; alsdenn erklaͤrt der V.die Kunſtwoͤrter, 
und das noͤthigſte der chemiſchen Handarbeiten. Er 
entwickelt das Weſen der Chemie, ihren Ends 
zweck, Nutzen, und Umfang. Hierauf folgt eine 
‚ Befchreibung der natürliben Körper und ihre 


eigentHümlichen Beftandtheile und Kräfte Dies 


feitet ihn auf die Schwerkraft, und die Anzie⸗ 
‚bung; worauf er von dem Niederichlagen, und 
Kryſtalliſiren handelt. Alsdenn trägt er die wich⸗ 
‚tige Lehre der Verwandfchaften vor, wie er denn 

auch des verewigten Bergmanns Tabelle über 
dieſelbe beygebracht hat: und er beſchlieſt mit der 
Beſchreibung der chemiſchen, in der Medicin ges 
braͤuchlichen, Mittel, Ohne uns hier aufs beſon⸗ 
dre einzulaffen, ſey es hinlänglich zu bemetfen, 
daß dies Werk mit Sorgfalt verfertigt iſt, und daß 
er auchBekanntſchaft mit den Entdeckungen der aus: 
märtigen Gelehrten hat, die er benutzt. Wir 
fchmeicheln ung, nicht ohne Grund und mit ber 
fondrem Vergnügen, daß diefe Schrift ein Mittel 
feyn wird, gründliche Kenntniß in der Chemie, auch 
in Holland allgemeiner u. populairer zu machen, €, 





Geſchichte des Zinks, in Ahficht feines Verhaltens 
gegen andre Körper, und feine Anwendung 
auf Arzneywiſſenſchaft, und Künfte; entworfen 
von D. ©. Sr. Ch. Fuchs, außerord. Lehrer 
der Arzneyf. in Jena, Erfurt 1788. 8.6. 396. 


Hr. F. hat hier den Zinf, wie vormahls den 
Spießglanz behandelt, aus allen ihm vorgekom⸗ 
menen älteren und neueren Schriften, das merf: 
wuͤrdigſte ausgezogen, und hier unter einem Ger 
fihtspunfte vereinigt. Er vertheilt alles in drey 
Abſchnitte. Der erfte betrift die Naturgefchichte 
des Zinfs: feine verfhiedenen Rahmen, fein Al: 
terthum, Vaterland; feine Erze (wohin man doc 
ſchwerlich aub den Braunftein rechnen kann) fehr 
ausführlich aus den befannteften Mineralogenan: 
geführt: das Ausfchmelzen deffelben. Der zweyte 
Abſchnitt Handelt vom chemiſchen Berhalten des 
Zinks: er fey, ein eigned Halbmetall mit Brenn: 
baren verbunden; daßer Phosphorfaure enthalte, 
werde zwar von Vielen behauptet, ſey aber ſo we⸗ 
nig, als feine Gleichheit mit Zinn erwiefen. Seus 
ersgrad, bey dem er ſchmelze, morauf er zu Kalk 
(Blumen) werde: fein und feiner Minern Verhal⸗ 
ten in ftarfem Feuer; deſſen Reduktion. . Sein 
Verhalten gegen Schivefel, Waſſer, Erden, und 
die minecalifchen, und vegetabilifchen fauren Salze. 
Die Laft aus Zink ift brennbare; aus Zinkkalk, 
mit Salpeterſaͤure, dephlogiſtiſirte. Verhaͤltniß 
des Zinks gegen Laugenſalze, und Mittelſalze, 
gegen Weingeiſt und die Naphthen, gegen andre 

Metalle 
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Metalle und Halbmetalle (Meſſing, Roberts Me⸗ 
tal, Tomback, Packfong.) Der dritte Abſchnitt 
betrift den mediciniſchen Gebrauch, (ſowohl den. 
innerlihen, als aͤußerlichen,) der Zinkblumen, 
des Gallmeyes und Vitriols; zuletzt den Oekonomi— 
ſchen. Auf dieſe Art hat Hr. F. die Geſchichte 
des Zinks behandelt, die an Thatſachen ſehr reich 
iſt; ob er ſie ſelbſt gleich nicht fuͤr ganz vollſtaͤndig 
ausgeben, ſondern dankbar jeden ferneren Bey— 
trag dazu annehmen will. Außer den ausgezoge⸗ 
nen Bemerkungen Andrer, hat er ſelbſt einige ei⸗ 
gene Verſuche, als über das Verhalten des Zinks 
gegen den Schwefel, Salpeter, Borar, das Blau: 
berfalz, und das veumehrte Gewicht bey dem Vers 
Falken beygebraht. Den Werth diefes Werks 
weiter zu entwickeln, gebührt uns nicht aus — 

kannten Gründen. —C 





Koh. Phil. Steyrers, (d. A. Doet., und Kreis⸗ 
phyf. zu Prugg a. d. Muhr) Handbuch der 
Apothekerkunſt, nach den neueſten Entdeckun⸗ 

gen in der phyſiſchen Pharmazie. Erſter Band. 
Bon der Npotheferfunft überhaupt. — 

10% 8: ©; 156; 


Died Handbuch foit das nuͤtzlichſte, nöthigfte 
und wichtigfte diefer Kunft enthalten, und aus 
Grundfären unbefangen erflärenz; nicht blos den. 
Anfänger unterrichten, fondern auch Aerzten und 
etfahrnen Apothefern das Neuefte in der Phar⸗ 

| ur mazie. 
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mazie befannt machen. Das ganze Buch wird 
vier Theile ausmachen: der erfte enthält die Phi: 
fologie, Kunſtgeſchichte, Standspflihten, alte 
und neue Karaftere, Gewichte und Maaffen, end: 
fich einen Entwurf aller pharmazeutifchen Arbeiten, 
und ein Naturſyſtem in der Skizze, nach dem Linne, 
nur zuweilen nach einer etwas andern Ordnung. — 
Der ate Theil folldie Naturgeſchichte der 4 Reiche, 
auf die Apotheferfunft angewendet, enthalten und. 
darin blos officinelle Gattungen beſchrieben werden, 
nebſt Art der Zeit der Sammlung und Aufbewahr 
rung. Im deitten Theile follen alle Arbeiten er> 
flärt und der Arzneyen Zubereitung gelehrt wer— 
den; im vierten die Kormeln der vorzäglichften 
aus eigner Erfahrung wirkſamſten Arzneyen, aus 
Difpenfatorien ſowohl als praftifchen Büchern vorz 
fommen. Nach diefer Lage läßt fich freylich, ehe man 
dielusführung des Sanzen nicht überfieht, fein völs 
liges Urtheil entwerfen: was indeſſen blos diefen 
Theil betriftz fo ft die Gefhichte der Kunft ganz 
gut vorgetragen, die Literatur derfeiben mit vier 
lem Fleiße entworfen; zumeilen indeffen nit 
genau genug. Hierauf folgt eine Gefhichte der 
Apotheken feldft, die gut angebracht ift, und ganz an 
ihrem Drte ſteht. Was die Eigenfhaften und 
Pflichten eines aufzinehmenden Lehrlings ſowohl, 
als des Lehrheren (im wiffenichaftlichen, und 
auch im moraliſchen Berftande) die gute Einrich⸗ 
tung einer Apothefe, und die dafelbft zu beobach— 
tende unverletliche Ordnung betrift; fo hat un 
dies alles fehr gufgefallen: es wäre nur die beftänz 

| Es dige 
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dige Beobachtung deffelben aller Heten ungemein 
zu wuͤnſchen. — Unter den pharmaceutifchen Zei⸗ 
chen finden wir theils einige ganz neue, theils abs 
geanderte, das wir hier nicht billigen Fönnen. 
‚Die Beftimmung und Vergleihung des verſchie— 
‚denen Gewichts und Maaffes ift zweckmäßig. Im 
Abriß der ganzen Üpotheferfunft wird zuerft vom 
Feuer, deſſen Graden, und Brennmaterialien, 
den übrigen Elementen und ſehr kurz von der 
Säuren und Salzen, geredet. Alsdenn koͤmmt 
das N ilanzenreich mit einigen Hauptkarakteren der 
Klaffen: durch die Thierpflanzen der Uebergang 
zum Thierreiche, von den unvollfommneren, zu 
den vollfommnern; hier werden außer den Klaf- 
fen die Kennzeichen der Ordnungen, und die Ges 
ſchlechter, (der Zahl, zumeilen auch dem Nahmen 
und der Eintheilungsart nach,) angegeben. Hier 
ſcheint uns von den untern Klaſſen zu wenig, von 
den obern, befonders von den Vögeln und vierz 
füßigen Thieren (davon doch nicht fo viel in den 
Apothefen vorfömmt,) verhältnifmäßig zu viel . 
‚gefagt. Den Befhluß macht das Allgemeine von 
‚den chemiſchen Arbeiten, in Klaſſen gebracht, und 
zuletzt eine Tabelle der mittelſalzigen Miſchun— 
gen. — — Nach dieſem Theile machen wir uns 
nicht unbegruͤndete Hofnung, daß dies Werk, 
nach ſeiner Beendigung, brauchbar, und beſonders 
für die öfterreichifehen Staaten, (auf welche beſon— 
ders Rücficht genommen ift) ganz nuͤtzlich werden 
werde. R. 
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Che⸗ 


a 
Chemifche Neuigkeiten. 


Sie patriotifche Gefellfehaft zu. Mayland hat 
| einen Preis für 1789, von 225 Zechinen dem: 

jenigen ausgeſetzt, der das beſte Apotheferbuch für 
die Armen ausfertigen wird. Es wird verlangt, 
daß diefelbe eine Fifte aller einheimifchen nicht Foft- 
baren Arzneymittel, nad dem Sinne, und nach 
denen in den Apotheken der Lombardie eingeführ: 
ten, Benennungen enthalte: daß jedem Mittel 
eine Lifte der einfachften und Öfonomifchten Zubes 
veitungen, (fowohl der Chemifchen, als Pharmaz 
ceutifchen, mit ihren Bereitungsarten) beygefügt 
werde; daß man auch die chirurgiſchen Arzney— 
mittel, Salben, Pflafter 2c. angebe; fo wie auch 
ein Verzeichniß der gebräauchlichften, und befon= 
ders auf dem Pande befannteften Namen der Krank: 
heit, mit beygefügten Benennungen aus de Saus 
vages Nofologie, beybringe; auch noch einem 
kurzen Abriß der. gewöhnlichften, ploͤtzlich übers 
fallenden, Krankheiten, (die alfo ſchnelle Hülfe 
erfordern,) mit den sfonomifchften Mitteln, fo wie 
auch die häufigften Kinderfranfheiten mit ihren 
Mitteln angebe: ferner Nachricht: über die fo ge: 
wöhnlichen Volksvorurtheile ber die phyſiſche Er: 
jiehung der Kinder, über das Behandeln der Frauen 
im Kindbette, und die Empyrie bey Kranfheiten: 
und endlich eine Angabe der Hausmittelnebft Uns 
terfuchung ihres Nutzens oder Nachtheils beyfüge. 


Chemifche Berfuche 
and 


| Beobachtungen. 
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Verluche uͤber den Nutzen des Klee⸗ 
ſamens in der Faͤrbekunſt; vom Hrn HR, 
Vogler zu Weilburg, 


S$ et Samen des rothen alees (Trifolium 

‚Pratenfe purpureum maius Raii, eine 
Barietät des Tritolii pratenfis Linn.) der als 
‚ein fehr gutes Futterkraut bekannt iſt, und übers 


all gebaut wird, iſt dermalen (1786 und 1787) 


fo var und theuer, daß ihn der Sandmann kaum 
noch zur Ausſaat für fein Vieh befommen Tann 
Ehedem Foftete der Centner deffelden 10 Gulden, 
jegt muß er mit 30 bezahlt werden *). Er foll, 
toie ich benachrichtigt bin, häufig für Engeland 
und die Schweis aufgefauft, und dafelbft zum 
Färben der Zeuge, befonders zum Örünfärben, 
gebraucht werden, Dies genauer zu erfahren, 
| | 2. habe 


nn Erführne Tandwirthe haben mich verfichert, daß 
ein hieſiger Morgen (160 Ruthen) gutes Ackerland, 
worauf 10 Pfund Kleeſaamen zur Ausſaat voͤllig hin 
reihen, 4 Biss Cenener Kleefamen träge. Ein 
- Aberaus vortheilhafter Anbau! der aber vermuth⸗ 
lich nicht von Beſtand iſt, weil der Kleeſamen kuͤnf⸗ 
tig häufiger gessgen werden, und daher im Preiſe 

wieder fallen wird. 


⸗* 
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habe ich mit demfelben mehrere Verfuche ange: 
ftellet, wovon ich die merfwürdigften hier mit⸗ 
theilen Bu 

1) 148 Loth zerftoffenen Kleefamen wurde mit 
12 Ungen — weichen Waſſer in einem irdenen 
Geſchirr bis auf 9 > 10 Unzen eingekocht, und 
durch ein Tuch geſeihet. Der Abſud, oder, mit 
den Faͤrbern zu reden, die Flotte, war truͤb, 
ſchleimig, zwiſchen den Fingern klebrich, und von 
ſuͤßlichem Geſchmack. Ganzer oder unzerſtoſſener 
Samen muſte 24 Stunden vorher im warmen 
Waſſer eingeweicht, auch ohngefaͤhr J mehr da: 
von genommen werden, wenn er ein aͤhnliches 

Decoct geben ſollte. 
| 2) Auf reinem weißen Papier zerdrücht, hin: 
terließ der Kleefaamen einen ſchwachen Oehlfleck; 
zum Beweife, daß er nicht nur mehlich und fchleis 
mig, fondern auch einigermaffen öhlich fey. 

3) Bon beygemifchter Pottafchenlauge ward 
der Abfud oder die Flotte des Kleefaamens dun- 
kelgelb, von Bitriolfäure hellgelb. Hineinges 
tröpfelte Auflöfung des Alauns und Zinns lieferte: 
einen citronengelben, die Auflöfung des blauen 
oder cypriſchen Bitriold einen arüngelben, des 
Rupferwaflers aber einen ſchwarzgruͤnen Praͤ⸗ 
cipitat. ’ 
4) KH nahm wollenes Garn, das vorher mit 
Seife fauber gewaſchen worden war, und legte 
folches in eine aus 3 Du. Mlaun und ı2 Unzen 
heißen Waſſer bereitete Auflöfung. Nachdem es 


eine Nacht darinn gelegen Dale, nahm ichs herz 
aus 


e-[ | 293. 
aus, ſpuͤhlte und druͤckte es im dreymaligen fri- 
ſchen reinen Waſſer fleißig aus, ließ es troden 
werden, und alsdenn in der durchgefeiheten 
Flotte 1) unter beftändigem Umrühren und Unters 
tauchen mit einem hoͤlzernen Spatel, etlihe Mir 
nuten lang fochen. Das hieraufin reinem Falten 
Waſſer wieder etlihemal abgefpühlte ausgedrüdte 
und getrocnete Garn war citronengelb. gefärbt. 
Die durchgefeihete Flotte taugt hierzu befler, als 
diejenige, worinn der Kleefaamen zurücgelaffen 
worden ift; indem dieſer Saame wegen feines 
Schleimd dem Garn während dem Anfieden fo 
häufig und feft anflebt, daß ſolches nur mit vier | 
‚fer Mühe hernach wieder davon gereinigt und bes 
freyt werden fann. 

5) Sch lieh ferner in einer Yuflöfung des Zinns 
‘im puren Scheidemwaffer , die mit 3 Theilen Salze 
waſſer verdünnt worden war, fauber gewafchenes 
wollenes Garn 6 Stunden lang liegen und beiten; 

worauf ich folches wieder herausnahm, im reinen 
Falten Waſſer verfchiedenemale abfpühlte, trock⸗ 
nete und in einer nach dem ı. Verf. bereiteten und 
durchgefeiheten Slotte etliche Minuten lang Fochte. 
Das im Falten Waffer gehörig abgefpühlte und 
wieder getrocknete Garn hatte eine fehr fehöne 
lebhafte und vorzüglich fefte eitronengelbe Farbe. 

6) Sauber gewaſchenes wollenes Garn, das uͤber 

Nacht in einer aus 3 Qu. blauen oder eypriſchen 
Vitriol und 12 Unzen heißen Waſſer bereiteten 
Aufloͤßung gebeizt, hernach herausgenommen, im 


reinen kalten Waſſer hinlaͤnglich abgeſpuͤhlt und 
T3 Pan 
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wieder getencfnet worden war, befam durch das 
Anſieden in einen nach dem 1. B. bereiteten und 
durchgefeiheten nen eine dunkle ſchmu⸗ 
ziggelbe Farbe. 

7) In 12 Unzen heißen Bafler wurden 3 3 Du. 
Kupferwaffer aufgelöft, ‚und fauber ——— 
wollenes Garn uͤber Nacht hineingelegt, morgens 
wieder herausgenommen, in reinem kalten Waſſer 
hinlaͤnglich abgeſpuͤhlt, getrocknet, und in einer 
nach dem 1. Verſuch bereiteten und durchgeſeihe— 
ten Flotte aus Kleeſaamen gleichfalls angeſotten. 
Das hernach mit kaltem Waſſer abgeſpuͤhlte und 
wieder getrocknete Garn, war mit einer dunkel⸗ 
olivengrunen Farbe (verd de Bouteille) verfehen. 

8) Seide, Leinwand und Baummolle wollte 
in allen diefen Berfuchen, auch auf andere Weifz 
fen, feine Farbe aus dem Kleeſamen gehörig. 
annehmen. 

9) Uebrigens hat das nach den Verſuchen 4: 
3.6.7 gefärbte mwollene Garn, der freyen Luft 
and Sonne 4 Wochen lang ausaefest, faft gar 
feine Veränderung feiner Zarben erlitten; auch 
Scheidewafler, Effig, auge, Seifenwaffer, aufs 
gelöften Weingeift und. Mlaun, worinn folches 
eine Zeitlang geweicht wurde, ganz vortreflich und 
weit beſſer ausgehalten, als das mit der Scharte 
(Serratula tinetoria), dem Wau (Refeda lutea), 
und der fogenannten Witfh Genifta tinctoria) 
zc. gefärbte. | 

Man fieht hieraus, daß der Saame des ro⸗ 
then Klees auf Wolle verſchiedene gelbe Farben 
giebt, 
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giebt, die ie — und feſt find, und 
von der blauen Farbe des Indigs in grüne ven 
gleicher Güte ohne Zmweifel verwandelt werden 
koͤnnen. In diefer Adficht Habe ih noch folgene 
den Verſuch mit erwuͤnſchtem Erfolg angeſtellet: 
10) Jh nahm vom beſten recht zart geriebes 
nen Indig ı Theil, und Löfte ſolchen in Theiler 
recht guten und rauchenden Vitriolöhl auf, Diefe 
Auflöfung verduͤnnte ich mit fo vielem reinen war⸗ 
men Waffer, bis fie nicht mehr fcharf fauer ſchmeck⸗ 
te; und legte alsdann das nach den Verfuchen 4, 
5, 6 und 7 gefaͤrbte Garn etliche Stunden lang, 
binein. Es hatte, ‚nachdem e8 wieder herausge⸗ 
nommen, im reinen kalten Waſſer etlichemal ab⸗ 
geſpuͤhlt und getrocknet worden war, verſchiedene 
ſchoͤne und dauerhafte, theils helle, theils dunkle 
gruͤne Farben. Damit dieſer Verſuch gelingen, 
und das Garn die Farbe gehörig annehmen und 
egal gefärbt werden möge, fo muß folches, bevor 
es in die blaue Farbe des Indigs gebracht wird, 
mit Seife fauber gewafchen, und dadurch von dee 

nen, auf der Oberfläche hängenden öhlichten Theis 
fen des Kleefaameng gereinigt und befreyt more 
den ſeyn. N 
Zum Gelb: Er Gruͤnfaͤrben mag indeſſen der 
Saame des rothen Klees wohl nicht einzig und 
allein dienen. Es iſt mir ſehr wahrſcheinlich, 
daß er auch mit und beh andern Farben und faͤr⸗ 
benden Subſtanzen, vermoͤge ſeines bey ſich ha⸗ 
benden Schleims, zur Verſtaͤrkung und Befeſti⸗ 
gung ihrer EN! in Beisen, Klotten und Kuͤ⸗ 
| 24 3%, PER, 
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gen, desgleichen zu den Druckfarben in Zitzfabri⸗ 


ken ꝛc. mit Nutzen wird gebraucht werden koͤnnen. 
Mit dem Samen des rothen Klees iſt dee 


-Same des ewigen Klees oder uzerne (Medicago 


fativa Linn.), womit ich die nemlichen Verſuche 
unternommen habe, in allen Stüden überein: 
gefommen. 





1. 


Etwas uͤber die Galle und Gallenſteine 
vom Hrn D. Hahnemann. 


| Je nahm friſche Ochſengalle zu den Verſuchen 


I und die Hauptfächlichften wiederholte ich bey 
einer Unze frifcher Galle aus einem ben befter. Ger 
fundheit erfchoffenen Manne, 

Sie ließ fih mit deftillirtem Waſſer gleich⸗ 
förmig vermifchen, und zur hellen Slüßigfeit 


-perdünnen. 


Auflöfungen des Kochfalzes im deſtillirten Waſ⸗ 
fer, des Salmiafs und Fieberfalzes trübten, dieſe 


verduͤnnte Galle und fehlugen einen fichtbraunen | 


Sat nieder (ich nenne ihn Koagulum); doch Koch⸗ 
fol; am wenigſten. 

Yuflöfungen des Glanberfalzes, des Ebſom⸗ 
ſalzes, des Vitriolweinſteins und Salpeters ſchlu⸗ 
gen noch hänfigeres Koagulum von gleicher Natur 
nieder ; legtere beyden Salze am meiften, 

| — | Auch 


| — J——— 
Auch Minderer's Geiſt bewirkt einen ſolchen 
Niederſchlag, in etwas geringerer Maſſe. 
Alle Säuren — am haͤufigſten, unter allen 
Mediums, die Efjigfäure, fehlagen diefes Präcipi- 
tat. nieder. 

Alle diefe durch genannte Salze bewirkten 
und von Waͤßrigkeit abgeſonderten Niederfchläge 
(Toagul.) werden durch die gedachten Salze 
und Säuren (nur die Fonzentrirten Mineralfäuren 
ausgenommen, welche dag Koagulum aber durch 
zugeſetztes Waffer wieder fallen laffen) nicht wie⸗ 
der aufgelöftz eben fo wenig durch viel deftillirtes 
Waſſer; es. wird darinn nur fein gemifcht, hinzus | 
fommende Hige trennt es wieder davon. u! 
Nur durch verfüfte Säuren und durch Wein- 
geiſt wird das Koagulum aufgelöft. Bon letzteren 
jedoch fo, daß ein Theil (etwa ein Zwanzigſtel des 
aufgelöften Koagulums) unaufgelöft zu Boden fällt. 
Dies Präcipitat nenne ih Stuten. | 

Ungeachtet Salmiafauflöfung eben fo wenig 
als Hirſchhornſalz oder Salzgeiſt einzeln das Koa⸗ 
gulum aufloͤſen, ſo geſchieht es doch vom Salz⸗ 
geiſte, welcher ſo eben mit ganz kauſtiſchen Sal⸗ 
miakgeiſte iſt gefättigt worden. Das Kauſtikum 
ſcheint hiezu etwas beyzutragen. Weingeift jedoch, 
noch mehr aber Weiftgeift mit Eſſig gemifht; 
ſchlagen den genen Theil des Koagulums daraus 
wieder nieder. Nicht aber fire Luft. 

Minderers Geift mit Fauftifhem Salmiafgeifte 
‚bereitet, loͤſet vom Koagulum faft gar nichts auf. 





55 Blaͤt⸗ 





2 


Blaͤtterſalz ——— Beinfeinesde), auch 
Waſſer verduͤnnt, loͤſet das Koagulum ohne 
Ruͤckbleibſel auf; ohne daß Weingeiſt, Waſſer 
Säuren oder andre V Mittelfalge etwas Daraus niez 
derzufchlagen im Stande wären. 

Weingeiſt ſchlaͤgt aus der verduͤnnten und un: 
verduͤnnten Ochſengalle das Gluten nieder, haͤu— 
figer noch aus der Menſchengalle. Iſt es zu Bor 
den gefallen und der Weingeift aus der hellen Stüf: 
figfeit wieder (duch Hike) vertrieben, fo wird 
das Koagulum daraus noch durch alle Mittelfalze 

und Säuren, von denen ich Biefe Eigenfchaft bes 
merft habe, häufig niedergefhlagen. Letzteres 
Koagulum ift nun vom Gluten frey. — 


Das durch Weingeiſt gefaͤllte Praͤzipitat Glu⸗ 
ten) iſt ſehr zaͤhe und koͤmmt, wenn es getrocknet 
worden, den Gallenſteinen der Brandweinſaͤufer 
ſehr nahe. Es laͤſt ſich durch Waffer nicht aufloͤ⸗ 
ſen, auch nicht durch Mittelſalze oder Saͤuren, 
‚bie das Koagulum zu fällen im Stande find. 


Starfer, genau verfüfter Salpetergeift loͤſet 
diefes Gluten unter den verfüften Säuren am haͤu— 
figften auf. Aber ſtark mit Waſſer verdünnt, 
wird die Auflöfung truͤbe, und fie läft es allmaͤhlig 
wieder niederfallen. Sehr mit Waſſer verduͤnn⸗ 
ter verſuͤster Salpetergeift löfet deshalb das Glu—⸗ 
ten nicht auf; eben fo wenig, als die andern vers 
‚ bünnten füßen Säuren es thun fönnen, 


Die Auflöfung des Ölutens in Salpetergeift, 
vom vielen zugemiſchten Waſſer voͤllig getruͤbt, 
wird 
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wird ſogleich wieder — hei, wenn etwas 
Blätterfeh, zugefett wird. en, 
Blaͤtterſalzaufloͤſung (liquor ter. fol, tart.) 
loͤſet almählig das Öluten in groffer Menge aufs 
zugeſetztes Waſſer kann nichts daraus niederfchlas 
gen; eben fo wenig ald die andern Mittelfalze, 
‚over die Sauren; felbft Effig und Weingeiſt nit 
Vlaͤtter ſotzauflo fung und verfüster Salpeter⸗ 
geifl Ifen, gemiſcht, das Gluten in geſchwinde⸗ 
rer Zeit — als erſtere allein. Beyde Aufld⸗ 
ſungsmittel verhalten ſich eben ſo gegen die Gal⸗ 
lenſteine der Brantweinſaͤufer. 
Man wird einſehn, daß dieſe Verſuche — 
pevtiſche Abſichten hatten. So wenig fie zur che⸗ 
miſchen Vollkommenheit fuͤhrten, ſo glaube ich 
doch, ſie geben Winke; daß die Konkremente in 
der Leber und der Gallenblaſe verſchiedener Natur 
ſeyn koͤnnen, je nachdem ihre Erzeugungsurſache 
war, und folglich abweichende Gegenmittel vers 
langen (geiftige Fluͤßigkeiten gegen Unverdaulichs 
keit von Säuren und Mittelſalzen — Berfüster 
Salpetergeiſt und Blaͤtterſalz gegen Verderbniß 
des Gallſyſtems durch Mißbrauch geiftiger Dinge.) 
Wie ſehr werden die Mittelſalze gemißbraucht! 
ohne dag man auch. nur auf den. Gedanken fame, 
fie koͤnnten ſchaden. 
Seitdem ich dieſe Verſuche anſtellete, habe ich 
häufige Gelegenheit gehabt, die hier angedeutete 
Kraft der fogenannten geblätterten —— 
praktiſch beitättigt iu — 





M. 
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| Einige Verſuche uͤber die aufsstiäkekl 
des Eifens im bloffen Wafler; vom 
\ Hrn Weſtrumb 9 


ur mich noch völliger “ überzeugen, daß blof: 
ſes Waffer Fein Eifen auflöfen fönne, ftellte 
ich noch folgende Verſuche an: 

7. Berfuh. a) Sechs Unzen Eiſenwaſſer vers 
mifchte ich mit 10 Gran höchft forgfältig gereinig— 
ten phlogiftifhen Alfalt, und ftellte die Miſchung 
in die Sonne: e8 entftand Fein Niederfchlag. 

b) In demfelden Augenblid vermifchte mein 
junger Freund Murray, ſechs Unzen deftillirtes 
Waſſer mit 10 Gran deffelden phlogiftifchen Alkalis 
und ftellte e8 jenem zur Seite. 3 

‚Die Farbe beyder Flüfigfeiten war ein un: 
merflihes gelb und ſich völlig gleich. Nah 3 
Stunden tröpfelte ich in jede Mifchung 30 Gran 
Weſtendorfſcher Effigfäure. Ich wartete jedess 
mahl, fo oft als ıh einen Tropfen Säure zuge: 
fest hatte, od ein Niederfchlag erfchiene, er erfchien 
nit, felbft denn nicht, mie die ganze Menge 
Säure zugefegt war. Dies konnte nun freylich 
nit anders feyn, da mein Blutlaugenfalz fehr 
rein iſt, und nur erftdann nach der Vermiſchung 
mit Säuren blau wird, wenn ich die Mifchungen 
erwaͤrme nder mehrere Stunden. ing Sonnenligt | 
ſetze. 

| Beyde 
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Beyde Mifchungen wurden auf den Zuſatz der 
Säure ſtrohgelb, dunfelgelb, nach einiger Zeit 
‚grün auf der Oberfläche, nach 12 Stunden durchs 
aus grün, nach 18 Stunden blaugrün, nach meh⸗ 
reren Tagen blau. Der Niederſchlag fiel aͤußerſt 
langſam zu Boden; es gingen wohl 8 Tage hin, 
‚ehe ex fich gänzlich gelagert hatte. Er wurde fo, 
forafältig twie möglich gefammiet, und betrug aus 
der einen Mifchung foviel als aus der andern faft 
RGran; oder faft fo viel als die 10 Öran phlogi: 
ftiſches Alkali enthalten haben werden. Ab 
Jäugne indeß nicht, daß nicht etwas blau zuruͤck⸗ 
geblieben fey, das unabfcheidbar feft an den Glaͤ⸗ 
fern hing, da dies aber in beyden, fo wie über: 
"haupt alfes gleich war, fo mag. diefer Umftand 
wohl eben nicht fehr bemweifend für den Cifengehalt 
Des Eifenmaflers ſeyn. | 
9. Berfuh. Den ebetreft: des Waſſers 12 
Unzen, rauchte ich in einer reinen und bedeckten 
Porzellainſchale ab, ich hoffte hier das Eiſen zu 
finden. Es war aber nicht ein Staͤubchen rother 
Eiſenkalk zu ſehen, nur am Boden der Schale 
fand ſich ein gelblich weißer und abſcheidbarer 
Hauch. Ach tröpfelte 2 Tropfen reine Salpeter⸗ 
füure und 2 Tropfen reine Salzfäure in die Schale, 
die Säuren’ griffen den Hauch mit Braufen an. 
Die Schale wurde nun mit drey Quentch. Waſſer 
ausgefpült, und diefes Waſſer in 3 Fleine Keyfialls 
‚ gläfer verheilt.. 

a) Galläpfeltinftur, 2 Tropfen, fälfte gleich 
nach dem nichts, Färbte das Waffer 
| m 
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sicht — ſondern gelblich roth; nach 3 Stun⸗ 


den lag ein wenig gelbweißes Pulver zu Boden. 


b) Kauftifcher Safmiafgeift fällte nichts, nad 
3 Stunden lag auch hier ein Staͤubchen gelvwetge⸗ 


Pulver am Boden. 


©) Slüchtige Schwefelleber 2 Tropfen wurde 
dunkelgelb mit der Aufloͤſung, gefaͤllt wurde nichts. 


Zur Gegenprobe miſchte ich: 


d) 1Duentchen Waſſer mit a Tropfen fluͤch⸗ 
tiger Schwefelleber; die Miſchung war hellgelb, 


wurde das Hahrroͤhrſpitzgen in Salpeterſaͤure ger 


% 


tunft, und dann in die Miſchung gebracht, ſo 
‚fällte fich ein wenig Schtoefel. Mit demfelben 


Spisgen die ſchwaͤchſte und verdünntefte Eiſenauf⸗ 
loͤſung, und denn die Miſchung berührt, wurde 
glänzend ſchwarz. 

Ich bewahrte dieſe Miſchungen einige Tage 
auf, konnte aber keine merklichen Veraͤnderungen 


an ihnen finden. Die Niederſchlaͤge in und b 
nahmen nicht an Menge und Farbe zu, in c) fiel 
ein wenig ungefärbter Schwefel zu Boden, dage— 


gen entftand in d), ein (ötwärzficher Riederfehlag, 
Dies find die Berfuche die ich mit Dem nad) 
Herrn Girtanners Vorſchrift verfertigten Eifene 


waſſer unternommen habe; fie geben zu folgenden 
Solgerungen Veranlaſſung. 


1) Durch langes kochen und digeriren mit 


Waſſer wird das Eiſen verfafft, während dieſer 


Verkalkung wird wahrfheinlih Brennbares ent: 
wickelt und brennbare Luft, aus ihm ae der 


Warme zuſammengeſetzt. 


%) Der 
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— 2 Der ſo gebildete Eiſenkalk iſt ſo kein; daß 
er im Waſſer ſchwimmt und mit dur) einfaches 
Filtrirpapier geht; In dieſem Zuftande theilt ee 
dem Waffer einen eifenhaften Geſchmack mit. 
3) Eine wahre Auflöfung des Eifens im Wafe 
‚fer Fann man Dies nicht nennen; es ift nichts we⸗ 
niger ald das, da man den Eifenfalf durch mies 
derholtes Filteiren vom Waffer fcheiden Fann, 
and bekanntlich ift das nichts weniger als chemiſche 
Aufloͤſung, ſondern nur mechaniſche Miſchung die 
man durch bloſſes durchſeihen zerlegen kann. Aus 
eigentlichen Eiſenwaͤßern ſcheidet man freylich das 
Eiſen, auch durch) oͤfteres Filtriren, aber bep 
dieſen iſt die BVerduͤnſtung der Luftſaͤure an dem 
Erfolge ſchuld, und diefe Säure foll doch bey der 
Auſloͤſung des Eifens im bloffen Waſſer nicht mit 
im Spiele feyn, und ift auch nicht gegentwärtig, 
denn? 

4 Luftſaͤure enthielt das Waßer nicht, veil ; 
es den Kalf des Kalkwaſſers nicht fällte, und durch 
Deſtillation keine Luftſaͤure daraus abgeſchieden 
werden konnte. Wo ſollte fie auch hierher kom⸗ 
men, da das Waffer und Eifen Feine enthielten, 
und luftleeres Waſſer und Brennſtoff wohl keine 
bilden werden, Doc man koͤnnte j ja mit den Nuss 
ändern annehmen, daß das Eifen Kohle enthält, 
und daß diefe durch das Kochen zerlegt ſey; oder 
daß das Reißbley, welches es wirklich enthält, 
mit dem Eifen zugleich in feine Beftandtheile aufs 
gelöft werden fönne: glüclichermeife bedarf es 
aber feiner ſzhen Hypotheſe. 
=» Das 


Du 
5) Das Waſſer enthielt aber auch Fein Eifen, 
oder Doch nur unendlich wenig. Die Kalferde die 
nach einiger Zeit, duch die Einwirkung der 
Atmosphäre, aus der Mifchung des Eifen: und 
Kalfwaflers gefällt wurde, fehien nichts von Eifen 
zu enthalten. Kür diefe Behauptung zeugen fers 
ner die Verfuche mit Eifenwaffer und Galläpfel- 
tinftur, Eiſenwaſſer und phlogiftifchem. Alkali, 
Eifenwaffer und Fauftifhem Salmiafgeift. Denn 
wenn fieauch nicht völlig überzeugen, fo lehren fie 
doch, daß dies Waſſer nur ein hoͤchſt Fleines Mi: 
nimum an Eiſen enthielt, welches Trotz des oͤf⸗ 
tern Filtrirens, noch immer mechanifch eingemifcht 
feyn konnte, Wäre das Eifen würflich und in be: 
teächtlicher Menge aufgelöft gewefen, fo denfe 
ich, follte Doch wohl reines deſtillirtes Waffer nicht 
genau diefelbe Erfheinung mit Blutlauge und 
beynahe diefelbe Farbe mit Galläpfeltinftur geben. 
Bey den Verfuchen mit Galläpfeltinftur Ffannman 
mir freylich fagen, das Eifen ſey ſo fehr entbrenn: 
bart gewefen, daß fie nicht weiter darauf. habe 
wirfen fönnen;z allein ich antworte, meine Eiſen— 
vitriolaufloͤſung mar gewiß fehr brennftoffleer, und 
die Menge derfelben, ‚die ih zum Gegenverfuche 
nahm, Außerft Flein, und höchft verdünnt, und 
dennoch brachte die Salläpfeltinktur eine fehr merk; 
liche Sarbenveränderung hervor, Ich will indeß 
zugeben, das Eifenfey, im bloffen Waſſer aufge: 
loͤſt, fo fehr dephlogiftifirt, daß die Galläpfel: 
tinftur es nicht ferner zu entdecfen im Stande ift, 
fo wird ja dadurch nichts gewonnen, dann ift e8 
| | nicht 
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nicht mehr Eiſen, oder Eiſenkalk, ſondern eine 
Art Eiſenſalz, und ſo wiederlegte ſich ja die Mey⸗ 
nung — daß das Eiſen im bloſſen Waſſer aufloͤs⸗ 
lich ſey — von ſelbſt. Allein auch in dieſem Zu⸗ 
ſtande fand ſichs nicht: denn wäre würflih Eifen 
in irgend einer ‚nur etwas beträchtlichen Menge 
aufgelöft geweſen, ſo haͤtte ich es doch nach dem 
Abrauchen von zwoͤlf Unzen Waſſer ſehen, oder 
doch wenigſtens in dem ſaͤuerlichen Waſſer, mit 
welchem ich die Schaale ausſpuͤlte, durch Gall⸗ 
aͤpfeltinktur, kauſtiſchen Salmiakgeiſt, oder fluͤch⸗ 
tige Schwefelleber finden muͤßen: die geringen 
Spuren von Eiſen, die ſich bey den dort erzaͤhl⸗ 
ten Verſuchen zeigten, erlauben es wohl nicht, 
dem mit Eiſen gekochten Waſſer, den Namen einer 
Eiſenaufloͤſung im bloſſem Waſſer beyzulegen, 
hoͤchſtens kann es, vornemlich wenn es nur vom 
Eiſen abgegoſſen, oder nur einmahl filtrirt iſt, 
als eine mechaniſche Miſchung des Clin und 
Waſſers angefehen werden. : - 

6) Die Blutlauge, felbft die reinfte, dient 
keineswegs da, wo es auf die Frage anfommt, 
ob ein Mineraliwafler wuͤrklich Eifen enthält over 
nicht, fobald man, um die blaue Zarbe hervor⸗ 
zubringen, eine mit Säuren verfegte Blutlauge 
nehmen, oder Säure zu der Mifchung aus Blut- 
Sauge und Mineralwaffer fegen muß. Denn durch 
dieſe Handgriffe kann man jede Fluͤßigkeit, felbft 
das reinfte deftillirte Waffer, zu einem eifenfüh- 
renden Stoffe machen. Sie ift alfo da immer 
vermwerfli und ein Außerfi triegendes Mittel, wo 

Chem. Ann: 1788. B.2. St. 10. 4 Gall, 
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Gallaͤpfeltinktur, Fauftifcher Sälmiafgeift und 
flüchtige Schwefelleber Fein Eifen entdeckten: und 
nur mit diefen Prüfemitteln in der Hand muß man 
die Eifenwäßer auffuchen, und wenn man durch 
fie die Gegenwart des Eifens außer Zmeifel geſetzt, 
die Blutlauge zur Beltättigung des Gefundenen 
und zur ettwanigen Beftimmung der eigentlichen 
Menge des Eifens verwenden. Hier giebts indeß 
mehr als eine VBorfihtigfeitsregel zu beobachten, 
die ich alle an andern Orten wiederholt befannt 
gemacht habe, alfo Hier nicht wiederholen darf. 
7) Meinen Berfuchen zufolge, ift alfo Feine 
Eifenauflöfung im blofem Waffer moͤglich; — 
fern fey es indeh von mir zu behaupten, die Sache 
fey nun völlig entfchieden : — denn wie feicht kann 
ich etwas verfehen, ettbas überfehen, oder unrecht 
gemacht, und durch Vorurtheil verleitet anders 
aefehen haben, als e8 würflich war. Gern wies 
derhofte ich die befehriebenen Verſuche noch ein: 
mahl, und zwar mit größern Mengen, und unter 
einigen Abaͤnderungen; — etwa, daß ich das mit 
Säuren verfegte, und zum Vermiſchen mit Gall: 
apfeltinftur, Fauftifhem Alfali und Schwefelleber 
beftimmte Wafler, bisaufein Viertel abrauhte — 
aber meine Zeit ift befchränft, und dann fo bin 
ich dech immer Parthey, und kann e8 Niemand 
verargen, wenn er glaubt, ich ſey wuͤrklich ein: 
genommener für meine Meynung, als ich ‘gern 
feheinen möchte. Eben daher mwiederhole ich die 
Verſuche nicht anders, ald zu meiner Belehrung; | 
die rad AA der Sache fordert indeß eine naͤ⸗ 
| here 
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here Prüfung, und ich erfüche den Hrn D. Gir⸗ 
tanner, feine und meine Verfuche zu wiederhos. 
len, abzuaͤndern, und uns mit den Reſultaten 
dieſer Arbeit zu beſchenken. ; 

Aeußerft angenehm wird mirs aber feyn, wenn 
irgend einer unferer, verehrungswärdigen Deutz. 
fben Scheidefünftler, ein Goͤttling, Heyer, 
Hermbſtaͤdt, Klaproth, Wiegleb, einige Au— 
genblicke ihrer Zeit andern Geſchaͤften entziehen, 
Hrn Girtanners und meine Verſuche wiederholen, 
und uns ſagen wollten, auf welcher Seite Wahr⸗ 
heit iſt. Mit innigem Danke wuͤrde ich ihre Be⸗ 
muͤhung erkennen; gewiß, ſie wuͤrden ſich nicht 
allein mich, ſondern ſie wuͤrden ſich das ganze 
chemiſche Publikum verbindlich machen. 





IV. 


ueber ol ganz neue Arten von pm 
pathetiſchen Dinten; vom Hrn D 
Bengnatelli, 


Nch habe mich öfters mit den unterhaftenden 
% Verſuchen über die fompathetifhen Dinten 
beichäftigt; und da ich einige derfelben in den 
chemiſchen Schriften gar nicht angezeigt finde, 
oder hoͤchſtens doch ähnliche Dur andre Berei— 
tung erhalten find; fo halte ich es nicht für übers 
fluͤßig, bekannt zu machen. 


u 2 Die, 
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Die erfte Veranlaffung zu dergleichen Verſu⸗ 
chen, war das Verlangen eines Freundes, ihm 
die Bereitung einiger fompathetifchen Dinten- mitz 
zutheilen. Allein es ging mir, wie es häufig bey 
ähnlichen Arbeiten geſchieht; ein Verſuch lockt zu 
mehreren ähnlichen, und fo fand ich auch ftatt 
einer Art, Die ich fuchte, noch mehrere. 

Wenn man mit der Auflöfung von falpeters 
ſauren Wismuth ſchreibt; fo find die Züge unſicht⸗ 
bar; ſie erſcheinen aber ſehr deutlich, wenn man 
das beſchrieben Papier in Waſſer taucht. Das 
feuchtgewordene Papier wird etwas durchſichtig: 
die Buchſtaben aber werden ganz weiß, und un⸗ 
durchſichtig, weil jene Aufloͤſung durch das Waſ⸗ 
fer zerſetzt wird. — Etwas ähnliches erfolgt, 
wenn man mit der Auflöfung des falpeterfauren 
Duedfilbers ſchreibt, und fie eben fo mit Waſſer 
befeuchtet — Wird das Papier trocken; fo kann 
man die Buchftaben nicht weiter von jenem unter 
fheiden: dagegen erfcheinen fie auf neue Anfeuchs 
tung noch etlichemahl wieder, und verſchwinden 
auch wieder. Die Buchftaben vom falpeterfauren 
Queckſilber fann man auch fehön blaßgelb erhalten, 
wenn man dag Papier in aufgelöften vitriolifirten 
MWeinftein ſteckt: nimmt man ftatt deffen aufges 
loͤſtes Pflanzenlaugenſalz; fo werden fie Gold: 
oder Pomeranzenfardbig. In beyden Fällen kann 
man den Augenblick durch Salzfäure die Farben: 
wegnehmen: doch erfcheinen fie hernach mit Lau⸗ 
genfalz nicht wieder. Auch Fönnen die Buchftaben ı 
mit der Dueckfilberauflöfung dunfelfaffeebraum ers 

ſcheinen, 
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ſcheinen, wenn man — die Schrift mit einem _ 
Pinfel voll Goldaufloͤſung herfaͤhrt. 
Noch andre auffallende Arten von — 
tiſchen Dinten laſſen ſich durch die verſchiedenen 
Luftarten hervorbringen. Auf dieſe Weiſe erſchei⸗ 
nen auf einem Papier, auf welchem dem Anſcheine 
nach nichts iſt, wenn ich ſie in eine Flaſche ſtecke, 
worinn auch dem Anſehn nach nichts iſt, Buchſta⸗ 
ben von verſchiedener Farbe, gleichſam als durch 
magiſche Kunſt. Einige Arten davon find befons 
ders merfwurdig. So hat z. B. bekanntlich 
Scheelens dephlogiftificte falzfaure Luft (die man 
durch Abziehen der Salzfaure über Braunftein ers 
hält) die Eigenfchaft, die gefättigten Farben von 
Vegetabilien zu vernichten, indem fie ihnen ihr 
Phlogifton raubt, wodurch fie die aber ihre Lufte 
‚geftalt verliehrt, und zu gewöhnlicher Salzfäure 
wird. Chenfalls ifts befannt, daß verfchiedene 
nietallifche Körper eine lebhafte Farbe annehmen, 
wenn fie ihr Brennbares verliehrenz 3. B. der 
‚Braunftein, das Eifen und Bley. Ich benuste 
- diefe befondre Eigenfhaft der dephlogiftifirten 
ſalzſauren Luft, um damit einige neue Verſuche 
uͤber jene Dinten in Benieon einiger -Sreunde ans 
‚uftellen. 
©. 3 hatte auf einige mit Nummern bezeichnete 
Stuͤckchen Papier ein Motto mit Wafler, in dem 
‚fi fehr viel Bleyweiß befand, gefchrieben: es 
bezog fih auf den Freund, dem die Nummer ge 
hörte. Die mit Bleymweiß gefehriebenen Buchſta⸗ 
ben Fonnten natürlich nicht wahrgenommen mer: 
u 3 den; 
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den; aber. um noch" mehr allen Verdacht zu zer⸗ 
ſtreuen, ſchrieb ich auf die nemlichen Zettel ein 
andres Motto mit einem gefärbten vegetabiliſchen 
Safte, den ich mir zubereitet hatte. Nun brachte 
ich jene Zeitel in eine viereckigte etwas groffe Kry⸗ 
ſtallflaſche, die mit einem wohl eingeſchmirgelten 
"Stöpfel verfehen, und mit jener’ Puftart angefüllt 
war, Nach einigen Minuten zog ich Die Zettel 
heraus, und wir fanden, daß die mit dem veges 
tabiliſchen Safte gefchriebenen Wörter gänzlich 
verfhtwunden waren; dagegen zeigten fich die mit 
Bleyweiß geſchriebenen fehr deutlich, da fie durch 
jene Luft in Mennige verkehrt waren, und alfo 
eine tothe Karbe hatten. 
Auch die Schmwefelleberluft gab mir zu mans 
Br ſympathetiſchen Dinten die befte Veranz 
laſſung. Ich wandte fie auf die Goldauflöfung 
in Königswaffer, auf die falpeterfauren Auflöfunz 
sen von Silber, Duedfilber, Bley und Wis— 
muth, und das mit Bleyweiß gemifchte Wafler 
an. Die biemit- gefchriebenen Buchftaben,, die 
nicht fihtbar waren, erſchienen den Augenblick, 
wenn fie in eine mit jener Luft gefüllte Slafche 
kamen. Die Wörter mit aufgelöftem Wismuth; 
Duedfilber und Bley erhalten eine ſchwarze Farbe, 
‚wie die gewöhnlihe Dinte: die Goldauflöfung 
wurde dunfelroth , die von Silber blafgeid. 
Die Goldaufloͤſung in Koͤnigswaſſer ift zwar geld; 
demohnerachtet find dre damit gemachten Buchftaben 
doch keinesweges fihtbar, fo bald fie trocken find, 
wenn fie auch auf das wein Pappier‘ gefehrieben 
werden; 
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werden: indeſſen haben Ei die unbequemlichtet 
daß ſie ſich, blos wenn ſie der Atmosphaͤre ausge⸗ 
ſetzt ſind, faͤrben, noch vielmehr aber, wenn ſie 
in das Sonnenlicht kommen. Ich erklaͤre dies nicht 
daher, wie die mehrſten Chimiſten thun, daß das 
Licht die Koͤrper phlogiſtiſire: vielmehr glaube ich, 
daß daſſelbe ihnen das Phlogiſton raube, oder ſie 
wenigſtens geneigt macht, es fahren zu laſſen, wie 
ich es durch eine Reihe von entſcheidenden Beob⸗ 
achtungen und Verſuchen dargethan zu haben glau⸗ 
be. Aber aus eben dieſer, von dem Lichte ent⸗ 
deckten Eigenſchaft ſcheint mir eben gedachte Erz 
ſcheinung erklaͤrlich. Denn wenn man Papier 
mit einer Goldauflöfung dem Lichte ausſetzt; fo 
| warkt dieſes gleichfoͤrmig auf das Papier und die 
Aufloͤſung, oder vielmehr auf den Goldkalk. Da 
dieſer Kalk fehr begierig. nach dem. Phlogiſton iſt; 
ſo raubt er es dem Papier ſelbſt, welches ſehr viel 
davon enthaͤlt, und es um ſo eher fahren laͤſt, da 
es erwaͤrmt, und zugleich dem Lichte ausgeſetzt 
iſt. Wenn wir alſo Willens find, die Goldaufloͤ— 
ſung anzuwenden; ſo muß man davon ſehr bald 
Gebrauch machen, und dag Geſchriebene nicht in 
‚einer, mit Phlogiſton ſehr angefuͤllten, Luft hal⸗ 
ten, noch es dem Lichte ausſetzen. Aus dieſer 
groſſen Verwandſchaft des Goldkalks mit dem 
Phlogiſton, laͤſt ſich ſehr wohl erklaͤren, wie die 
mit ſolcher Aufloͤſung geſchriebenen Woͤrter auf | 
vielfache Weife fihtbar werden fönnen. ine der 
beſonderſten und.leichteften feheint mie-die, welche 

* mit den Duͤnſten des Weingeiſts wahrnahm. 
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Ich hing nemlich detgleichen Blaͤtter, worauf uns 
fichtlihe Wörter mit der Goldaufloͤſung geſchrie⸗ 
ben waren, auf eine beſondre Weiſe in einer 
Kryftallftafche auf, die einige Zolle hoch vom beften 
Meingeifte enthielt: die Schrift Fonnte den Weins 
geift felbft aber nicht berühren, und die Slafche 
war mit einem eingefeämirgelten Stöpfel verfehen. 
Nach einer Stunde ohnaefehr z0g ich die Schrift 
heraus, und die Wörter erfehienen mit einer uns 
gemein fhönen Purpurfarbe, - 
Ich ſchrieb auf mehrere Zettel Buchftaden mit 
derfelben Aufloͤſung, und ich ließ ſie unter ver⸗ 
ſchiedenen Farben erſcheinen. 
Mit der Zinnaufloͤſung gaben ſie die bekannte 
Purpurfarbe 
Mit dem, mit Schwefel vermiſchten Kohlen⸗ 
| ftaube, war die Karbe dunfel 
Mit Harn — — — roͤthlich 
Mit den Duͤnſten des warmen Eyergelben 
— — hochgelb 
Mit den Duͤnſten der Schwefelleber — dunkel 
Ich brachte einen ſolchen Zettel in die Atmo⸗ 
ſphaͤre meines Labbratoriums; und ſahe nach eini⸗ 
gen Stunden die Buchſtaben violett, ins Himmel⸗ 
blaue ſpielend. | 
Endlich erfheinen auch die mit ebengedachter 
Auflöfung gefehriebenen Sachen auf dem verbranns 
‚ten Papiere, Wenn ich nemlich ein etwas zuſam⸗ 
mengelegtes Stuͤckchen Papier mit folder Schrift 
anzuͤnde; fo iſt das Papier, wenn die Flamme 
verloͤſcht, ſchwarz; die Buchftaben aber find fehr 
| lefer; 
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kefeciß, und — eine fee lebhafte Blutfarbe 
angenommen. 

Hieraus erhellet, wie viele ſympathetiſche 
Dinten man zu bereiten im Stande iſt, wenn man 
nur die Farbenveraͤnderungen kennt, welche die 
Koͤrper entweder bey ihren Vermiſchungen, oder 
auf andre Art, annehmen. Alle metalliſchen Auf⸗ 
loͤſungen, und ein betraͤchtlicher Theil der ſalzi⸗ 
gen, koͤnnen, wenn man Luſt hat, zu fompathes 
tifhen Dinten dienen, weil es felten iſt, daß ſich 
bey ihren. Vermiſchungen nicht beſondre Farben 
zeigten. Die Subftanzgen, die unter allen, die 
mit den mehreften metallifchen Auflöfungen ges 
fhriebenen Sachen, am, häufigften, gefärbt dar⸗ 
ſtellten, ift das phlogiftifirte Alfali, und der 
Galläpfelaufguß: aber. es würde zu weitläuftig 
feyn, wenn ich mich jegt auf die Befchreibung der 
verfchiedenen — Veraͤnderungen einlafs 
fen wollte. * 








V. 


Ueber die Bereitung des Salmiaks, 
des mineraliſchen Laugenſalzes und 
der Bitterſalzerde. 


Hr Errichtung einee chemiſchen Fabrik zu 

Weißbach am Locher, (von welcher ich in 
verſchiedenen Journalen Nachricht gab), war 
| us mein 
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mein Augenmerf, da ſich folche hHauptfächlich mit 
der Bearbeitung der Mutterfohle der Hochfuͤrſtl. 
Hohenlohe: Ingelfingiſchen Saline zu Weißbach 
beſchaͤftiget, auf jeden Gegenſtand gerichtet, der 
ihr und der Lage angemeſſen, und nuͤtzlich zu ſeyn 
ſchien; ich fiel dahero auch auf die Bereitung des 
Salmiaks, welchen ich wegen ein und andern 
Vortheilen, die hier die Natur, ſo wie bey denen 
mehreſten Salinen darbot, mit denen uͤbrigen 
Artikeln zu verbinden wuͤnſchte. 

Alle mir bekannte Schriftſteller über dieſen 
Gegenſtand, bemuͤhte ich mich, durchzuſtudieren; 
allein, wider mein Erwarten fand ich noch) ſolche 
Umftände angeführt, daß mir eine Anlage hier: 
nah, no bedenflih ſchien. Ich ſuchte dahero 
ſelbſt mir einen Pan zu entwerfen, welcher dar: 
"auf gerichtet ſeyn follte: theils dag Mangelhafte 
dieſer Vorſchlaͤge fo viel als möglich zu heben, und 
zu erſetzen; theild ein, bey der Bereitung der 
Sode aus den Kochſalz, mir übrigbleibendes 
Produkt, das Digeftiofalz unterzubringen. Was 
die Unvollfommenheiten anbetrift, die mir vor— 
zuͤglich auffielen; fo find ſolche ohngefehr: 


J. Die ſchwere und langſame nicht zu jeder 
Jahreszeit praftifable, Kepftallifation der Laugen, 
wodurch im Grpffen, wegen Mangel an — 
ren Gefaͤßen, | 

1) Viele Lauge verlohren gehetz und 
2) fehr viele Gefäße, will man anders die Ar: 
‚heiter nicht unthätig laſſen, erforderlich find, 


1. 


TE Das mühfame, mithin koſtſpielige Abſon⸗ 
zeit der Produkte; welches, wenn das Glauber⸗ 
ſalz, wis diefes fehr oft der Fall ift, in fpiefige 
‚ten. Kryſtallen anſchießet, gar unmöglich fällt. 

. VE Der ſchwere Abſatz der Nebenartifel, als: 
* des Glauberſalzes, welches man in gegenwaͤr⸗ 
tigen Zeiten in niedrigeren Preiſen erhalten kann, 
als es eine dergleichen Fabrique zu machen im 
Stande iſt; und hat man Alaun hiezu a a | 
2) Der Alaunerde. | 
Diefem. alfo abzuhelfen und meinen Wunfih 
in Anfehung, des Digeftiofalzes zu erfüllen, war. 
es nöthig: 1) auf eine leichtere Verfertigungs⸗ 
art des Salmiaks; 2) auf vortheilhaftere Neben⸗ 
produkte; 3) auf reinere Produkte, und auf die 
Benutzung des Digeſtivſalzes hauptfählih Ruͤck⸗ 
ſicht zu nehmen; ich ſuchte dahero die Bereitung 
der Soda mit des Salmiaks zu verbinden; und 
entwarf zu dieſem Ende einen Pan, der mir zu. 
weiterem Nachforſchen dienen ſollte. Da es mie. 
aber, wieich bey einem Berjuche fand den. ich zur 
Richtſchnur anſtellte, an hinreichenden Stoffen 
zur Bereitung des fluͤchtigen Laugenſalzes, zu man⸗ 
geln ſchien; und ich auch auf eine mir gleichfalls 
nuͤtzliche Art das Digeſtivſalz unterzubringen ge⸗ 
hoͤrige Wege fand: fo ließ ich ihn unbenutzt lies 
gen. Ermuntert durch den Gedanken, daß jene 
doch vielleicht Andren nüße, und durch die Wuͤn⸗ 
fheeiniger,, denen mein. Entwurf nicht unbekannt 
war, wage ich es, ſolchen dem Publikum in einem 
Auszug vorzulegen; und — von dem Aus⸗ 
ſpruch 
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focus Deffelbigen, ı ob. die Sorfegung angenehm 
feyn merde oder nicht. - | 


‚Zur geſchwindern Ueberſicht lege ich alſo ſo⸗ 
aleich 2 Tabellen vor; wovon ‚die andre einige 
Abänderungen in der Bereitung anzeiget; Die erfte 
aber diejenige ift, nach der ich arbeitete, 


I, Tabelle, 

J. N | | | 
Kochſalz, 5 1) Soda. 2) Digeftiofalz.. 
Pottafhe 5 | | | 
Digeftivfalz { 1) Vitrioliſirter Weinftein 
Englifhz oder | 2) Kochſalzartiges Bitterfalz. 
Sedlitzerſalz | | 

2. 3 duch die Deftillation: 
Kocfalzartiges 1) Salzfäure, 
Bitterſalz. 5 2) Bittererde, 


4. 
Salzſaͤure ı) Salmiak. 
Fluͤchtig kaugenſalz J | | 








| 2, Tabelle, 
Erguſch Salz 


Fluͤchtig Laugenſalz. | 
-Digeftiv Salz 


Englifh Salz 2 Theile | ) Glauberfalz 
Kochſalz Ds, 2) Magneſia. 
Fluͤchtig Laugenſalz 32 Salmiak. 
Glauberſalz, 2 Theile 14) Soda 


3) Magnefia 

2) Vitrioliſirten 

| Weinftein | 
4:59) Selmiaf. u... 
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| \ 5) Vitrioliſirten 
Eee 3 5 er | Weinftein | 
Enalifh Salz; | i) Magneſia 
Fluͤchtig Laugenſalz2) Glauberſalz. 


Kochſalz. 
uebrigens wie Lit B: 


un 


3) Salmiaf. 
4:5) Soda ıc 
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Die Bereitung dieſer Produkte kann am be⸗ 
quemſten und leichteſten in 4Perioden eingetheilt 
‚werden: denn bey Arbeiten im Groſſen, die jeder⸗ 
zeit medjanifch betrieben werden, muf die Ber- 
fertigung A NT Artikel sur Vermei⸗ 


Ich chelete mir dahero derfelben Berfertie - 
gung ein: 1) In die Bereifung der Soda und 
des Digeftivfalzes; 2) des vitriolifirten Weinz 
fteind und des — Bitterſalzes we 





der Salzfänre, und des fluͤchtigen Laugenſalzes; 
und 4) des Salmiaks, der Magneſia und Soda. 
Wegen Bereitung der Soda und des Digeftiv: 
ſalzes bemerfe ich: daß ich 31 Pf. Falcinirte Potts, 
aſche (die Frey von groben Verfaͤlſchungen mar) 
mit 25 Pf. gtobförnigtem Kochſalz, welches durch. 
die Decrepitation 2,25 feines Gewichts verlohr, 
vollkommen weiß, und frey von erdigten Theilen, 
aber nicht ganz von Glauberſalz war. Ich loͤſte 
nemlich erſtere in dreymal fo viel ſiedendem Waſſer 
auf, ſeihete ſie durch, und reinigte ſie durch eine 
Kryſtalliſation von dem groͤſten Theil der fremden 
Salze: ich vermiſchte fie, dampfte fie gelinde bis 
zur Salzhaut ab, und ließ ſie durch eine doppelte 
Filtrirgeraͤthſchaft, in eine mit Oehl zuvor aus— 
geriebene Kufe lauffen. Ich erhielt ferner in 5 
Kryſtalliſationen (dieſe Arbeit geſchahe im Monat 
Oktober an ſehr falten Tagen; das Reaumur:Therz 
mometer frand 4 Grade über dem Gefrierpunft) 
wovon ich jede beſonders aufbewahrte und reinigte, 
38 N. und 14 Loth Soda in Kryſtallen, die noch 
feine Verwitterung zu erfennen gaben, aber doch 
gehdria getrocfnet waren, und 35 Pf. (zu 16 nz.) 
Digeftiofalz erhielt. | 
Die erfie Kryftallifation wog 42 Pf. 37 Loth. 
die zweyte 16. Pf. 2 Du. die dritte 7 Pf. 23 Loth . 
2 Du. die vierte 6 Pf. 4Loth. die fünfte (einge: 
Focht) 19 Loth, im Ganzen alfo 73 Pf. 14 Loth. 
Die. erſte Kryftallifation beftand aus ohnge 
fe = Soda (ob man es ‚gleich dem Anfehen nach 
für 
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für lautet Soda Hätte — ſollen); die zweyte 
aus 2, und die übrigen gröftentheild, (obgleich 
von Sodakryſtallen bedeeft,) aus Digeftivfalz. 

. Bey der: Reinigung benuge ich jederzeit die 
* oder minderre Auflösbarfeit der Salze, 
und da eines von gedachten Salzen (weil ich die 
Kroftallifationen , jede befonders reinige) ſtets in 
größerer Menge, als das andere vorhanden iftz 
fo fehlet es mir nie, veine Soda zu erlangen. — 
Eine groffe Oberfläche erleichtert die Arbeit ſowohl, 
als Ausſcheidung durch die Kryſtalliſation, ſehr: 
Auch laſſen ſich im Groſſen überhaupt, beyde Salze. 
beffer als im Kleinen abfondern: und man kann dag 
Digeftivfalz von der dritten und bierten ꝛe. Kry⸗ 
ſtalliſation gröftentheils in der Pfanne, wo es bey 
gleicher Hitze als Mehl niederfaͤllt, herausſchei⸗ 
den: nur muß man dieſes Verfahren nicht zu 
lange fortfegen, indem fonft auch die Reihe an 
das Laugenſalz kommen würde, 

Das Digeſtivſalz, das man erhält, fuͤhret 
zwar noch einen guten Theil mineraliſches Laugen⸗ 
ſalz: allein bey folgender Arbeit ſchadet diefes 
nichts, 

Ben Bereitung derer übrigen Artikel, will ich 
nur kuͤrzlich bemerken: 1) daß ih 35 Pf. Dige⸗ 
ftiofalz und 46 Pf. echtes Engl. Salz mit einer ger 
Hörigen Menge Waller in einem zinnernen Keffel 
aufiöfete, in wiederholten Kryftallifationen den 
vitriofifivten Weinftein, der, fogleih zu gebraue 
hen war, ſammlete; die niedergefallene Magne⸗ 
—— ſo in den Filtrirgeraͤth zuruͤckblieb, aufbe⸗ 

wahrte; 





wahrte, alsdenn die übriggebliebene Lauge in 
einem mit irdenem Helme verfehenen weiten, und 
nicht gar tiefen eifernen Topf, (deſſen oberfte innere 
| Flaͤche, ich zuvor mit weißem Thon uͤberſtrich,) 
ſchuͤttete, und bey gehoͤrigem Feuer und Vorrich⸗ 
tung, welches erſtere nicht gar ſtark ſeyn darf, 
die Salzfaure übertrich, 
Da die Berwandfehaft der Salsfäure zur Bits 
tererde faft fo ſtark ift, als zum flüchtigen Laugen: 
falze; fo fällt eine Trennung auf dem naffen Wege 
fall man die Deftillation erfparen wollte) aͤußerſt 
ſchwer, ja unter gewiſſen Umſtaͤnden ohnmoͤglich 
Es iſt dahero, auch zur Erhaltung reinerer Pro⸗ 
dukte, eine Deſtillation, die vielleicht auch die 
Graven horſtiſche Fabrique veranſtaltet, und die 
bey weitem nicht ſo viele Unkoſten und Zeitverluſt 
verurſachet, als die bisherigen oft zu wiederho⸗ 
lenden Kryſtalliſationen, vom weſentlichen Nutzen. 
Das leichte Kryſtalliſiren des vitrioliſirten 
Weinſteins, (welchen man theils, um das Aus⸗ 
laufen der Kufen zu verhindern, theils aber auch 
um ſchoͤnere Kryſtallen zu erhalten, bis zu Ende 
der Arbeit in dem Gefäße laͤſt,) ſetzet eine dergleiz 
chen Fabrique in die Lage, das ganze Jahr hin: 
durch diefes Gefchäft, betreiben zu fonnen. Sollte. 
man allen den vitrioliſirten Weinftein Cmwelden‘ man 
auch zur ſchnelleren Beendigung der Arbeit in der 
Pfanne niederſchlagen/kann) ohngeachtet der Ab⸗ 
ſatz deſſelben betraͤchtlich iſt, nicht mehr verkauf⸗ 
fen koͤnnen: ſo kann man ſolchen durch wieder⸗ 
holte Auflbſungen zu dem ſchoͤnſten Polychreſt⸗ Salz 
welches, 
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welches, erst * der &xe in groͤſter Menge, 
verbrauchet wird, undinfehr hohem Preife ftehet, 
umſchaffen, und alsdenn im Winter nach der 2ten 
Tabelle verarbeiten laffen; oder Hrn D. Hahne⸗ 
manns Vorſchlag, aus vitrioliſirten Weinſtein 
Kochſalz, Glauberſalz und Digeſtivſalz zu verfer⸗ 
tigen ausfuͤhren, welcher hier um ſo mehr von 
Nutzen ſeyn wird, weil das erhaltene Digeſtivſalz 
nicht unbenutzt bleibt. Das Gewicht des ſaͤmmt— 
lich erhaltenen vitrioliſirten Weinſteins betrug in 
einer Mittelzahl genommen, teil es ſich nicht 
immer gleich iſt, 36 Pf: ©) Daß ich ferner die 
erhaltene Salzſaͤure mit flüchtigem Laugenſalze 
fättigte, in einem zinnernen Gefäß einkochte; das 
niedergefallene Salz ; fo lange es eine weiße Farbe 
hatte, heraus nahm, und in thönerne Formen 
faßte, und gehörig behandelt, trocknete; das 
legtere Salz aber vom gelblichten Anfehen ,. fublis 
mirte; 
Das Gewicht des erhaltenen Salmiaks der 
chemiſch rein war, betrug i6 Pf: und 6 Loth: 
Die in dem Topf zuruͤckgebliebene Bittererde, 
brachte ich in einen Keſſel, der ſiedendes Waſſer 
enthielt; ließ ihn noch Stunde lang fieden, 
ſchoͤpfte ihn alsdenn in einem leinenen Sad aus; 
und wiederholte dieſes fo lange, ale noͤthig war. 
Nachdem das uͤberfluͤßige Waſſer durch eine 
hoͤlzerne Preſſe war weggebracht werden; zer⸗ 
ſchnitt ich den Magneſienkuchen in laͤnglichte Stüde; 
und trocknete fie auf Gypsfeeide an der Yuft: — 
Um ihr diejenige Leichtigfeit Und Feftigfeit zu ge: 
— 1788. B.2. St. io. 8% ben, 
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ben, durch die ſich die Engliſche auszeichnet, 


* 


brachte ich ſie in einen ſtark erhitzten Kalcinirofen, 
in welchem aber kein Feuer mehr brannte; und 
ließ ſie bis zur Erkaltung deſſelbigen —— 
Sie war nach ihrer Herausnahme aͤußerſt leicht, 


blendend weiß, und gab gleichſam einen Schall 


von ſich wenn ſie zerbrochen wurde. Ich bemerke 
hiebey uͤberhaupt: daß die Leichtigkeit der Engli— 


ſchen Magneſie fo wie der Zuſammenhang derſel— 


bigen, von einer halb. beendigten Kalcination herz 
ruͤhre; und daß dieſes neben der Kegel: die Aufloͤ⸗ 
fungen fo Foncentrirt als moͤglich, bey der Praͤ— 
cipitation Fochend zu vermifchen, und während dem 


Ausſuͤßen das Kochen öfters zu BO ED Din ber 
einzige Vortheil fey. 


Das Gewicht der gefammleten Magnefia be⸗ 
trug 83 Pf. Das fluͤchtige Laugenſalz bereitete 
ich ur gefaulten Harn, Der mit Afche verfegt 
wurde. — Das von der Deftillation zuruͤckge— 
bliebene ift ein herrliches Düngmittel, und kann 
mit Erde vermifcht, als ein folches verfauft 
werden. _ 

Da die Bereitung des flüchtigen Laugenſalzes 
eine der muͤhſamſten und koſtbarſten Arbeiten iſt, 
welche das ganze Jahr durch muß betrieben wer 
den; und bequeme Borrichtungen von angemefjea 
ner Größe, diefe Bereitung fehr erleichtern Fönz 
nen: fo hatteich mir ſowohl über diefenGegenftand, 
als auch über die Seräthfchaften, und Anlagen 
einer dergleichen Fabrique, einen genaueren Ueberz 
flag gemacht. Hier fand ich unter andern, daß in 

einet 


⸗ 


u — 
einer Salmiakfabrique in welcher man jaͤhrlich 
z. B. 100 Ct. Salmiak, und von dieſem die Haͤlfte 


aus Harn verfertiget; alleine an 90,000 Pf. Harn 
beynahe zweymal durch das Feuer in Dämpfe vers 


wandelt werden muß. Rechne ich fir die übt 


gen zo Et. wozu man das Laugenfalz aus andern 


Körpern beziehen würde, auch nur die Hälfte 


Flüßigfeitz und nehme auch hier an, daß diefe 
Maſſe Gum zweytenmale) nur zur Hälfte, obige 
"Behandlung untergehen muͤße; fo macht dieſes: 
(90,000 45000 — 45000 -- 22,500 ==) 


202500 Pf. — eine gewiß beträchtlihe Menge 


von Flüßigfeit bey der ich nicht einmal das Aufloͤ⸗ 
fungswaffer der Salze in Anfchlag gebracht habe! 
‚deshalb hatte ich denn auch Vorfhläge zur Hole 
erſparniß enttworfen: fie beftanden in der Anwen: 
dung der Eis-, Dornen:, und Sonnengradirung: 
Warum die Anwendung dieſer fo vortreflichen 
Hülfsmittel bishero blos denen Kochſalzfabriquen 
überlaffen worden: und warum man, auch nicht 
eines, zeitbero bey andern Fabriquen, die nicht 
minder geringlöthige Sohlen verfieden müßen, 
anzuwenden geſucht habe, ſcheint mir etwas un⸗ 


en 
— Tuͤckert. 
Hofapoth. in Ingelfingen, 
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Ueber eine neue Vorkehrung zur De⸗ 
ſtillirung des Aethers; und eine neue Art, 
ihn zu reinigen; vom Hrn Deluͤnel H. 


De beſte Art, den Aether zu machen, iſt, ihn 
ſo ſchnell als moͤglich, und ohne Verluſt zu 
deſtilliren, und hernach ihn zu reinigen. Ich 
nehme dazu eine glaͤſerne beſchlagene Retorte, 
und bringe fie ins offne Feuer eines: Reverberir— 
ofens, welches vor der Vermiſchung ſchon ange: 
macht ſeyn muß, weildiefelbe eine groffe Erhigung 
hervorbringt: auf diefe Art koͤmmt fie ſchon in 
vier Minuten ins Kochen. An der Retorte ift ein 
thönerner Vorſtoß, der von einer tubulirten Vor: 
lage aufgenommen wird, mit welcher eine gebos 
gene gläferne Röhre verbunden ift, welche fi in 
einer Flaſche mit Wafler endigt. Bey folcher 
Vorkehrung ift die Arbeit mit einer Portion von 
12. Pfunden in 3 Stunden geendigt. ‚Der thoͤ⸗ 
nerne Vorftoß verftattet, daß man ihn beftändig 
abkuͤhlen fann, wodurch der Aether ganz verhin⸗ 
dert wird, ſich in einer Iuftförmigen Seftalt zw 
zeigen. Hieraus ſcheint zu erhellen, daß die Vi⸗ 
triolfaure nicht den Wether dadurch bildet, daß 
fie ihm dephlogiftifirte Luft mittheilt; denn in der 
Mafferflafche zeigte fihd nicht eine Spur davon. 
Da die erhaltene Klüßigfeit noch nicht ganz rein 
ift; fo bedient man fich fonft dagegen der Pott: 
| aſche: 

) Rom Hrn de la Met her ie mitgetheilt. C. 
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aſche: allein aus dieſer wuͤrde die BVitriolfäure 
(ehe fie fih mit ihr verbinden Fönnte,) die fire 
Luft erft heraustreiben müßen, und. diefe würde 
dann vom Aether aufgenommen. Diefen Nach—⸗ 
theil (im Geſchmacke) zu vermeiden bediene ich 
mich dee verfalften Bitterfalzerde, über welche 
ich den Aether, im Wafferbade, abziehe, welder 
alsdenn vortreflich ıft. 





VII. 


Vermiſchte chemiſche Bemerkungen 
aus Briefen an den Herausgeber, 


Vom Herrn Hof⸗ Rath Herrmann 
in Cathrinenburg. 


De den hiefigen Goldgruben ift unlangſt, bey 
Bearbeitung eines Waſſerſtollens ein verwit⸗ 
terter Elephantenzahn in einer Teuffe von = Arſchi⸗ 
nen, 2 Werſch. gefunden worden. Die oberſte 
Erdlage war ſchwarze Sumpferde,: 1 Arfch. mächs 
tig. Darunter folgt ein biäulichter Letten 12 
Werſch. di, und endlich Wellfand mit Fetten 
gemifcht, in welchem der Zahn noch 1 Arfch. tief 

log. Er war in der Erde. ſchon fo fehr vermit⸗ 
tert, und gerbrödelt, daß ed unmöglich war, ihn 
ganz zu erhalten. Das feftefte Stück, welches 
ich — iſt ungefehr 1 Arſch. lang, und 3 
—— Werſch. 
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Werſch. did. Es war in feiner Lagerftätte ganz 
feucht und weich, hat fi aber nun an der Luft 
verhaͤrtet. Sein Aeußeres hat ein Flüftiges grau— 
es, fein Inneres aber ein ſchneeweißes Falcinitz 
tes Anfehen, ift bis auf den innerften Kern ganz 
zerhröcelt, und in die narüurlichen Ringe des 
Knochens zertheilt. Er ift fo mürbe, daß man 
den Kern fowohl, als die Rinde mit den Fingern 
zerreiben Fann, und hat die befondre Eigenfchaft, 
daß er fo ſtark an der Zunge Flebt, mie der befte 
Thon, und doch auch zugleich mit den Säuren 
lebhaft aufbrauſet. — So viel Elephantenfnos 
Ichen auch in Sibirien ausgegraben werden; ſo iſt 
dieſes im Uraliſchen Gebuͤrge meines Wiſeus doch 
das erſte Beyſpiel, daß man dergleichen Ueber— 
bleibſel aus den Vorzeiten, ſo hoch im Gebuͤrge 
gefunden hat; und uͤberdies noch gerade uͤber den 
edlen Gaͤngen, und in einer Gegend in welcher 
nicht die mindeſte Spur von Verſteinerungen, oder 
‚andre Merkmahle zu entdecken find, woraus zu 
fließen wäre, daß fie einft von, mit Meeresbrut 
verfehenen, Gewaͤßer bedeckt geweſen ſey. Das 
Daſeyn dieſer Knochen bleibt alſo wohl immer 
noch ein Problem. Sollte wohl eine Flut ganz 
Deutſchland, Pohlen, Rußland, Sibirien, u. a.m. 
mit ſolchen Knochen beſaͤet haben? ſollte eine ſolche 
Fluth, die Hohen Altaiſchen, Uraliſchen, Kauka⸗ 
ſiſchen, Karpathiſchen, und andre Gebuͤrgszuͤge 
uͤberſtiegen haben; ohne auf denſelben eine andre 
Spur ihrer Ueberſchwemmung zurüczulafen , als 
Diefe Knochen , die Er guch groͤſtentheils nur in 
> be 
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den Slähen gefunden werden? Ehe man noch 
wuſte, daß die fogenannten Sibiriſchen Mamontss 
kochen nichts anders, als Elephantenzaͤhne ſeyen, 
und jene fuͤr das Horn eines beſondren, unter der 
Erde lebenden Thieres anſah, war man geneigt, 
die Elephantenknochen in Deutſchland, u. a. O., 
von den Heerzügen der Römer abzuleiten, Wollte 
man (die andern Schwuͤrigkeiten gegen dieſe Mey⸗ 
nung abgerechnet) auch die Sibirifſchen Elephan⸗ 
tenfnochen gleichfalls ähnlichen Urfachen zu ſchrei⸗ 
ben; fo würde es doch kaum glaublih feyn, daß 
eine Nation fih mit ihren Elephanten fo weit in 
diefes Ealte Land hätte wagen Fönnen? Sollte man 
nicht mit mehrerer Wahrfcheinlichfeit annehmen 
. Fönnen, daß diefe Begenden einft von@fephanten bes 
wohnt worden, und diefe Länder damahls viel wärz 
mer geweſen feyn ? Ich dachte, man brauchte, um die 
Veraͤnder. der Witterung zu erklaͤren, unſern Erd⸗ 
ball eben nicht für einen geſchmolzenen Glasklum⸗ 
pen anzufehen, und daher der Erfältungstheorie 
des Hrn Grafen von Buffon beyzutreten. Sell: 
ten nicht die ungeheuren Eisfelder um den Nords 
‚pol, die doch einſt nicht da gewefen feyn müßen, 
und jährlich zunehmen, benebft den immer mehr 
anmwachfenden Schnee⸗, und Eisdergen in den ho— 
ben Gebürgen,, dieſe Beranderung in einer Solge 
von vielen Zahrtaufenden haben zu Wege bringen 
fönnen? Zu geſchweigen, daß eine allmählige 
Verruͤckung der Erdachfe in der That nicht uns 
möglich iſt. Aber unfer Leben ift gegen fo viele 
Jahrtauſende ein Nichts, und ung Daher auch die 
ftuffenweißen Veränderungen der Natur unmerfs 
X 4 ia: 
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lich! Ein faft ganz vermitterter Elephantenzahn, 
der mit beynahe 4 Fuß dicker Erde bedeckt war, 
Die nicht auf einmahl über denfelben geworfen 
worden, ſondern fichtbarlich nach und nach von 
den aufgelöften Pflanzen, und dem Niederfchlage 
der sim Waffer befindlichen Erdtheilchen entftans‘ 
den ift, fegt wenigfteng einen fehr beträchtlichen 
| Zeitraum vorqus. 


Vom Hen Prof, Gadolin in Abo. 


Her Hjelm iſt zeither ſehr mit der Reduktion 
der Molybdenenfäure befehäftigt geweſen, 
und er hat ſchon einen ziemlich reinen metalliſchen 
Koͤnig erhalten, welcher ſehr weiß und ſproͤde iſt. 
Das Publikum wird hoffentlich bald etwas genaue⸗ 
res davon hoͤren, wo er denn auch ſeine, ſchon 
ſeit einigen Jahren gemachten, Verſuche mit dem 
Zuſammenſchmelzen des Molybdenenmetalls mit 
verſchiedenen andern Metallen bekannt machen 
wird. Dem Vernehmen nach ſoll ſich Hr. Prof. 
Afzelius bemuͤhen, auch aus der Schwererde ein 
Metall darzuftellen, — Hr. Hielm hat kuͤrzlich 
eine Abhandlung über ein ganz befondres Salz 
perfertigt, daß er Rirfchbeerenfalz nennt. Dies 
feg hat fich in einer Stüßigfeit Fryftallifirt, die aug 
Kirfchbeerenfaft, Zucker und Rofinen beftand: es 
fcheinet eine befondre Säure zu enthalten, die mit 
Kalk ein leicht aufloͤsbares kryſtalliſirtes Salz 
macht; uͤbrigens ſcheint es der Fettſaͤure am naͤhe⸗ 
ſten zu kommen, kann aber nicht uͤberdeſtillirt 

werden, 





werden, Ibis — ſich in der Hitze: die 
genauere Unterſuchung hat bisher der geringen 
Menge wegen noch nicht erfolgen koͤnnen. Herr 
Dr. Morveau hat neuerlich der Koͤn. Academie der 
Wiſſenſch. eine Abhandlung von den Veränderun: 


‚gen der Ehemifchen Anziehnngen durch veränderte | 


Grade der Hitze überfandt, die ſehr nuͤtzliche Ers 
fahrungen enthalten. — Bermuthlich wiffen Gie 
fhon, daß Hr. Geijer große Lagen von einem 
fehr fhönen und feuerfeften Thone in Schonen ge: 
funden hat, aus den bereits Tiegel, Retorten, Kü: 
cengeräthe verfertigt find, und wovon man fi 
mit der Zeit viele Vortheile verfpricht. Diefe 
Thonarten find von verfchiedener Sähigfeit, und. 
‚einige find für die Zuderraffinaderie vortreflich. 
Einige davon find augenscheinlich ein vermitter: 
ter —— 


Vom Hen D. Dolfußt in ben 


err Prieſtley ertheilte der Koͤn. Soc. einen 
Nachtrag zu ſeinen vorigen Verſuchen, in wel⸗ 
ER er bemerfet; daß Dr. Whitering, welcher 
die faure Flüßigfeit, fo aus der Entzündung der 
entzuͤndbaren und dephlogiftifirten Luft entftanden, 
unterfuchte, damals einige Zweifel hegte, ob fie 
nicht außer der Salpeterfäure, noch einige andre 
Säure enthielt. Um diefen Zweifel zu heben, 
und zugleich die Menge der Säure zu beftimmen, 
welche eine gegebene Menge Luft herporbringen 
wuͤrde, wiederholte et die vorigen Verſuche. Hr. 
X 5 | Keir 
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Keir, welchem er die, von 500 Unzen-⸗Maaß des 
phlogiftifirter, und einem gehörigen Verhaͤltniſſe 


entzuͤndbarer Luft, erhaltene Luft übergab, fand 


das Gewicht diefer Fluͤßigkeit 442 Gran, und die 
fpecif. Schwere derfelben wie Io22 = 1000 von 
deftillirten Waſſer. Die Fluͤßigkeit war grün, und 
nachdem fie helle abgegoffen war, fand Hr. Keir 
72 Gran braunes Pulver, welches bey einer ges 
nauern Unterfuhung, als Kupferfalf gefunden 
wurde, der fih im Säuren auflöfte. — Die Flüf: 
figkeit, welhe durch ihre Farbe die Kupferauflös 

ſung verrieth, gab auf.polirtem Stahle feinen mes 
talliſchen Hiederfchlag , bis einige Tropfen Säure 
‚zugefett wurden. Durch das Abdampfen diefer 
Fluͤßigkeit an der freyen Luft, bildeten ſich Feine 
Styftallen, fondern blog ein grünes Pulver. Hr. 
Keir fand, daß Salpeterfäure mit Kupfer uͤber⸗ 
fättigt, Feine Kryftallen, fondern blog ein grünes 
Pulver bilde, und eben daher erflärt er die Ents 
ftehung diefes,;grünen Pulvers. — — Um die. 
Menge der in diefer Slüßigfeit enthaltenen Säure 
zu beftiimmen, fättiste Hr. Keir nah und nad 
100 Gran diefer Fluͤßigkeit mit aufgelöftem Als 
kali, und fand durch eine forafältige Behandlung, 
daß zoo Gran fo viel Alkali zur Saͤttiguug erforz 
Derten, als für die Sättigung von 2,837 Gran’ 
Bitriolfäure, derer fpecififhe Schwere 1744 war, 
erfoderlih tvarenz; und folglich erfoderten 442 
Gran diefer Fluͤßigkeit fo viel Alkali, als 12,54 
‚ Gran ceonzentrirter Bitrioffaure von obgenannter 
Schwere. . Diefe 12,54 Gran Vitriolſaͤure fättiz 
* | gen 
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gen eine Menge Alfali, welche derjenigen gleich 
iſt, fo in 223 Stan trockenen Salpeter enthalten 


if. Um die mit dem braunen Kalfe, d. i. im 


Ruͤckſtande verbundne Säure zu beftimmen, Töfte 


Hr. Reir diefen Kalk in Vitriolfäure auf, und, 


nachdem er die überflüßige Säure zuvor mit Als 


Fali gefättigt, fo präcipitirte er die Auflöfung mit 


Alkali, und fand die für die Vräcipitation erfo> 


Derliche Menge Alfali, einer Menge gleich, welche 


30 Gran Vitriolfäure fättigen wuͤrde. 


Hr. Keir uͤberzeugte ſich durch verſchiedene 


entſcheidende Verſuche, daß der groͤſte Theil der 
in dieſer Fluͤßigkeit befindlichen Saͤure, Salpeter⸗ 


ſaͤure war; verſchiedene Erſcheinungen aber, die 


‚er während diefen Verſuchen bemerkte, ließen ihn 
gar nicht an der Gegenwart der Salzfäure zweis 
feln, Borzüglich aber ſchien ihm die grüne Farbe 
der Slüßigfeit, der Geruch, und die Bildung 
‚eines Niederfhlags, wenn eb dieſer Fluͤßigkeit 
-eine falpeterfaure Silberauflöfung zufegte, davon 
zu überzeugen, Da diefe Erfcheinungen zwar 
‚ebenfalls ftatt finden, wenn die Galpeterfäure 
phlogiftifirt ift, (wie Hr. Cavendiſh fand, da eine 
Auflöfung von- phlogiftifirten Salpeter, der Sil⸗ 
berauflöfung zugeſetzt, die letztere praͤzipitirte; ſo 
ſuchte Hr. Keir, die Zweifel, welche dieſe Berz 
ſuche nach ſich zuruͤcklaſſen koͤnnten, dadurch zu 
heben, daß er eine Porzion dieſer gruͤnen Fluͤßig⸗ 
keit mit einer gleichen Menge farbenloſer Salpe— 
terfäure, und deftillivten Waffer mifehte, und diefe 


Riſchung eine halbe Stunde lang kochte, um die 


etwa 


— 


332 —— 


etwa vorhandene phlogiſtiſirte Salpeterſaͤure zu 
entbinden. Dieſer Fluͤßigkeit ſetzte er nun eine 
Silberaufloͤſung zu, welche durch den ſogleich ent⸗ 
ſtandenen Niederſchlag ihn von dem Daſeyn der 
Salzſaͤure vollkommen uͤberzeugte. — 


Vom Hru Ober Bergfaktor Nauwerk 


in Dresden. 


We das alchemiſche Pulver anbetrift, was 


einige Zeit hindurch öffentlich bey dem Ma: 
terialiften Hrn Baumann allhier verfauft wurde; 


fo ift es kaum einer Anzeige, vielweniger einer 


&hemifchen .Unterfuhung würdig. Ein hiefiger 
Scheidemwafferbrenner, der ſich blos deshalb für 
einen Chemifer auggiebt, R****, ift der Kabris 
Fant derfelben, und hat wohl nur die Abficht ges 
habt, von der Leichtgläubigkeit, Des, nichts als 


Gold fuchenden, Publiftums Vortheil zu ziehen, 


und es vorfeglich zu hintergehen; Denn er ift faft 
ganz ohne Kenntniß, und nur verfchlagen: und 
dies verdient Öffentlich angezeigt zu werden, das 
mit Unerfahrne, oder Furzfichtige nicht dabey leis 
den. Hr. Baumann hat in allem nur 20 Stuͤck 
Pulver gehabt, die aber fehr bald Abnehmer fanz 
den, weil es auch hier, troß der aufgeflärten Zei⸗ 
ten, fehr viele Goldfucher giebt; ob fie anderswo 
in Kommiffion gegeben find, ift mir unbefannt, 


- Dies vorgegebene Verwandlungspulver enthält 


das Stuͤck für 3 Pfennige untermifchtes Hornfils 
ber, oder Durch Queckſilber zertheilteg Silber, und 
das 
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das Stuͤck von 8 As ſchwer, wird vor 1 Rthle. 


verfauft; gewiß ein übermäßig groffer Gewinn, 
woben fich im Kurzen groſſe Summen würden ets 


werben laffen. Derfeldige R. hat fhon vorher 


in Öffentlichen Blättern einen Gold-, und Silbers 
Falf zum Bergulden auf Glas und Porcellain, wie 
auch zum Vergulden der Metalle ohne Duedfilber, 
das Loth für ı Rthlr: zum Verkauf ausgeboten: 
weil er aber feinen Abſatz fand; fo. dachte er fich 
einen andern Vorwand aus, um au gewinnen, 


Dom Hrn Apotheker Merkel in 
Nuͤrnberg. | 


9 ie Yustreibung der Salpeterfäure dur Thon⸗ 
arten Hat mich öfters befchäftigt. Freylich 
entbindet fic) durch) fie nun wohl etwas Säures 
doch find Dazu nur die fetten, wenig Kalf:, und 
Kiefelerden enthaltenden, anwendbar. ine eins 
zige folhe Thonart, aſchgrau vom Anfehn, und 
ſehr fett anzufühlen, hat mirin dem Verhältniße, 
wie 3: 1, einen rauchenden Salpetergeift gelies 
fert. Doc erhält man vom angewandten Salpes 
ter nie fo viel Säure, als auf jede Andre: z. B. 
vom Eifenvitriol, Unftreitig verdiente die Bitri⸗ 
olfäure den Vorzug, wenn man fie fo wohlfeil aus 
dem Schwefel, als die Engländer, erhalten fünnte, 
Die von denen Hrn Struve und Hahnemann 
fo angerühmte Methode mit an einander gereih⸗ 
BA ter 
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ten Audels, habe ih mit aller Sorgfalt verſucht, 
aber zum öfonomifchen Betrich, nicht vortheilhaft 
gefunden. Denn wenn ich auch die Arbeit bis zum 
ſiebenten Mahle wiederholte; ſo fand ich doch auch 
dann noch das letztemahl Schwefel ſublimirt: das 
vorgeſchlagene und kochend erhaltene Waſſer wird. 
zwar ſauer; auch laͤſt es ſich koncentriren; aber Doch 
iſts nicht vortheilhaft. Man wähle, z. B. mit Bley 
ausgeſchlagene Zimmerchen, in welchen in der Ruͤn⸗ 
dung Rinnen angebracht waͤren, in welchen durch 
unten angebrachte Ofen, (wie in Treibhaͤuſern) 
Waſſer kochend erhalten werden koͤnnte; durch 
4:6 oder mehrere Oefnungen muͤſte Schwefel ein 
getragen, und durch angebrachte Fleine Windöfen 
auf irdenen Schuͤßeln zum Schmelzen und Brennen 
gebracht werden: durch ein angebrachtes Rohe 
müjte Dann der Zug erhalten werden — die ver: 
mifchten Schwefel: und Wafferdämpfe mürden in 
den Rinnen herabtropfen, aus welchen dann im: 
mer.nur die leichtern Waflerdämpfe- in die Höhe 
ftiegen, und mit neuer Säure wieder zurück triez 
fen. Doch dies alles ift nur fo eine. hingewor— 
fene Idee, wodurch ich Andre nur zu genauerem 
"Nachdenken zu veranlaffen wuͤnſchte. 


Dom Hrn Piepenbring aus Pyrmont. 


E⸗ waͤre allerdings, nach Hrn Pitiscus men⸗ 
ſchenfreundlichen Bemerkungen (Annal. J. 

1786. B. 2. ©. 433.) ar heilſam, daß man Die 
Wein⸗ 
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Weinkeller fo gut vifitire, als die Apotheken: und 
follte die Polizey jeden Orts es fih zur Pflicht 
machen, halbjährlich jedes Drhoft Wein unters 
fuchen zu laffen. Dies wäre gut, wenn auch gleich 
felten mit Silberglätte u. d. gl. vergiftete Weine 
einfchleichen,, wie folches würflich fehr felten iftz 
fo daß man fagen möchte, anjego gefchähe es von 
den Weinhändlern gar nicht mehr. — Indäaſſen 
haben diefe Doch noch fo eigne Künfte, ihren Weiz 
nen das Anfehen von Güte und Alter zu geben, 
Die nicht genug erforfcht und befannt find, deren 
Wuͤrkungen fie auch oft felbft nicht Fennen. Diefe 
‚zu erforfchen, wäre fehr heilſam; ich Fenne auch 
ſchon einen folchen gutdentenden Mann Hrn Apos 
thek. Bex* in R**, der ſich ſchon einige Jahre 
mit dieſer kleinen Wiſſenſchaft beſchaͤftigt hat, und 
im Stande iſt, faſt die ganze Folge von Franz⸗ 
weinen, ihrer verſchiedenen Eigenſchaften und 
Preiſen nach zu machen. Dieſer verfiherte mir, 
daß wenn anders die Weinhändler ihre Kranzs 
weine auf die Art zu behandeln fuchten, tie er, 
alsdenn nicht im geringften etwas dem Körper 
nachtheiliges dazu kaͤme. Hoffentlich werden wir 
bald in Ihren Annalen oder einer andern Schrift 
etwas mehreres und. vollftändiges über diefe Nach⸗ 
machung fowohl, ald auch andre triftigere Unters 
fuhungen, wie man Weine ihrer Güte nah uns. 
terſuchen fönne, erhalten, Von den erwähnten 
Künfteleyen hatte ich Fürzlih ein Benfpiel: Als 
ich 12 Quart guten Weineflig überjog, erhielt ich 

am 


339 Bo 
am Ende zum Ruͤckſtande 12 Unzen einer dem Hol⸗ 
lunderſaft aͤhnlichen Maſſe: Allem Vermuthen nach 
iſt ihm, um ihn ein aͤlteres Anſehen zu geben, und 
mehr dafuͤr zu erhalten, wuͤrkliches Hollunderſaft 
zugeſetzt worden; denn ich habe noch nie ſo viel 


Kückftand von einem folchen Eſſig erhalten: 





— 


Auszuͤge 
aus den neuen Abhandlungen der Koͤn. 


Schwed. Akad. der Wiſſenſchaften 
zu Stockholm. 





VIII. 


Verſuch blaues Zuckerpapier zu verfertigen; 
vom Hrn N. B. Morian . 


De ih zum oͤftern mit Mißvergnuͤgen vernom⸗ 
men, daß, obgleich viele Papiermuͤhlen im 
Reiche gefunden werden, das ſogenannte Zucker— 
oder blaue Papier, zur Umwickelung der Zucker— 
hüte, hier nicht verfertigt werden kann, fo habe 
ih 
*) Konigl. ‚Vetenfkaps Acad. NyaHandl. T, VII. 
f, A. 1787. Stockh, 1787. f. M. Jan: Feb, Matt: 

Pag: 75-78: 
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ich ee RR einer „Mühle angeftellt, mo: 
durch diefe Runft endlich erfunden if. — 
Zubereitung. Die hänfenen oder groben lei⸗ 
nenen Lumpen werden eben fo wie das Zeug zu 
Packpapier, behandelt, bis fie das Stampfen 
und Auswaſchen untergangen ſind; aus ſol—⸗ 
chem Zeuge wird das Waſſer tüchtig ausgepreft, 
welches am beften unter einer Preſſe geſchieht; 
worauf der Zeug auseinander gezogen, und in 
eine dazu hingeftellte Kufe gelegt wird; s *nstifihen 
hat man die 
Beitze, oder Beigung angefeht. Ein gewiſ⸗ 
ſes Maaß (ikafft) oder wenn er trocken ift *) 17 
Liespf. Zeug, find auf 2a Loth Spangruͤn ausge 
rechnet, welches im Waſſer, oder trocken zerftof- 
fen wird, und 3Pf. Maun, welche mit dem GSpan⸗ 
gruͤn in einem Keffel mit 10 Eimern, oder ohne 
gefehe 50 bis 55 Kannen Waffer getan wer: 
den. Man läft es nur aufwallen, da denn alles 
aufgelöfet ift, nimmt das Feuer fodann gleich weg, 
und gieft diefe Brühe über die in Die Rufe geleg— 
ten Lumpen; zween Leute rühren folche, jeder mit 
einem Stoce eine Biertelftunde um, worauf der 
Zeug 12, 24, oder mehrere Ötunden liegen Fann, 
doch daß er am erften Tage alle. 3 oder 4 Stunden 
umgerührt werde, Wenn man färben will, wird 
ER der 


) Will man ſich die Mühe geben, die Lumpen nach 
dem Stampfen und darnach nach dem Beitzen zu 

trocknen, ſo greift Die — ſtaͤrker an, und beitzet 
ſich ein. 


| Chem, nm, 1788. B. 2 St. Io, y 2 
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der Zeug auf einer über die Kufe geſtellte Farbe⸗ 


Bohre gelegt, bis die Feuchtigkeit, ſo viel wie 


moͤglich, abgelaufen iſt. Denn hat man ſchon die 

Farbe angeſetzt. 6 Pf. Blauholz, oder braun 
Braſilien, werden in einem ganz duͤnnen Beutel 
mit 10 Eimer Waſſer, eine Stunde gekocht, der 
Beutel zuruͤckgenommen, das Feuer ausgeloͤſcht, 
2 Eimer Waſſer in den Keſſel gegoſſen, um die 
Sarbe zu verlängern, und die Pfanne zu ihrem 
vorigen Stande anzufüllen. . Nun hat man’ eine 
Kufe neben der erfteren, in welche der Zeug ger 
than, die Farbe darüber gegoffen, und eine halbe 
Stunde tühtig umgerührt wird; hierauf: fieht 
man, ob die Farbe dunfelgenugiftz trocknet man 

etwas davon, fo wird der Gtoff allegeit um Die 
Hälfte dunfler feyn, und darauf geſchieht das 
| Walzen. Nachdem der Zeug 4 Stunden im, 
der Farbe gelegen hat, fo. hat er fo viel angenomz 
men, ald man an.der Stelle erwarten fann: da⸗ 
her werden nun ſowohl die Lumpen als die Farbe, 
auf die Walze, und von da zufammen in die Butte, 
oder Rufe gethan. Nun wird dag Papier nach 
Gewohnheit verfertigt, doch mit dem Unterſchiede, 
daß fein Planieren noͤthig ift, aber gepreft muß 
es, fowohl feucht, als trocden werden; alaunt 
darf alles gefärbte Papier nieht werden; ob Leim 
erfordert wird, weiß ich nicht, aber der Farbe 
fihadet er nicht. 

Anmerfung» Ein Verhaͤltniß muß allemal 
zwifchen der Zarbe und dem was gefärbt werden 
fol, beobachtet werden, nebft dem Kaume, wor— 

i | in 


* 


in e8 gehandhabt werden foll, doch muß auch hies 
ben Hausgehaften werden. Die fogenannte Beige 
in der einen Kufe, Fann mehrere male gebraucht 


werden, da man allegeit Z vom Spangrün und 


Alaun fpahren kannt doch muß nicht mehr MWafe 


fer hinzufommen, als daß alles zufammen zur 


Beige ı0 bis 12 Eimer auf einen Antheil (Ckaffy 


von 12 Pt. 9) ausmachen kann. Die Farben 
bruͤhe taugt gar nicht mehr, fondern das Gefaͤß, 


worin ſelbige war, muß allezeit ausgeleert und 


gereinigt werden. Der Keſſel darf nicht uͤber drey 
Viertel angefuͤllt werden, weil der Zeug allezeit 


ein Viertel ausmacht. Auch muß, wenn das blaue 


Papier in Menge bereitet werden foll, bey ung, 


wie in Holland, eine Blaumühle dazu eingerich⸗ 


[) 


tet werden, indem weiß und blau nicht zuvor zur 


ſammengetrieben werden. 


Ich habe hierüber ein ganz Fahre hindurch beyr 
ledigen Stunden viele Verſuche angeftellt, und 
wenige Mühe gehabt, das Faͤrben ausfindig zw 
machen, aber viel mehrere, wie e8 ohne zu viele 


Umwege gefheben koͤnnte, welche ſowohl Zeit, 


als unnoͤthige Koſten erfordert, welche nun nach 


meiner Rechnung nicht uͤber hoͤchſtens 32 Schilling 
aufs Rieß, gegen weißes Papier ſteigen. — 


Soll hier wol, wie zuvor, Liespf. heißen: Mi 
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Verſuche einer — ann 
des Trahnbreyes, (I’ran -grums.*) und 
deſſen nüßlicher Anwendung; von 


— P. Moͤller — 


Eis von Uddewalla —— Tonne 
Trahnbrey war feſt in einem dichten Gefaͤße 
von Buͤchenholz eingepackt und verrieth beym Oef⸗ 
nen einen ſtinkenden Geruch von dem darin befind⸗— 
lichen flüchtigen Laugenſalze. Seine Beſtandtheile 
zu erforſchen, wurden folgende Verſuche angeſtellt. 


F. 1. a) Ein Theil des Thranbreys ward 
vor ſich allein aus einem gläfernen Kolben mit dar— 
auf verflebten Helm aus einer Sandfavelle übers 
getrieben.  Bey.der Digerirwärme ging nichts 
über, aber bey ftärferer Hige ſah man einen weis 
fen Dampf in der Vorlage, melcher. anfänglich 
Sternfoͤrmig anſchoß, darnach aber wieder aufge— 
loͤſet ward, und ein miſchfarbenes Waſſer aus— 
machte, welches ſtark roch, das Kurkumepapier 
braun färbte, und mit Säuren, mit weißen 
Dämpfen braufete, folglich fluͤchtiges Laugenſalz | 
nebſt einer, aus den weißen Daͤmpfen zu erken— 

nenden 


) Die Rede iſt von Sr Breyen, zu welchen die 
Heeringe zerfucht werden, um Trahn zum liefern, 
und welcher nad) AO TERR des Trahns zu⸗ 
ruͤckbleibt. 

) Konigl. Vetenſk. Kai Nya Hardlingar for 
M. April, Majus, Junius, A, 1787: p-81.97. 


} P 


—mERE sa 


nenden geringen Beimifchung von Salmiak, ent 
hielt. b) Zulest ging ein dunkles dickes, Oehl 
über, worauf die Dämpfe und das Tröpfeln aufs 
‚hörte; und man alles Falt werden lief.  c) Der 
Ruͤckſtand war gröftentheils blog getrocknet, etwas 
aber am Boden feft angebrannt, daher dieſes PR 
ed ware, unterſucht ward. | 


— 2. — Hitze zu —— a ein 
‚neuer Sas abgewogen, in einen eifernen Kolben 
mit glafernem Helme gethan, undeine mit einem _ 
Stöpfel, im Bauche verfehene Vorlage vorgelegt, 
in . eine feine Glasroͤhre gekittet war, und 
welche in ein Glas mit Waſſer geſenkt ward, da> 
mit die Hitze das Gefaͤß oder die Verklebung nicht 
zerſprengen moͤgte. a) Bey vorſichtigem Anfeus 
ern ging ein dickes und truͤbes Waſſer, nebſt einem 
dunkeln Oehle, und hie und da weißen Dämpfen 
über; bey frärferer Hitze nahmen die Dämpfe zu, 
e.füllten das Gefäß, mie eine weiße Wolfe, und 
zuletzt ward ein gang dickes Oehl erhalten. b) 
Nachdem, der Kolben einige‘ Zeit roth geglühet 
hatte, und alles aufgehört hatte,» ließ man ihn 
Falt werden, und die ganze Vorrichtung währte 
9 Stunden... ) Beym Defnen der Verflebung, 
am folgenden Zage, ftiegein ftinfender Dunft aus 
dem Gefäße auf, welcher die Augen und Naſe an⸗ 
griff; das Waſſer zeigte die ($. J. a.) erwähnten: 
Gegenteirfungen und. mag eine Auflöfung vom 
aͤtzenden flüchtigen Laugenſalze heiße, melche der 
Kürze halber in der Folge Auflöfung gemannt wer⸗ 
MB: 2; Aid) 22 ER 
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. ben mag. d) Das Waffer, oder die Auftoͤſung, 
wurde vom Oehle gefchieden, und durch Wägen, 
und Berechnung der Gewichte auf Hundert Theile 
0,662 Theile Aufloͤſung, o, 153 Dehl, und o, 18 
Zodtenkopf, oder Kohle, - gefunden. e) Eine 
Flaſche mit reinem Brunnenwaſſer gefüllt, wog 
125, mit der Auflöfung e) aber 129, daß diefe 
alfo 4 Theile ſchwerer, als das Waffer wog. Da 
nun 100 Theile Breye 654Th. aufgeföftes taugen 
falziges enthalten, *) fo fann man ohngefehe 
‚0,02 für das aͤtzende flüchtige Laugenfalz rechnen, 


$. 3. Die Arbeit ( 2. .b) ſchneller 
und Dequemer zu vollenden, wurden 6 Ballon, 
wie ben der Uebertreibung des Scheidewaſſers, 
aufeinander geftellt, und die Vorrichtung mit eben 
foldem Sage, als ($. 2.) in 5 Stunden geendigt, 
da denn die weißen Dämpfe die drey untern Balz 
long anfüllten, ohne merklich in die obern bins 
aufzufteigen, 


$ 4. Am dritten Ballon von unten, welcher‘ 
mit einer Stöpfeleöhre verfehen twar, wurden 
vier Vorſtoͤße und Vorlagen, für einen neuen 
Sat angebracht, und folcher einer gleichen Hitze 
ausgefegt, da denn die weißen Dämpfe in die 
zwey naͤchſten Vorſtoͤße drangen, nachdem die 
Ballons von denfelben erfüllt waren, aber nicht 
weiter famen, ohngeachtet die Retorte zulegt fo 
fange etpgtäfen erhalten 6 wurde, ald Dämpfe 
| fihtbar 
*) Diefe Abſtimmung yon Der Angabe bey d), um 
335 fteht in der Urſchrift. W. 
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ſichtbar waren, und dies Vorrichtung eben fo lange, 
als bey 8. 3..wÄhrte, 
$. 5. a) Anden obern Ballon bulirteman einen 
‚Helm mit einer befondern Vorlage, und ein ander 
ver Helm, miteinem noch einmal fo weitem Schnas 
bel, als zuvor, wurde auf dem eifernen Kolben 
befeftiget, und ein gleiher Sat hinein gehen. 
Mie die Ballons warm wurden, wurde zwar 
weißes flüchtiges Laugenfalz im obern Helme und 
der Vorlage, in fefter Geftalt, aber geringer . 
Menge, erhalten. b) Die Arbeit wurde 
in 3 Stunden vollendet, ohne daß fichtbare 
Dämpfe in den festen Vorſtoß $. 4. und deſſen 
Vorlage gelangten. c) Die übergegangene Auf⸗ 
loͤſung und Dehl wurden aefhieden. Bon 100 
Theilen —— wurden nun 56 Theile Aufloͤ⸗ 
fung, 324 Oehl und 113 Todtenkopf erhalten. 
d) Die Yufdfung verhielt “ich beym Wägen, gegen 
übergerriebenes Waffer, wie 1785 zu 1745, ents 


hielt alfo ohngefehr 0,021 ätendes flüchtig . 


Saugenfalz. e) Da der Ausſchlag von den vor⸗ 
‚hergehenden ($. 2. c. d,) verfehieden war, ſo 
wurde der Berfuch mehrere mahle wiederholt, 
and fiel jedesmal in Anfehung der Menge der Aufs 
loͤſung des Oehls, und der Kohle, verſchieden 
aus. Eine Mittelzahl davon, gab fuͤr die Auf⸗ 
loͤſung 0,62, für das Dehl o, 23, und für. den 
Todtenkopf 15, toobey zu merfen ift, daß eine ges 
ringere Menge Aufloͤſung immer reicher an Laugen? 
ſalz war, fo daß die Menge des Laugenfalzes in 
100 Theilen Brey nur zwifhen 2 bis 3 aufs Hun⸗ 
4 dert: 
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dert abwich. 100 Theile Oehl wurden mit vers 
duͤnnter Vitriolſaͤure bis etwas über die völlige 
Sättigung ausgelaugt, abgefondert, und mit 
übergetriebenem Waſſer umgefchüttelt. Nach 
deffen Abſcheidung wog das Dehl o, 35, folglich 
das ausgezogene flüchtige Raugenfalz 0,15 welches 
aufo,23 Dehl (Ce) beynahe 0,03% flüchtiges Lau⸗ 
genfalz in den Dchle von 100 Theilen Brey macht. 
g) 100 Theile Todtenfopf wurden in einem Tiegel, 
unter Umrühren, geglühet, big fie weißgrau murz 
den; wogen nad) dem Brennen 0,65, wurden von 
der Salpeterfaure aufgelöfer, und durch Vitriol— 
faure zu Gyps gefällt, waren alfo Kalk, floffen 
mit Borax auf der Kohle, und damit gefochtes 
Maffer erhielt Eeinen Geruch, oder Gefhmad, 
änderte auch die Farbe feines Gegenwirfungs: 
papiers. h) Diefem zufolge enthalten 100 Theile 
Trahnbrey an 


; Waffer 595 / 


Sure fang 62% | flücht, Laugenſalz 24 


Oehl udus Laugenſ. 9— 67. 

— Tthieriſches — per. 192 

"fohlicht. Sto I 

zodtenfopf rs Ss Kalkerde 93 
100 Theile | 100%. 


’ Anmerkung, 7. Das in der Aufloͤſung er» 
haltene fluͤchtige Laugenſalz ift etwas mit Dehf 
perunreinigt, fo durch wiederh holtes vorſichtiges 
Uebertreiben abgeſchieden wird. 2. Die mecha— 

niſche 


— 
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niſche Mengung des —— — aus feſtern und 
loſern Theilen, mehrerem oder wenigerem Wafs 
ſer, Fleiſch und Graͤten, verurſacht den Unter— 
ſchied im Ausſchlage bey den Vorrichtungen. e;) 
Eine Kanne deflelben wiegt zwiſchen 7 und 8Pf. 
und eine Tonne alfo gegen 100 Pf.; woraus 9Pf. 
aͤtzendes flüchtig. Paugenfalz erhalten werden muß; 
14Pf. deffelben im Oehl, fo mit ohngefehr eben 
fo vieler Puftjäure gefattigt tft, thut 37 a — 
— aus der Tonne. 


$. 6. Das fluͤchtige Laugenſalz in fefter Ge: 


ftalt zu erhalten. a) Durch wiederholtes Ueber: 
treiben, wird die Auflöfung jedesmal ſchwaͤcher, 
(weil etwas fluͤchtiges Laugenſalz verfliegt,) klarer, 


und minder ſtinkend. Eine dreymal uͤbergetrie⸗ 


bene verhielt ſich gegen uͤbergetriebenes Waſſer, 


wie 1767 zu 1745 und hielt. alſo nur 0,014 Theile 
Laugenſalz. b) Stellt man die Auflöfung, in 


- eine Abdampfſchaale in gelinde Wärme, fo zieht 
‚fie Luftfäure an, und fegt.beym Abdampfen, bis 
zur Teoefenheit eine Haut an. Auf diefe Weife 


wurden 500 Theile Auflöfung bis zur Trockenheit 
abgedampft, und von jedem Hundert 0,023 mitz 
hin, von allen 500 Theilen, 0,113 Laugenſalz er⸗ 
halten. Man ließ darnach das Pangenfa über 
glühenden Kohlen verrauchen, worauf die Schaale 
wieder gewogen wurde, und 0,26 verflogen was 
ren; danun nur 0,123 eingefert waren, fo hatte 
die Luftfaure das Laugenſalz um zı aufs Hundert 
vermehrt. c) Stellt man gläferne oder bleyerne 

N 5 / Ab: 
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Abdampfſchaalen über einander, und ein Gefhire 
mit einem Zapfen darüber, fo daß die Aufloſung 
heraus, von einer Schaale auf die andere, und 
zulegt in ein darunter‘ geftellteg Gefäß, welches 
in der obern ausgeleert werden kann, tröpfelt, 
‚bis die: Aufiöfung zus Trockenheit verdünftet iſt 
und man flüchtig Laugenfalz in fefter Geftalt auf 
den Schaalen findet, fo hat man eine Art Graz 
dierwerk, weiches Feiner andern, ald der Soms 
merwärme, bedarf. d) Mit einem Zuſatze von 
Salzen, welche Luftfäure enthalten, z. B. alter 
weißer Pottafhe, Kreide, gelöfchte und lange an 
der Luft gelegenem Kalk, ja, alter trockner, und 
unausgelaugter Aſche, kann man durch wieder— 
hoftes Uebertreiben, ſowohl aus der Auflöfung, 
als dem Dehlen flücht. Laugenſalz in fefter Geftalt 
erhalten. Dies ift die mohlfeiifte Weife, es vom 
Dehle zu ſcheiden. Wenn es zuerft übergegangen 
ift, koͤmmt darnach das Dehl reiner und flüßig, 
welches mit einer hellen Flamme und einigem 
Dampfe brennt. €) Wenn der Trahnbrey mit 
gedachten Stoffen (d), welches Luftſaͤure enthalten, 
verſetzt und übergetrieben wird; fo erhält man 
fluͤchtiges Laugenſalz in fefter Geftalt. Setzt man 
Kochſalz und Vitriol, anſtatt denſelben, zu; fo 
erhält man Salmiak. . £) Durch zugeſetzten vi⸗ 
triolifirten Weinftein, habe ich beym Uebertreiben 
angefchoffenes flüchtiges Raugenfalz aus der Aufloͤ⸗ 
fung erhalten, aber in geringer Menge, 
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NE Trahnbrey a nrocknen die Daͤmpfe 

su Salmiak zufammlen. ꝛc. a) Wurde ein Ofen, 
in Geſtalt einer auf der Ss liegenden Kakhel: 
ofens mit vier Ellen fangen Röhren (längere er: 
faubte der Raum meiner MWerfftätte nicht) ges 
mauert und zu dem Untern und Zwiſchenboͤden 
gegoffene Eifenplatten genommen. b) Jede Röhre 
war im Sichten 13 Zoll hoch und g Zoff weit, aufs 
fen aber. 16 Zoll hoch, und oben 14 Zoll breit, wos 
ſelbſt die Ziegel, über die Bedeckung, 16 #I6-+ 
14 — 46 Zoll um jede Röhre ausmachten. Waͤ⸗ 
ren die vier Roͤhren in gerader Linie fortgegan— 
gen, oder haͤtte jede Roͤhre ihre beſondere Seiten 
und Dede gehabt, fo hätte die ganze Oberfläche, 
von 3 Ellen = ı92 Werkzolle Lange und gedachz 
ter Weite von 46 Zolle in der äußern Höhe und 
Breite, 8832 gevierte Werkzolle oder ein wenig 
über 15 gevierte Ellen ausgemacht. c) Dieerfte 
Roͤhre zunächft Der Seuerftätte, wurde mit einer 
Eifenplatte gedeckt, worüber eine Sandfapelle 
für 5 Kolben und Retorten eingerichtet war. d) 
Ueber die Feuerftätte wurde eine eiferne Kifte ges 
ftellt, welche 2 Tonnen Brey fafte, eine Röhre 
im Boden, und eine Walze an der Seite hatte, 
ſo in eine Borlage ging; oben inden Deckel wurde 
. eine Glasſcheibe eingefittet, und daneben eine 
größere Defnung gelaffen, über welche thoͤnerne 
‚Yuftreibefrufen angebracht wurden. ec) Die 
Dede der fiebenden Elle beftand aus einer Kifte 

von Eiſenblech, welche 9 Zoll breit, und 10 Zoll 
ang war, und aljo eine Flaͤche von 9 3. hatte, 
und 


u 


und darneben eine bleyernen Kiſte, welche 6 Zoff 
breit und 9 3. lang war, mithin eine Släche von 
54 3. hatte. 
6.8. Auf diefem Dfen wurden fernere Ber: 
ſuche angeftellt. . a). 13 Ellen langes Tannenholz 
‘wurde klein gefpalten, und mitten durch gehauen, 
und eine Elle hoc) und breit, oders Klafter (famn) 
von dreypiertel Elle langem, oder Kl. von 6 
Diertelellen langem Hofze eingelegt. b) In die 
eiferne Kifte ($.7. d.) wurde eine Kanne Brey ges 
than, darüber z Auftreibfrufen, ein groffer Glas— 
folben, deſſen Boden abgefprengt ward, darüber 
ein gläferner Helm, mit dem Schnabel in einem 
Vorſtoſſe und eine Retorte an die. Röhre; an der 
‚ Seite eine Borlage; um die untere Röhre eine 
mit Schwamm auf einem. Stahldrathe verftopfte 
Glaͤsroͤhre, unter welcher ein Oehlglas geftellt 
wurde, verklebt. c) In die.obere eiferne Kifte 
($. 7. e.) wurden 6. Bf. und in die bieyerne 3 Pf. 
Brey gethan. d) In zehn Umfchlägen von grauen 
Papier wurden in jeden 1 Bf. Brey abgewogen, 
und in verſchiedener Entfernung von der Feuer: 
ftätte zum Trocknen hingelegt, wie die. Tafel (8 
10) nachweiſet. e) Auch wurden acht gleich groffe 
und weite Abdampfgefäße, mit einem Biertels 
maaffe (Orts matt) Waffer in jedem, hingeſtellt. 
F) Nachdem die Kolben und Retorten ($. 7. c.) 
in welchen verfhiedene Gemenge vorher erhaltes 
ner Auflöfungen befindlich waren, mit ihrem Vor⸗ 
ſtoͤßen und Vorlagen verklebt worden waren, wur⸗ 
den 2 Kannen Brey abgemeſſen, und zur Zeit ein 
wenig 





wenig auf das Holz (a) geftrichen‘, bis folches 
nebft dieſen zwey Kannen Brey verbrannt war, 
0) Der Helm zur Seite wurde zuerft mit weißen 
Dämpfen angefüllt, woneben ein trübes Waſſer 
durch den Shwamm in der untern Röhre zu troͤp⸗ 
fein anfing. "Wie ohngefehe 3 Viertel (Ort) 
folgergeftalt herausgefommen waren, hörte dag 
Troͤpfeln einige Zeit auf, da denn ein leeres las 
untergeftellt wurde. Dasmweggenommene Waſſer 
brauſete nicht mit Saͤuren, aͤnderte auch die Farbe 
keines Gegenwirkungspapieres, daher es auch als 
unnuͤtzlich weggegoſſen wurde, und das Waſſer im 
Breye alſo um ein Fuͤnftel vermindert werden kann. 
h) Wie die Auftreibekruken heiß und feucht wur⸗ 
den, drang das Oehl durch die Verklebung, und 
floß hie und da an den Kruken nieder. Im obern 
Helme und Glaſe, ging Oehl mit der Aufloͤſung 
über; ungeachtet die Höhe von 2 Ellen war, jedoch 
dünner und reiner, als inder Vorlage zur Seiten. 
i) Durch die untere Röhre floß zulekt ein dunk⸗ 
les Dehl, mit Auflöfung von flücht. Laugenfalze, ° 
k) Wie das Holz mit dem Breye (F) verbrannt 
war, womit 9 Stunden bin gingen, ließ ich alles 
Falt werden. 1) Beym Wegnehmen der Kruken 
wurden einige Loth weiß und flücht. Laugenſalz, 
in Seftalt einer lorfern Bomade, gefunden; die 
Auflöfung in dem gläfernen Geſchirren, betrug 
faum 5 von der gewöhnlichen Menge und war 

wenig ftärfer. Ä 
69. a) Eine Kanne Brey, welche vor eini- 
gen Ba mit 5 Pf. Kochfalz eingefalzen und 
ietzt 
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jet geruchlos war, war mit eben ſolchen Zuruͤ⸗ 
ſtungen, wie ($. 8.) eingeſetzt und der Unterſchied 
bemerkt, daß das Oehletwas flichtiger geworden 
war, und fo dur die Kinfen gina, daß felbige 
ganz ſchwarz wurden. »b) Gafmiaf wurde nicht 
erhalten, und war vermuthli von den Kruken 
eingefoaen, welche, wie fie ausgebtannt wurden, 
eine blaue Flamme mit einigen Kniftern zeigten. 
c) Der Todtenfopf war von dreyerley Artz oben 
auf voll Gruben (burigt) wie gewöhnlich, dar— 
nach in einen feften Klumpen, fo von Kohlen ohne 
Kniſtern eingefogen wurde, und alfo veine Soda 
war, und unten ſchwarzſprenklichtes ungerlegtes 
Kochſalz in Streifen und geſchmolzen. 

. 10. Nun wurde aller zum Trocknen hin⸗ 
geftellter Drey unterfuht, und deffen Berhalten 
im verſchiedenen Abftande von der Feuerſtaͤtte 
in eine Tabelle gebracht 9. 

$. 11. a) Mitz Pf. Brey, — zu einem 
eingetrocknet waren, wurde die Waͤrme 110 Stuns 
den unterhalten, wobey jedoch ſo viele kleine 
Spaͤhne, als man auf einmal in der Hand halten 
kann, von Zeit zu Zeit zugeworfen werden muß: 
ten, um die Flamme zu unterhalten, weil der 
tündene Brey vor ſich geneigter zu gluͤhen und 
dampfen, als mit einer Flamme zu brennen war: 
wenn aber dieſe 3 Pf. das Feuer auch nur eine 
Stunde unterhalten hätten, fo würden doch 27. 
| R ; Pf. 
. Die Wenigen, welche das Detail dieſer Tabelle zu 


wiffen intereffiren moͤgte, verweiſe ich auf das Ori⸗ 
ginal. (S. 90, fi.) 
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pf. einem Klafter Holz entſprochen, und zu 
einer — Vorrichtung, ($. 8.1) hinge⸗ 
reicht haben, woraus die Folge erwaͤchft, daß 
zur noͤthigen Hitze, bey der Bereitung.des fluͤcht. 
Laugenſalzes und Salmiaks, der Brey allein an— 
gewandt werden kann, nachdem man ein zwey⸗ 
tägiges Feuer zum Trodfnen verwandt hat. Denn 

anftatt dee Fleinen Spähne, melde ich daneben 

gebrauchte, hat man nad. Verhaͤltniß viermahl 
fo viel getrockneten Brey anzuwenden. b) Bon 
dem wenigen Brey, welcher im Dfen verbrannt 
wurde, erfchienen fhon am dritten Tage Fleine 
weiße Slittern von fluͤcht. Laugenſalze im Rufe, 
Mas hat man alfo nicht. von einer anhaltenden 
Feuerung mit Brey zur Galmiafbereitung zu ers 
warten? Er muß dazu eben fo brauchbar merden,. 
‚als der nachgebrannte Rus in Eaypten. 

2% 12. a) Da die Auftreidefrufen feinen 
befriedigenden Ausſchlag, außer der Entdedung 
der Soda gaben, fo wurde der gewöhnliche eiferne 
Kolben mit feinem Zubehör, ($. 3.4.) wieder vors 
genommen, und darın ein Stop *) Brey, weide 
zu 2 Pf. eingetrocdnet war, ‚mit einem Viertel 


Kalk Schichtweife gethan, und der Hite autges 


fest, bis der Kolben dur den gläfernen Helm 
roth leuchtete und feine Dämpfe mehr erfihienen. 
Nun wurde fehr wenig Dehl und Auflöfung, aber 
mehr flücht. Laugenſalz in fefter Geftalt erhalten, 
welches auf dem Seihepapiere gefammlet wurde, 
da das mitgegangene Dehl und Auflöfung die 
Nacht 
{ 9 Ein halbe Schwediſche Kanne. 
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Nacht uͤber abliefen. : Das Raugenfalz wog genau 
144 Loth, welches o, ıT auf ein Stop oder 3 Pf, 
— 123 Loth macht; vermuthlich gehen aber 0,03 
beym Auftreiben ab, weil fo viele Kohle von den 
Antheile nachblich, welchen man verrauchen ließ, 
fo mit einem Auffchwellen geſchah. b) Hieraus 
‚ erhellte, daß durchs Trocknen Fein Laugenfalz 
verfliegt. Zwar hätte man o, 12 erhalten follen, 
weil 100 Theile aͤtzendes flücht. Laugenfalz 53 Th. 
Luftfäure zur Saͤttigung anzieht, und der Brey 
0,06 aͤtzen des enthaͤlt. Aber die Aufloͤſung wirkte 
wie ein Laugenſalz, welches einen Mangel an 
Luftfaͤure zu erkennen gab, und alſo war dag fehs 
fende Laugenfalz in der Auflöfung und dem Dehle 
zu ſuchen. c) Ein Theil des erhaltenen Laugen: 
falzes wurde im Waffer aufgelöfet, und die Auf? 
Iöfung ganz mildig, ins Braungelbe fallend, 
vermuthlich von anhängenden Dehle, welches auch 
die 0,03 Kohle beym Verrauchen, (a) verurfachte. 
13. a) Wenn Kochſalz zum Breye ges 
mengt, und der Hite ausgefegt wird, fo erhäft 
man fo viel Salmiaf, als Kochſalz zerlegt, und 
Säure frey gemacht wird, um fih mit dem Lau⸗ 
genfalze zu vereinigen; „denn ungeachtet die Salze 
ſaͤure eine ftärfere Anziehung zum. mineralifchen 
Laugenfalze, als zum flüchtigen hat, fo wird fie 
doch im Feuer zum Theil flüchtig, und don dem 
zufegt erwähnten Laugenfalje angejogen.  b) 
Sezt man Bitriol zu, fo werden die Örundtheile 
verwechſelt, die Vitriolfsure macht mit dem mi— 
neral. Laugenfalze ein RR die — 

wird 
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wird aus dem Vitriol — und die ON 
frey gemacht, welche fich mit dem flüchtigen Lau—⸗ 


genfalze verbindet: Hiebey’ift zu merken, da 
zur völligen Zerlegung don 1006 Theilen Kochſalz 
425 Theile Eiſenvitriol erfordert werden, welches 
die Koſten zu ſehr vergroͤßern wuͤrde, auch nicht 


noͤthig iſt, weil das Kochſalz, allein zugeſetzt, 


ſchon zum Theil zerlegt wird (a). Das unzer⸗ 
legte, ſo man nach dem Schmelzen unten im Ruͤck⸗ 
ſtande angeſchoſſen findet, kann gepuͤlvert und 
‚mit friſchem Zuſaͤtze von Kochſalz immerfort mit 
Brey Schichtweife eingefegt und übergetrieben 
werden. (a) Die Soda ($. 9) welche mitten im 


Todtenkfopfe zu einem feften, durch und duch 


grauen Klumpen zufammengefloffen ift, wird von 
dem angefchoffenen Salze leicht unterfchieden, da 
folhes, fteahlig und von ungleihförmigen 
Fuͤgung iſt. Zur Soda gehen jährlich über 


2006 Reichsthaler, zum Behufe der Glashuͤtten 


und Seegeltuchfabrifen, aus dem Reiche, 

$. 14: Von 16 verſchiedenen Mengungen 
zur Zeugung von Galpetet, mit und ohne 
Kochſalz, Vitriol, „Afchenlauge, Kalk und 


Harn,‘ ward von einer Erdmengung mit Afche, die 


vorigen Sommer einigemahl mit Afchenlauge ans 
‚gefeuchtet war, in welcher Kochſalz aufgeloͤſet war, 
der mehrfte und reinſte Salpeter erhalten, weicher 
mit Kohlenftaub verpuffte: da aber alle obgedach⸗ 


und zu deren Reifung längere Zeit erfordert wird, 
auch eine Beſchreibung davon eine eigene Abhand⸗ 





te Mengungen noch ungerlegte Salze enthalten 
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Jung erfordert, "fo wird. ſolches zur Zeit aus⸗ 
geſetzt. 
dan GL ‚Seife me kochen ſol 
wie man aus gedruckten Papiern ſchon vernomz 
men hat, verſucht, bewerkſtelligt und bey Bleichen 
genutzt worden ſeyn: aber dies muß entweder auf 
der Stelle, bey Trahnſiedereyen, mit Brey, wel⸗ 
cher frey von aller Salzigkeit und Kochſalz iſt, 
angeſtellt, oder auch die Anſtalt gemacht werden, 
daß das mehreſte Waſſer abfließt, und der Brey 
mit fo vieler trockener Aſche, daß er nicht verdirbt, 
gemengt und ſo nach den Geegeltuchfabrifen und 
Bleichen gefandt, werden, um zu deren Bͤglauee 
(Kyp-lat) gebraucht zu werden. 

$. 16. Bon’ der nüßlichen Anwendung des 
Trahnbreyes nach Anleitung vorhergehender Ver⸗ 
ſuche. Im Großen kann das bey Verſuchen im 
Kleinen gefundene Verhalten aus einer oder, an⸗ 
dern Urſache zuweilen anders ausfallen; und darf 
man Zeit und Koſten nicht mit ungewiſſen Verſuchen 
verſpielen, ſondern im Kleinen anfangen. Das 
erſte zu verſuchen waͤre alſo das Troknen des 
Breyes, um ihn zum Brennſtoff, zur Erhaltung 
einer verſtaͤrktern Aufloͤſung von aͤtzenden Laugen⸗ 
ſalze und zur leichtſten Gewinnung eines Luftſaͤuer⸗ 
haltigen fluͤchtigen Laugenſalzes und Salmiaks in 
feſter Geſtalt zu nuͤtzen. Ich würde, wenn ich 
eine große Trahnſiederey beſaͤße, eine niedrige 
bretterne Kiſte, ohne Deckel, nehmen, ſolche voll 
Trahnbrey packen, und an einer Mauer, nahe bey 
der eh einer Saahnpehpfanne auf einer 
aaa | „Seite 
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Seite aufftellen und die geit anmerken, in wel⸗ 
cher der Brey trofen wuͤrde. Waren. mir der 
Ausſchlag befriedigend; fo würde ih mehrere 
ſolche Kiſten, in verſchiedener Entfernung von dee 
Seuerftätte, aufftellen und damit an einer Stelle 
beftändig fortfahren, an einem andern die Mauer 
zwiſchen jedem Male trocknen laffnen, ‘und die 
Zeit, Tag und Stunde bemerken, um zu erfah: 

ren, ob die Mauer davon Schaden litt. Da Eis 
fen und Bley ſchneller trocknen, fo. würde ich ei⸗ 
nige Ziegelfteine wegnehmen und eine Cifenplatte 
Hineinfegen faflen, gegen, oder auf welcher dag, 
Teofnen eben fo verſucht würde, Auch würde. 
ih die Mauer an einer Stelle mit einer dämmen 
Bleyplatte belegen laflen, um deren Wirkung und 
Verhalten zu erfahren. Hätte ih. denn die zuvor 
beſchriebenen Berfuhe im Kleinen nachgemacht 
und ſie richtig befunden, auch Aufloͤſungen von aͤtzen⸗ 
dem. fluͤchtigem Laugenſalze, Luftſaͤurehaltiges 
fluͤchtiges Laugenſalz, Salmiak, thieriſches Oel 
und Soda erhalten; ſo wuͤrde ich kleine Beloh⸗ 
nungen fuͤr jede nuͤtzliche Erfahrung in der Faͤrbe⸗ 
rey, oder einer andern Kunſt, und der. Haushal⸗ 
tung anfeßen, wozu diefe Waaren mit Vortheil 
angewandt werden koͤnnten, und davon eine Men⸗ 
ge Entdeckungen von mehreren Haͤnden und Wiſ⸗ 
ſen ſchaften, erwarten, welche nicht eines einzigen 

ARE Sache se koͤnnen. | 
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Erfahrungen und Untekfirchiing, wie 
ferne Infekten- und Pflanzenthiere zu-, 
den Steinerhärtungen beptragen; 


von P. U. Gadd N). 


— —5 De Berge, fefte Klippen und verfchies 
I, dene Steinarten na) ihrem Tocferen 
oder fefteren Zufammenhange, von der Luft, dem 
Waſſer, Feuer und der Kälte, Veränderungen 
untergehen, abgenügt, aufgelöfet und beſonders 
von Erzvertitterungen zerftöhrt werden, ift allge: 
mein befannt; auch nicht minder, daß aus diefen 
Abgaͤngen des Steinreichs, täglich viele neue. 
Zufammenfegungen und Steinerhärtungen erfol⸗ 
gen, wodurch allerhand Tropfſteine, Tufſteine, 
neue Steinarten und Mineralien entſtehen. 
2. Wie ferne die Natur auch die kleinen 
Gewuͤrme des Thierreiches fomohl zur Zerſtoͤh⸗ 
rung als neuen Zufanmenfegung der Steinarten. 
nüße, mag noch nicht genug aufgeflärt ſeyn. | 
$. 3. An Meerfüjten werden Steine und 
Klippen befonders von Pholaden, Steinfreffenz 
‚den Mießmufcheln (Myrilus lithophagus) und 
Schnirkelſchnecken (Helix |: ıpicida) zerftöhtt und 
durchbohrt, nicht zu verſchweigen, dag viele an⸗ 
dre See: und Meergemürme auf folhe Weife dem 
Steinreihe Gewalt anthun. Tdie Sandfteine und 
Sandflippen oder Bjorneborstifhen Meerfüfte 
Habe ich oft von Pholaden angebı’hrt bemerft und 

wo 

Na. a. O. S. 392106, W. 
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100 diefe fleinen Gewuͤrme todt oder halbverrot⸗ 
tet gefunden wurden, war der Stein rund herum 
immer härter, ald an den: übrigen Stellen, An 
der Meerfüfte bey Petersburg werden die Klippen 
und Steinfelfen »eben fo von den Mißmufcheln 
(Mytilus Lithophagus) verzehrt, auch ſolche 
in denfelben zumeifen verfteinert gefunden. Auf 
Dnland und Gothland wird in Dcherarten und 
Katfflögen nicht felten auch eine Spuhr ähnlicher 
Wirkung bemerkt, welche die Schnirkelſchnecken 
aͤußern. Ne 
4. » Zu den Steinerhärtungen tragen Die 
Pflanzenthiere und Inſekten noch viel mehr bey: 
Gemeiniglich geſchieht folches auf dreyerley Weife. 
7. Wenn nah ihrem Verfaulen und Tode gewiſſe 
Erdarten von ihnen phlogiſtiſirt werden. 2 
Wenn fie Erde und Sandkoͤrner durch ihren ſchlei⸗ 
migen und gallertartigen Stoff zuſammenbinden, 
und zu Steinen erhaͤrten. 3. Haben einige Pflan⸗ 
zenthiere im Baue ihres Koͤrpers, auch eine Art 
Steinleim, wodurch allein Steine erzeugt und 
bewirkt werden. 
hr In allen Erdarten konnen dieſe Ge⸗ 
wuͤrme durch ihre verfaulten Nachbleibſel keine 
Steinerhaͤrtung bewirken, ſondern gemeiniglich 
geſchieht dies bey Erdarten, in welchen die Vi⸗ 
triolfäure, oder Eiſenerde, hervorſticht, und 
da felten ein Thon, Stauberde, Sand oder 
Kalferde gefunden wird, welche nicht etwas Eifen 
‚enthielte, fo entftehen in diefen Exrdarten, wenn 
fie —— werden, oft genug Steinerhaͤr— 
33 | tungen 


tungen davon. Die —— und Eiſenochet 
haben in ihrer verkalkten Beſchaffenheit keine bin⸗ 
dende Kraft: aber Eiſenfeilſpaͤhne gaben mit Moͤr— 
tel ein ſtarkes Ceuuent. Phlogiſtiſirter Eiſenocher 
thut daſſelbe, wie ich auch bey Nokia Forſt int 
Birkala Kirchſpiele einen eiſenhaltigen Schiefer 
gefunden habe, welcher, gebrennt und in Waſſer, 
ſo mit Trahn oder anderem Oehle gemengt wer⸗ 
den, abgeloͤſcht, nachher mit More eine anſehn⸗ 
liche Steinhaͤrte erhaͤlt. | 
8.6 Würmer, Schneden, onfeften ind 
derei Larven; welche fih in Suͤmpfen und Mos 
räften und des Sommers trocken wertenden ſchlam⸗ 
migten Pfühlen aufhalten, tragen zum allgemeinz 
fien zu Steinerhärtungen bey, indem‘ fie vorge⸗ 
dachte Erdarten phlogiftifiven : koͤnnte man die 
Menge deſſelben in Suͤmpfen, am Meerſtrande 
oder in ſchlammigen Seen auf einige Augenblicke zei⸗ 
gen, ſo wuͤrde man ohne Verwunderung einfehen; 
in wie fehr die Erde felbft von diefen Fleinen Ges 
wuͤrmen des Thierreichs phlogiftifirt wird. Außer 
dem daß ihre thierifche Dammerde die Fruchtbars 
feit der Erde unterſtuͤtzt, und jährlich vermehrt, 
liefern fie nebft verfaufenden —— den vor⸗ 
nehmſten Stoff zum Torfe, 

$. 7. Die weitläuftigen — von Moor⸗ 
erzen, welche bey uns in Mooren und Seen ges 
funden werden, wuͤrden jederzeit loͤſe Eifenocher 
geweſen, und noch feyn, wären fie nicht von verz 
fauften Gewächfen und Würmern und Ueberbleibs 
feln der Seegewuͤrme phlogiftifiet worden, "Die 

et? 





z | 559 
erfchreeftihe Menge von Larven und Puppen, 
welche die Muͤcken, Schnafen CTipnla) und’ eis 
‚nen Sliegen in die Erde legen, ergiebt genugfant, 
daß ein fumpfiger Boden von derfelben nicht, wer 
nig phlogiſtiſirt werden fann; „denn ‚ein einziges. 
Daar Fleiner Sumpffliegen,. fear in. einem Sahr 
444, 430 Larven in. folde, Erde... Viele andere 
Inſekten find nicht minder feuchtbar. Alle Waſ⸗ 

 ferjungfere (Libellulae). und ihres Gleichen le⸗ 
ben zwey Jahre in „Seen, wie Waffergemürme, 

‚ ehe, fie. ihre Berwandlung untergehen und ihre. 
Haut daſelbſt zuruͤcklaſſen; die ganze. Krebsgat⸗ 
tung thut daſſelbe jedes Jahr, und wenn man be⸗ 
denkt, daß die Erde von den gefaulten Ueberbleib⸗ 
ſeln aller dieſer Inſekten ſo viele tauſend Jahre, 

als ſie geſtanden hat, ſtets angefuͤllt und phlogi⸗ 
ſtiſirt worden iſt, ſo muß ihr Beytrag zu den, 
Steinerhärtungen in gewiſſen Erdarten, auch Im, 
fo mehr in Erinnerung kommen, als das thieriſche 
Brennbare, wenn es auch ſpahrſamer iſt, hiebey 
allezeit eine ſtaͤrkere bindende Kraft, als das Brenn⸗ 
bare des Gewaͤchs⸗ und Steinreichs hat. 





8 Def. donfegige Ralf und Shonflöge 
hauptſaͤchlich von eingemengten Mufcheln, Schnef: 
fen und Meer Pflanzenthieren, eine anfehnliche 
Seftigfeit erhalten haben, bemeifet die Lage dies 
ſer Verfteinetungen und die Gteinerhärtung um 
Diefelben genuafam. Mögen auch nicht zur Bers 
fieinerung des Alaunſchiefers zu Andrarum in 
Schonen, viele Inſekten mit harten Fluͤgeldecken, 

2 4 / Schnecken 
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Schnecken und andre Meergemürme beygetragen, 
pon welchen man in benferben fo oft noch PUR Ä 
Spuhren findet, 


$. 9. Daß alle Kreide und Feuerſteine wahr: 
ſcheinlich als Ueberbfeibfel zerftöhrter Schaalthiere 
und Meergemürme anzufehen ſeyn, beftärfen zu 
viele Umftände; Denn nie findet man Kreide und 
Seuerfteinberge anderwärts, als nahe bey der 
Meerkuͤſte; auch find fie gemeiniglich mit Berfteis 
nerungen und Meergewürmen angefüllt, Bon 
der gröften Schildfröte, (Teeftudo Mydas,) und 
der groffen Mufchel, Chama Gigas, welche oft 
500 Pfund wiegt, bis zu den kleinſten Schalwuͤr⸗ 
mern im Weltmeere,, ziehen alle aus dem Meer⸗ 
waſſer einen erdigten Stoff zu ihrer Steinharten 
Schale; die vielen Myriaden, welche von denfels 
ben ſterben und verfaulen, laſſen ſolche wieder im 
Meere zuruͤck, woſelbſt ſie zerſtoͤhrt, und wieder 
zu einer laugenhaften Erde aufgeloͤſet wird. Das 
Mehrſte davon ſcheint zuletzt in die Zufammen: 
ſetzung der Kreide einzugehen, und ein Theil, mit 
einem feinen Thonſchlamme gemengt, und wie 
der Zeolith zu einer Gallerte aufgelöfet, zu gerin⸗ 
nen und mit der Zeit zum geuerftein zu erhärten. 


| $. 10, In Finnland habe ich bemerft , daß 
eifenhaltige mit Stauberde (mo) gemengte Thone 
befonders zur Steinfittung geneigt find, und 
Davon finden fich allenthalben Merfmahle, beym 
Ausfluße des Wuolde, Strohms, bey Kehr: By 
im Birkala Kirchſpiele, ROM auch Vitriolſaͤure 
und 
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und PRESSURE in der Erde die. Oberhand 
Haben. Außer, daß hiefelbft. viele Steinerhärz 
tungen von Rindenfteinen gefunden werden; fo 
bemerft man dafelbft auch oft,. nachdem die Fruͤh⸗ 
fingsfluth aufgehört hat, und der Strand ausge: 
trocknet ift, allerhand Art Steinfittungen von 
Graus und kleinen Steinchen; aber der eifenhals 
tige mit Stauberde gemengte Thon ift an ſolchen 
Stellen auch) bald von einigen todten und verfaul: 
ten Seewürmern, bald von Wachholdermurzeln,; 
‚oder verfaulten Wurzeln von Floͤhkraut (Perfi: 
caria) und Rohſchweif auſecun pologißtiget. 


———— Daß eittine Pflangenthiere, gnſeklen 
und deren Larven ſich ſelbſt bey ihrem Leben ſtein⸗ 
artige Wohnungen bauen, davon fehlt es auch 
nicht an Beweiſen. Wie die Polypen ſolches auf 
dem Grunde des Meeres thun, und daſelbſt aller⸗ 
hand Stern: und. Punktkorallen bilden, iſt lange 
bekannt gemwefen. Die fogenannten Sandkocher 
der. Holländer, (Sabella,) welche fo häufig auf 
allen Sanddänfen gefunden werden, fleben auch 
Sandförner im Meere zufammen und banen ſich 
daraus Fleine Röhren, in welchen fie wohnen. 
Bon den Meereicheln (Lepades) welche ſich nicht 
von der Stelle begeben fönnen, um ihres Gleichen 
aufzufuchen,, Eleben fich viele mit ihren Schaalen 
zufammen, um in Öefellfehaft leben zu koͤnnen; 
auch die Larven aller Waſſereulchen (Phryoa- 
neae) vermögen laffe, Sandkoͤrner Steinhart 
um ſich herum zu binden, wovon oft kleine ſan⸗ 
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dige Aufſteine Th — entfichen, term 
der Sand Eifenochrig ift. j 
$. 12. Wie die verfteinerten Sandfugeln en 
ftehen, welche man oft im Sande und fandigen Erds 
arten findet, iſt bisher ſchwer auszumachen ges 
weſen 9. Daß gewiſſe Inſektenarten viel Theil 
daran haben, habe ich erfahren. Beym Cumo 
Fluſſe (Aelf) und Lammals⸗By habe ich beſonders 
oft in der Sandſchichte, welche an den Raͤndern 
des Fluſſes niederfoͤllt, ſolche Sandkugeln, von 
der Groͤße einer zum Kegelſchieben gebraͤuchlichen 
Kugel, bemerkt, in welchen viele Hoͤhlungen und 
verborgene Gaͤnge ausgegraben waren, welche 
ſich die Sand » Baftardwefpe (Sphex ſabuloſa) 
zur Wohnung für ihre Larven bereitet, auch todte 
Spinnen und Raupen zu ihrer Nahrung hinein 
gebracht hatte. Alle Todtengräber (Silphae) 
treiben ſolche Wirthfehaft, wie auch viele Wefpen 
und Erdbienen Nachbleidfel in der Erde laſſen; 
diefe Steinerhaͤrtungen erfolgen in dem Maafe, 
wie die Erdarten reich an Eifengehält, und-von 
dieſen Ueberbleibſeln die — phlogiſtiſirt 
worden ſind. | 


— — Von den JJ 
und — andern Meerſchnecken behauptet 
Reaumur bemerkt zu aben daß ſie im Bau ihres 

Koͤr⸗ 
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dige Koͤrner finden fich zumeilen, aber ihre Ober— 

flaͤche ift ın Anſehung der Geftalt fo undeutlich, dag 
fich felten der organiſche Koͤrder beftimmen laͤſt, nach 
deſſen Form fie entfianden find. 


Körpers einen Leim, wie ein Steinfitt, euthalten 
womit fie ſich fo feft an Klippen und Felſen hängen 
koͤnnen ‚der Gewalt des Meeres, und der Winde 
zu wiederſtehen; wie auch einen andern, mit weß 
i chem fie den’ erften wieder aufldfen Fönnen , wenn 
fie fortſchwimmen wollen, ' Die in Rohren woh⸗ 
nende Nereide (Nereis Tubicola) bauet ſich 
auch aus ihrem eigenen ſchleimigen Safte ſteinar⸗ 
tige Roͤhren und Wohnungen, dergleichen auch 
die Schleimſchnecke (Myxine glutinofa) einen 
ſo häufigen ſchleimigen Stoff von ſich giebt, daß 
ſie das Waſſer ſelbſt, in welches man fie legt, zu 
einer Salferte verwandelt - Vom Schleime‘ der 
Seefterne,, oder Aſterien wird die Oberfläche des 
Meeres auch jährlih im Merz a an en 
reren * bedeckt. — 
14 Die Achten Perlen der Muſcheln * 
den ja din allgemein’ als eine Steinerzeugung 
angefehen. Mac Lifters und Reaumurs Erfah: 
rungen wachen fieieben fo, wie die Knorpel und: 
Knochen in den übrigen Thierenz; daher mar 
auch täglich findet, Daß alle Beulen und Kiffe, 
‚welche von auswärtigen Befchädigungen im innern 
. Theile der Schale der Mufcheln entftanden find, 
immer mit einee ruͤndlich erhöheten Steinnarbe 
geheilt, und bewachſen werden, melde von dem 
Innern fehleimigen Stoffe diefer Gewuͤrme mit der 
Zeitteine Perlfarbe erhält, Daß grobe Sandkoͤr⸗ 
ner. und kleine Steinen, welche einige Zeit in 
Mufcheln eingefihloffen gemwefen find, auch mit 
einer Perlfarbe uͤberzogen werden, findet man in 
der 
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der Hiſt. de PAcad. des ſciences à Paris v. $. 
1769. ©, 589. Dies geſchieht zufällig, und iſt 
nicht die rechte Weiſe, wodurch die Natur gemei⸗ 
niglich dieſe Steinerzeugung in Muſcheln hervor: 
bringt. Die daſelbſt angefuͤhrten und aͤhnlichen 
ſonſtigen Erfahrungen haben vielleicht den Aſiaten 
und Chineſern Perlen durch die Einlegung ſtei— 
nigter Stoffe in Muſcheln, welche aus Perlen⸗ 
mutter gemacht find, hervorzubringen gelehrt. 
Hr. Jacquin's, (welcher in der Mitte des vorigen 
Sahrhunderts die Weife, die unechten franzöfi: 
fchen Perlen zu machen erfand,) fogenannte mor: 
genländifche Eſſenz, oder glänzender Perlenleim, 
hat auch viele Aehnlichfeit mit dem fchleimigen 
Stoffe, welcher diefe Perlfarbe in den Mufchel: 
ſchalen bewirft; denn wenn gedfnete Mufcheln fter: 
ben, fo mierft man auch, daß der feimartige Wurm 
‚ Inder Mufchel gemächlig mit einer perlfarbenen 
glänzenden Haut überzogen wird, welche mit: der 
zunehmenden $äulnik farbig wird, Die Schup: 
pen des Weißfifches (Cvprinus Alburnus) find 
der Stoff von Jacquins Perlenleim. In der 
Seine iſt dieſer Fiſch nur vier Zoll lang und 4000 
Stuͤck liefern nur ein Pfund Schuppen, welche 
nur 8 Loth Perlenleim geben, Hr Courtepie und 
Beguillet, welche zu Dijon eine ei 
Hiftorique er Topographigue du Duche de 
Bourgogne herausgegeben : haben, führen im 
Vol.1V.©. 534. an, daß die Fiſcher dafelbft, wo 
fi diefe Fifche in der Sonne finden, nicht allein 
alle Schuppen , fondern auch die dünnen Häute, 
welche 
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welche ihre Gedärme und Magen umgeben, ſamm⸗ 
len, um fie deu Perlenmachern in Paris zu vers 
faufen. Eine groffe Beſchwerde bey diefem Per: 
tenleime ift die, daß er fehr fehnell fault, wenn 
er nicht gleich verbraudht wird. Im Weingeifte 
laͤſt er ſich nicht aufbewahren; denn er wird von 
denſelben aufgeloͤſet und verliehrt ſeine Farbe: 
fluͤchtige Laugenſalzige Geiſter koͤnnen ihn nur 
einige Zeit vor der Faͤulniß bewahren. Soll 
dieſer wie Silber glaͤnzende Leim zur Verfertigung 
dieſer kuͤnſtlichen Perlen aggewandt werden, ſo 
a dazu vorher, von opalfarbenem Glafe, 
Hleinere und größere Glasperlen geblafen, ein 
‚oder mehrere Tropfen von diefem Perlenleim mit 
einer Röhre hineingeblafen und darin herum: bes. 
wegt, daß er in der ganzen Höhle ſich gleichformig 
verbreitet; worauf man, nachdem er trocken ge⸗ 
worden iſt, und feſtſitzt, die Glasperlen mit 
weißem Wachſe fuͤllt, damit ſie mehrere geſtigkeit 
und Staͤrke bekommen. Auf der Perlenfabrik in 
St. Jean de Maizel in Frankreich, werden auf 
diefe Weiſe in einem Tage Über 10,000 ſolche 
Perlen gemacht. Könnten auf den Schwediſchen 
Glashuͤtten kleine duͤnne opalfarbene Glaskugeln 
zu franzöfifchen Perlen geblafen werden, fo hoͤt⸗ 

ten wir zu denſelben im Reiche genug an Perlen⸗ 
leim: denn dieſe Weißfiſche (Cyprinus Alburn.) 
findet man in allen unfern Seen, Bädern und 
Stüßen, ſowol häufiger ale größer, wie in Me 
Seine. 
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und andern ähnlichen Geles genheiten, diene 


kichen Schmel zolas; von P. J Hielm X), 


Wenn Bleyglange auf ihren. Blehgehalt und 
allerhand Kieſe auf die Menge des Roh— 
ſteins probirt werden ſollen; ſo wird gemeiniglich 
Borar, allein, oder mit andern Stoffen verſetzt, 


ſowol zur Bedeckung des Gutes, weil er feicht zu 
einem duͤnnen Glaſe Re 


rar in dieſer Ruͤckſicht kraͤftig wirkt, anzuwenden 


vorgeſchrieben. Bey den gewoͤhnlichen Verſuchen 
zur Uebung in der Probierkunſt iſt dieſer Weg auch 


leicht und ſicher; ſoll man aber in einer kurzen 


Zeit viele hundert ſolche Proben anſtellen, um 


das Verhalten, und die Einrichtung der Schmel⸗ 


zungen im Groſſen, zum vortheilhafteſten Ges 
brauche, ausfindig zu. machen, und feftzufegen;. 
jo, wird die Anwendung. des Boraxes etwas koſt⸗ 
bar, zumahl da man denn gerne etwas mehr von. 
demfelben nehmen muß, als fonft in der Probier⸗ 
kunſt erfordert wird. Kleingeſtoſſenes Glas, fo. 
frey von Bley ift, wuͤrde alles Erfoͤrderliche lei⸗ 
fer. wenn e8 nicht eine genugſam ftarfe und an⸗ 

tende Hitze zum Schmelzen forderte, und zus, 
gleich, ,, wenigſtens bey ‚einigen Borfommenheiten, 
mehr zur Beiglafung d der zu — Stoffe 


ha 


beys 
en gi . q, O. S. 128⸗ 134; 


eft, als zur Verſchlackung 
\ der beygemengten Bergarten, auf welche der Bos 





—— als Bi: Heinen, — — wer⸗ 
den darf. Die Aufſuchung eines andern Fluſſes, 
welcher fowohl feihtffüßig als wohlfeil waͤre, und 
die Zahl der Wege, den Endzweck bey —— 
denen Umſtaͤnden leicht zu erreichen, vermehrte, 
ſchien alſo einiges Nachdenken zu verdienen. 


Bekanntlich wird der Fluß ſpath mit Vorthelt 

bey Eiſenproben auf dieſe Weife benust, daß die 
genommene Menge Eiſenerz, welche gerne einen 
-Gentner, oder J Loth Viktualiengewicht, aus⸗ 
macht, mit Leinoͤhl, oder. etwas aͤhnlichem zu 
einem zuſammenhaͤngenden Klumpen gemengt, in 
einen Tiegel, auf einem Heerde von, mit ſtarkem 
Thonwaſſer angefeuchtetem Rohlenftaub, gelegt 
and mit.z oder 5 Bor) Stuffpath bedeckt wird, 
worauf der Tiegel verklebt und angeblafen tolrd, 
da es denn nicht leicht fehlt, daß man ein reines | 
Korn erhäft. Nimmt man mehreren oder zu vie⸗ 
ten Stußfpath, zu einer folchen Probe, fo geht fie 
durch den Heerd und Tiegel, und macht die ganze - 
Probe unſicher und mißglaͤnzend. So iſt auch 
verſucht, und vom Hrn BR. Rinmann in feis 
ner Geſchichte des Eiſens angefuͤhrt worden, daß 
Flußſpath mit Ralf und Kiefelpulver gemengt, 
‚einen zu verfchiedenen Metallſchmelzungen ſehr 
dienlichen Fluß giebt, welcher jedoch annoch eine 
freſſende Eigenſchaft in Anſehung der Tiegel Hat, 
und daher mit Thon verſetzt werden muß, welcher 
ihm dieſe Unart —— benimmt, | 


Ss 
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Es war alfo leicht, auf den Verfuch zu falle, 
eine ſolche Berfegung als einen’ Fluß bey Bley⸗ 
und KRohfteinproben anzuwenden, wenn man feiz 
nen theurern Stoff zur Hand hat, oder anwenden. 
will. Zu dem Ende wurden teine Städe Fluß— 
fpath von Stripas ausgefucht, recht fein zerſtoſ— 
fen.und gefiebt. Eben fo wurde mit einem weißen 
und reinen Kalffteine von der Sorafer Weide, 
weftlich von Griffen im Rottwicker Kiechfpiele ver: 
fahren, welcher wohl als Marmor wuͤrde genutzt 
werden Fönnen, wenn ſich ein bedeutender Zugang 
dazu fände, Franzoͤſiſcher, oder auch guter 
Schwediſcher Thon wurde eben fo zubereitet, und 
von jedem diefer drey Stoffe gleiche Theile, dem 
Maaſſe nah genommen, welche troden gemengt, 
und wenn man Gelegenheit dazu hat, zuſammen⸗ 
gerieben werden müßen. Mit diefer Verfegung- 
wurde eine Feine Schmelzung angeftellt, und der 
Tiegel dabey noch angegriffen, daher noch etwas 
Thon zuzufegen war. Das rechte Verhaͤltniß ift 
alſo: ein Theil Slußfpath, ein Theil Kalk und 
anderthalb Theile Thon, wobey zu merfen ift, 
daß andere Arten folcher Stoffe, oft ein verſchie⸗ 
denes Verhaͤltniß erfordern, welches jedoch bald 
auszufinden ift. Die Berfegung Fann entweder 
ſo genußt, oder auch vorher geſchmolzen, auf 
eine reine Eifenplatte, oder einen Stein, gegof: 
jen, und, nachdem fie. fo weıt abgekühlt ift, daß 
fie nicht mehr voth ausfieht, in Faltem Waſſer ab⸗ 


a werden, worauf fie fich leichter zerſtoſſen 
' laͤſt, 
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laͤſt, um geſiebt zu werden, und alfo in Vorrath 
* eiligen Gebrauche aufgehoben werden kann. 


Wenn dies Schmelzglas beym Probieren der 
Bleyglanze auf ihren Bleygehalt gebraucht wer; 
den ſoll, ſo wird der Tiegel, mit einem loſe auf— 
‚gelegten Deckel, in eine Eſſe, oder einen Wind: 
ofen geftellt, und zum Glühen gebradt, Dar: 
nah wird unten am Tiegel ein wenig Schmelz: 


glas, darauf das, mit halb fo viel Eifen, infleie | 


nen Stuͤcken gemengte, abgewogene Bleyglanze 
Pulver, beyde in Papier gemickelt, eingetragen, 
und mit der erforderlichen Menge Schmelzglas 
bededt. Nach 8 dis 10 Minuten, ift die Schmel— 
zung vollendet, wenn dies Geblaͤſe gut iſt, und 
man findet den Bleykoͤnig am Boden, zugleich 
mit dem Rohſteine, wovon gleichwohl mehren⸗ 
theils immer einige Koͤrner in der Schlacke oder 
dem Schmelzglaſe gefunden werden. Weil alles 
Bley auf dieſe Weiſe gefunden wird, achtet man 
auf den kleinen Abgang vom Rohſteine hiebey 
nicht. Alles Schmelzglas, fo zu einer Probe er 
fordert wird und toozu, wenn das Enz Loth auge 
macht, hHöchftens 2 Loth in allem genügen fönnen, 
(wenn ein Ziegel von gehörige Größe genom⸗ 
men wird, welhes immer zu beobachten ift) 
fann auch auf einmal eingetragen, und, nachdem 
es geſchmolzen ift, dag Erz mit feinem Eiſen vor⸗ 
ſichtig Hinzugethan worden. Die Schmelzung er 
folgt darnach in Furzer Zeit, welches duch Vers 
ſuche leicht auszumachen ift. 


Chem, Anm 1788 B. 2.St. 10, Aa Wenn 
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Menn dies Schmelzglas auf gedachte Weiſe 
zu Rohſteinproben genutzt wird, ſo hat man die 


Unbequemlichkeit, daß viele groͤßere und kleinere 
Koͤrner deſſelben oben aufſchwimmen und daſelbſt 


ſitzen bleiben, fo daß der Ausſchlag dadurch une 


fiber wird; außer, daß ein zu heftiges Blafen, 
oder ein Schütteln beym Herausnehmen, dergleis 


chen zuweilen verurfachen fann, ſteckt im gegen 
waͤrtigen Zalle, die Urſache darin, daß Diefe 


Schlacke zu die ift, oder ihre eigenthümliche 


Schwere bes Nohfteines feiner beynahe gleich ift. 
Diefem Zehler abzuhelfen und dic Schlade zu dem 


Ende zu verdünnen, wird diefer Fluß zum Roh 
fteinpufper mit halb fo vielem, zumeilen auch eben 
fo vielem, dem Gewichte nach, jerftoßenen grüs 
nen Glaſe verfezt, da fich denn der Rohftein beffer 
und vollftändig zu einem Könige fammlete, befons 
ders, wenn alles zuſammen, nach dem es in den 
Ziegel getragen war und zu fehmelzen angefangen 
hatte, mit Kochfalz bedecft ward, oder man das 
zuerft auf den Boden hineingeworfene Pulver zum 
Fluſſe fommen läßt, ‚ehe man das, ebenfalls mit 
ein wenig Schmelzglas ‚gemengte, Erz ſelbſt eiu⸗ 

traͤgt. 
Wenn mehrere Verſuche auf dieſe Weiſe, mit 
gleichen Gewichten des nemlichen Erzes, angeſtellt 
werden, ſo findet man, daß ſie gemeiniglich einen 
gleichen Gehalt geben, oder wenigſtens der Unter⸗ 
ſchied ſo klein iſt, daß er unbedeutend iſt, zumah— 
len, wenn die Staͤrke und Dauer des Feuers, wie 
hiebey vorausgeſetzt wird, bey Be Sällen genau 
gleich 
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feih abgepaft worden iſt. Stellt man aber: eine 
Drode mit z Loth und andere Proben mit 5, 1,2, 





3, 4 oder mehreren Lothen, eines nemilichen fehr — 
mit Bergart gemengten Erzes, z. B. gewaſchenen 


Erzes oder Schlichs, an, fo findet man den Auss 
ſchlag am Rohftein verſchieden und erhält gemei⸗ 
niglich deſto mehr vom Hundert, je mehr Erz zur 
Probe genommen wird. Dies koͤmmt theils da⸗ 
ber, daß eine geringere Maße weit ftärfer ab: 
brennt, als eine größere, theils auch daher, daß 
ein folhes Erz nicht allenthalben gleich reih an 
Kies iſt. Die Proben, welche mit Z Loth, hoͤch⸗ 
ſtens 2 Loth, angeftellt find, haben. bisher auch 
bey Kupferfehlichen zum nächften mit dem Ge: 
‚halte von Rohſtein eingetroffen, welcher vom 
Probeſchmelzen des nemlihen Schlihe, im Roh: 
fupferofen „in 13 Tagen erhalten wird, Die 
‚übrigen find zu groß ausgefallen, Beide Arten 
von Proben wurden vergangenen Herbft zu Gars 
benderg, auf Begehren und Beranftaltung des 
Herrn Aßeffoe Salomon von Stocfenftrom an: 
geftellt, um die Bezahlung beym Wafchwerfe, nah 
dem Gehalte des Schlihes an Rohftein auf dies 
ſem Grunde einzurichten. 

Bey weiteren Verſuchen koͤmmt es übrigens 
daraufan, mwieferne dies Schmelzglas dienen kann, 
fo wie es hier angeführt wird, wenn man es blos aus 
Flußſpath und Thon bereitet, oder 06 es in eini⸗ 
gen Zällen die nemlichen Eigenfchaften durch eis 
nen andern Zufag erhält. Inzwiſchen kann die 
beſchriebene Verſetzung mit Vortheil zur Bedek⸗ 

Aa 2 kung 
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kung des Gutes bey groͤßern Schmelzungen ange⸗ 
wandt werden, wo andere Fluͤſſe nicht ſo dienlich 
ſeyn, oder zu koſtbar werden wuͤrden, z. B. beym 
Ausſchmelzen des Kobolds Rohſteins aus ſeinen 
Erzen, fo ſchon von Hrn: A Thunberg, Bice⸗ 
notar. beym Rönigl. Bergeolleg. verfucht ift: bey 
der Faͤllung des Spießglas : Königes aus dem ro- 
hen Spießalafe, und deſſen Anwendung zum 
‚Schriftmetall (der Buchdrucker): und bey verichies 
dene andern, größeren und kleineren Schmelzungen, 
welche Fein ftarfes Zeuer fordern, oder ertragen, 
and wo ein flüchtiger Stoff zu ſchnell und zu ſehr 
verringert werden würde, wenn er nicht bedeckt 
wäre, fo daß die ganze Arbeit darunter litte. Bey 
dem angeführten Probeſchmelzen ward noch Stri⸗ 
poaͤſer Flußſpath mit glafigerer -befonders Roh: 
Eupferfchlade von Sulubrüd zugefegt, da es denn 
ganz leicht, aber zugleich etwas heiß ging. Go 
viel konnte gleichwohl von diefem verglafenden 
Stoffe nicht zugefegt werden, daß aller dabey 
befindlihe Sand aufgelöfet wurde,  fondern 
mußte ſowohl während, daß der Ofen ging, als 
zulegt, mit Hafen ausgezogen werden. Die 
Schlade, welche ſolchergeſtalt eine Schmelzung uns 
tergegangen hat, kann darnach bey mehreren fol- 
genden gebraucht werden, welches auch von dem 
angeführten Schmelzglafe gilt, fo, daß fiewenig- 
ſtens noch gewiſſen Verfuchen, durd) wiederholte 
Schmelzungen ehe an Schmelzbarfeit gewinnt, als 
verliehrt. 
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Anzeige — — Schriften. 


® vJoh Chriſt. Conr. Dehne — Verſuch ei⸗ 
ner vollſtaͤndigen Abhandlung vom Maywur⸗ 
me, und deſſen Anwendung in der Wuth und 
Waſſerſcheu: nebſt Bemerkungen über die 
Natur dieſer Krankheit, ihre anſteckende Ei⸗ 
genſchaft und Behandlung. Zwey Theile, 
Erſter — ©.: 338. — Theil 
Leipz. 1788. 
Eizentlich iſt dies Werk von dem — 
Nutzen für den praktiſchen Arzt; die Berans 
laffung dazu gab, daß der Maywurm in dem-von 
dem K. Br. Obercollegium medicum zur Verhuͤ⸗ 
tung der Waſſerſcheu vorgeſchlagenem Mittel, der 


befonders würffame Theil war: und nun fpürte 


‚dee Hr, Berf. diefem Mittel weiter nach, unter: 
| ſuchte deſſen Alterthum, und ſamlete auch die neue⸗ 
ren, von ihm ſowohl als anderen, angeſtellten 
Beobachtungen, die fo gluͤcklich ausfielen. Ganz 
duͤrfen wir indeſſen dies Werk demohngeachtet hier 
nicht uͤbergehen; denn es enthaͤlt auch eine umſtaͤnd⸗ 
liche chemiſche Unterſuchung des Maywurms, und 
der fpanifchen Fliegen, die allerdings über mehr Ge⸗ 
genftände ein ganz neues Licht wirft. Zwar iſt das 
Weſentliche dieſer Unterſuchung unſern gefern (aus 
den Beytsägen gu den cbem, Annal. B.2. ©: 445: 
biefleicht auch aus der Auswahl Der neuen Ent 
dedung B. 3. G. 575. ff. B4 1166 ff. ) ſchon bes 
 Fanntı doch hat Hr; D. dieſe Becfuche bien aut: 
führliherpongeitagen, auch noch einige neue hin⸗ 
4a zu: 


= 
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zugefügt. ) Hr. D. Dehne ift unter den Chemiften 


ſchon längft ruͤhmlich bekannt, und ſeine Unter⸗ 


ſuchungen ſind mit auszeichnendem Beyfalle aufge⸗ 
nommen: allein hier wird ihn auch der praktiſche 
Arzt von einer wen — Seite kennen 


‚fernen. C. 


Chemiſche Verſuche mit einer grauen ſalzigen Erde, 
welche bey Jena gefunden wird, und dem dar⸗ 


aus ausgelaugten Salze angeſtellt, und beſchrie⸗ 


benz von G. Fr. Chr. Fuchs. Jena 1768. 8. 
S. 24. 

In den ſogenannten Teufelsloͤchern fand ein 

junger Arzt Hr. Urban dieſes Salz theils in Cry— 


-ftall,, theils mit grauer Thonerde vermifcht, zwi⸗ 


ſchen weißem glänzenden Erdfal;, (Eypſum are- 


naceum) das einen Fühlenden Geſchmack hat: 


(e8 kann alfo wohl nicht blos Gyps ſeyn, ſondern 
etwa entweder kalchigtes oder bittererdigtes, Koch⸗ 


ſalz; auch Hr. H. RSuccow gedenkt ſchon des 


angezeigten Salzes und verſchiedener feiner Eigen⸗ 


ſchaften. 7 Unzen 3 Quentchen der grauen Erde 


gaben ı Unze ıT Quentch. Sal. Die übrige, 


Erde beftand aus: Thon, etwas Eiſen, etwas 
Gyps. enes Salz zeigte fich in allen angeftell: 
ten Berfuchen,, als Bitterfal. Eben fo verhielt 
fih das oben gedachte eryſtalliſirte Salz; nur daß 
bey dem Niederſchlagen durch Weinfteinfalz die Hälfs 
te des Präcipitald aus Kalcherde beftand. Die aus 
den Teufelsloͤchern entfpringende Quelle enthielt 

| ein’ 
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ein, dem vorigen aͤhnliches, Sak in fich 
aufgelößt, auch Alaun, Eifenvitriol, Sefenit. 
Das felbige Salz dient auch, nach angeftellten Berz 
ſuchen, zu demfelben Endzweck, ale das gewoͤhn⸗ 
liche Bitterſalz. Diefe Unterfuchung iſt mit fols 
cher Einſicht angeftellt, wie man fie von Hrn. F. 
erwarten konnte. C. 





Io, Phil. Vogler M. D. Phyſ. Weilburg, 
 Pharmacia ſelecta, obfervationibus clı- 

nicis comprobata, denuo edita er addira- 

mentis aulta. Wetzlar 1788. 8. pag. 122. 
Schon vor 10 Jahren hatte Hr. H. R. V. (der 
unfern Leſern ſchon rühmlich bekannt iſt,) dieſe 
Sammlung auserleſener Arzneymittel herausge— 
geben, und ſich dadurch den Beyfall von Scheide⸗ 
Fünftlern und Xerzten erworben. Die häufigen 
Berbefferungen und Zufäge find theils aus der 
neueſten Scheidefunft, theild aus eigenen neuen 
vermehrten practifchen Erfahrungen hergenom— 
men, die zwar nicht. durch eine Menge einzelner 
‚aufgeführter Fälle ermwiefen werden, aber aus 
dem Reſultate einer ftarfen Praxis des Hrn. V. 
als die Zuverläßigften und Beſten eusgehoben 
find. Einige find ihm ganz eigen, andre find aus 
folhen Schriften genommen, die noch nicht in den 
Händen jedes Arztes und Apothefers fich befinden. 
Die den Nutzen angebenden Namen der Arzeneyen 
find zur Erleichterung der Aerzte gegeben, die eine 
‚zahlreiche Praͤxis haben; dabey tft zugleich große 
Aa 3 Ruͤck⸗ 
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Rückficht auf die Armen genommen, (deren Zahl 
fo groß ift,) um ihnen würffame Arzeney, zu dem 
gesingften Preife zu verfhafen. Wenn HB. 
erfahrene, billige und unpartheyiſche Richter er: 
halt, mie er fie fih wuͤnſcht; fo wird das 
Urtheil einftimmig feyn, daß dieß Werk in feiner 
Art eines der vorzüglichften if. ° Der mit dee 
Chemie nicht recht vertraute Arzt findet hier Vor⸗ 
fohriften die er ohne Bedenken fo gebrauchen 
kann, ohne zu fürdten, daß er gegen die ihm 
nicht recht geläufigen Grundſaͤtze der Scheidefunft 
anftoße; außerdem findet er auch einige recht herr 
liche, medicinifch zufammengefeste, Mifhungen, 
deren gluͤckliche Würfung er zum Voraus fehen 
fann, und durch die Erfahrung gewiß beftätigt 
finden wird. Mancher Apotheker wird auch aus 
Sr. Vs vollgültiger Erfahrung beftätigte, Vor⸗ 
fhriften hier antreffen, wie man befannte Arzs 
neyen auf eine vollfommenere fürzere und wohl: 
feilere Weife bereiten fünne die ihm zwar aus 
andern dafigen Schriften ſchon befannt feyn folls 
ten; allein es geht mit der allgemeinen größern 
Aufklärung unter diefer fo achtungswuͤrdigen Claſſe 
der Scheidefünftfer fo, wie mit den übrigen Elafz 
fen der Menſchen. Während daß fich verſchiede— 
neunter ihnen eine Stelle unter den erjten gelehrs 
ten Raturfundigern ihrer Nation erwerben, bleis 
ben fo viele bey dem angeerbten blos mechanifchen 
Borfahren der Kunfi fichen, und verdienen kaum 
den Namen zu führen, welchen jene ehrwürdig 
gemacht haben, SR, 

Du 
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Du feu et de au uus de tee princi- 
paux effets par Reynier, ä Laufanne era 
©. 300, Paris. 8. 1787. 


Neue Thatſachen ſtellt zwar der B. nicht auf; 
aber die Art, wie er die bereits bekannte Exrſchei— 


‚nungen anfieht und erflärt, ift ihm eigen, zum 


Theil neu, und wenn fie auch nicht durchaus Bey⸗ 
fall finden ſollte, wenigſtens ſehr ſinnreich; ſein 
Vortrag, auch wo er tadelt und widerlegt, an— 
ſtaͤndig: etwas weit ſcheint der V. aus⸗ 
zuholen, wenn er die Lehre von der Schwere, 
von der Anziehungskraft, der Dichtigkeit der 
Koͤrper vorausſchickt, aber bey der Art, wie er 


die Wirkungen des Feurs aus einander ſetzt, war 


es wohl gleichguͤltig, ſeine Vorſtellungsart und 
Meynung von dieſen Koͤrperkraͤften zu wiſſen; 
vermoͤge der Schwere ſuchen fich die Körper durch 
die Wirkung einer radfoͤrmigen Bewegung dem 
Mittelpunkte zu nähern; fie bleibe bey taufend 
chemiſchen Srfeheinungen gleich, babe nichts mit 
der Deftigfeit, Dichtigfeit und andern Eigenfchaf: 
ten des angehäuften Körperftoffd gemein. Keine 


Thatfache, Feine Erfahrung, Fein Bernunftsfeeund 


beweife die Anziehungsfraft, Die Eigenfchaften 
der Elemente hängen von der Art ihrer Verbin: 
dung mit dem Feuer ab; es fey durch feine Thaͤ— 


tigkeit der Grund des Unterfchieds der Körper, der 


Grund faft aller ihrer nicht urfprünglichen Kräfte; 


rein und ERuNEN der Örund ihrer malt; 


das  Bahine | 


Pr 
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dahingegen Körper, in welchen es unter der 6% 
ftalt einee Sänfe feye, unter übrigens gleihen 
Umftänden nicht fo veſt feyen; die faure Luft (fo 
nennt Here V. die fire) nähere fih unter allen 
Verbindungen des Feuers diefem am meiften + fie 
finde fi nur in organifirten Gefchöpfen, und fin⸗ 
de man. fie an anderen, fo fenen fie aus organi: 
firten entftanden. Ueber das brennbare Weſen 
feyen die Meynungen fo getyeilt und mwiderfpres 
hend, daß fchon daraus ein Verdacht gegen fein 
Dafeyn entitehez die Wirfungen, die man ihm 
zufhreibe, gehören dem Feuer zu. Wärme feye 
nur eine porübergehende Modifikation der Körper, 
wobey fie im Umfange zu, und an Veſtigkeit ab: 
nehmen; fie fomme nur von der ftärfern Ausdeh— 
nung des in ihnen ale Beftandtheil vorhandenen 
Feuers, nicht von einem eigenen Stoff; fie ändere 
das Gewicht der Körper nicht, vielmehr feyen die 
Körper, wenn fie erhigt find, leichter (folle fich 
das nicht widerfprechen ?) Feder Körper habe eine 
zu feinem Weſen erforderliche Menge Feuers in fich, 
welche fi feldft bey den verfchiedenften Tempera— 
turen nicht ändere, aber durch ihr Ausdehnen 
- Wärme, fo wie durch ihre Zufammenziehen Veſtig⸗ 
feit hervorbringe. Befte Körper ſchmelzen dureh 
die beträchtliche Ausdehnung ihres Feuers. Kurz 
reines und zufammengezogenes Feuer mache Säu- 
zen dichter, feye es aber noch einigermaaßen mit 
den flüchtigen Theilen der Körper, woraus e8 ſich 
losreiße, gebunden, fo mache e8 fie vielmehr 
flüchtig und befördere ihre Verdünften:; der Fort: 
gang 
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gang der Waͤrme beſtehe blos aus einer Wirkung 
der ausgedehnten Feuertheilchen auf diejenige die 
es noch nicht find; das Erkalten aus der Wider⸗ 
herftellung des Gleichgewichts zwischen dieſen Feuer⸗ 
theilchen. Ausführlich gegen die Verſuche die man 
zur Beſtimmung der eigenthuͤmlichen Wärme ans 
geſtellt hat; ſchon die Geſtalt der Koͤrper koͤnne 
die Refultate ſehr merklich Anderen; die Tabellen 
die man daruͤber aufgeftellt habe, drücken nur die‘ 
Stufe der Empfindlichkeit des erften Feuers aus, 
‚and. die Körper, dienach ihnen das meifte nur hal- 
ten follten, halte wirflih davon am wenigſten; 
verändere fich das Berhältnis des Keuers in einem 
Körper, fo ändere ſich feine ganze Natur, das 
Eifen werde Stahl, der Kalf Metall, die Säure 
Iuftiörmig und flühtig. Cine andere Formel für 
die Richmanniſche, wenn das Erfalten zu uns 
gleichen Zeiten geſchieht; Dünfte ſeyen nur äußerft 
ausgedehnte Körpertheile. Aehnlichkeit dieſer 
Meynung mit der Sauffurifohen, die doch von 
einem ganz verfhiedenen Grundſatze ausgeht. 
Waſſer und Luft Fönnen fich vereinigen, aber dar⸗ 
aus entftehen feine Dünfte: dadurch, daß die Salze 
die Schmelzbarfeit des Waflers vermehren und 
die Empfindlichfeit feines erften Feuers vermin⸗ 
dern, erregen fie die große Kälte. Durch Aus⸗ 
duͤnſtungen die fich mit ihr vermifchen, nehmedie 
‚reine Luft die Natur der verfchiedenen andere Luft⸗ 
arten an, (in nähere Beweiſe fuͤr alle diefe Luftar⸗ 
‚ten hat ſich der®, nicht eingelaffen,) vefte Luft brenne 
“deswegen nicht, weil die Flamme ein dünneres 
* Me⸗ 
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Medium haben muͤſſe, das hier fehle; in der ent⸗ 
zuͤndbaren ſeye Waſſer, das eher los gehe; jede 
leichte, verbrennliche verdorbene Luft feye ent⸗ 
zuͤudbar. Nur durch einen Stoff, der mit dem 
in ihm befindlichen Feuer näher verwandt iſt und 
es aussieht, koͤnne ein Körper zerftört werden; 
fo diene z. B. die Luft bey diefem darzu, wenn 
fie nicht fehr in den Körpern mit dem Keuer ge: 
bunden ſeye und nach dem Verbrennen übrig blei- 
be, feye ägend, weil e8 fein Feuer verlohren habe, 
und es von andern Körpern wieder an fich zu reif’ 
fen fuche, Luft feye darinnen zufällig. NR, 


ee 





Beyträge zur Erweiterung der Chemie; (oder, 

Beytraͤge zu den chemifchen Analen); von D, 
Lorenz Crell ꝛc. Dritter Theil, Helmftädt und 
Leipzig 1788. 8. ©. 498. 


Derjenigen unfrer Lefer wegen, welche bie 
Beytraͤge nicht felbft befigen, verfehlen wir nicht, 
den Inhalt diefes neuen Bandes hiemit anzuzeis 
sen. Das erfte Stüc enthält folgende Abhande 
fungen. 1J. von Trooftwenf und Deimann, über 
die verfchiedenen Arten von Luft: eine in manchem 
Betrachte wichtige Abhandlung. 2. Anzeige wie 
reine Phosphorfäure aus den Knochen zu erhal: 
ten fey: v. Hrn D. Struve. 3. Hrn von der 
Ballen Berfertigungsart des Olauberfalzes, 
4. Weber die vortheilhafte Erhaltung des Bitriol- 
oͤhls aus dem Rücbleibfel des Liquor anodynus; 

vom 


a8 


vom Hrn Mandenderg aus Seshäufen. 5. Ueber 
die Bereitung der concentrirten Effigfäure; vom 
Hrn Lorenzen. 6. Ueber die vortheilhaftefte Bes 
reitung des Nelfenöhls; vom Hrn Thorfpecen. 
7. Ueber einige Beftandtheile der Quecken, des 
Pfaffenroͤhrchens, u. a. m. und deren Anwendung; | 
vom Hrn Hofmann in Leer. 

Im zweyten Stüce find folgende Abhandlun⸗ 
gen enthalten: 1. Verſuche uͤber das Phlogiſton, 
und die Beſtandtheile der Säuren; vom Hrn R. 
Kirwan. 2. Von der Sungenflechte und ihrer 
Fähigkeit, entzundbare Luft einzufangen; vom 
Hrn Hofr. Succow. 3. Verſuche und Beobach⸗ 
tungen über die Entftehung der firen und phlogie : 
ftifieten Luft; vom Hrn Doctor und Prof, Gren. 
4. Leichte Bereitungsart des Eſſigaͤthers; vom 
Hrn Lowitz. 5. Ueber den eiſenhaltigen Liquor 
anodynus; vom Hrn Liphard. 6. Von der Be⸗ 
reitung der weſentlichen Weinſteinſaͤure aus rohem 
Weinſtein; vom Hrn Lowitz. 

Das dritte Stuͤck beſteht aus ——— Ab⸗ 
handlungen. 1. Ueber einige Umftände bey der 
Abkuͤhlung erwaͤrmter Körper; vom Hrn Direct, 
Ahard. 2. Berfuche über eine neuere Bereis: 
tungsart der reinen Weinſteinſaͤure; vom Hr. 
Hofrath Zobel. 3. Einige Zweifelüber die Brenns 
barkeit der Diamanten ; nebft etlichen dahingehoͤ⸗ 
vigen erläuternden Berhuiben ; vom Hrn d. Höpfs 
ner. 4. Ueber die Fünftliche Erzeugung des fluͤch⸗ 
tigen Alkali's; vom Hrn J. M. Haußmann, 
5 Derfenigung des Bitriols zu Braſſo in Pie⸗ 

mont. 
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mont. 6. Beobachtungen über die Bezeugung 
des Salpeters, Glauberfalzes und mineralifchen 
Alkali; vom Hrn Hofmann in Leer. 7. Zerlegung 
von Hermanns Wunderfa. 8. Bemerkungen 
behy einer kleinen technologifchen und metallurgiz. 
ſchen Reife nach) ber Carlshütte, Grünenplan, 
u. f. w. von J. H. Wittefop. 9. Ueber die Ber 
reitung des Salzes aus Alaun und Kocfalz. 
10. Weber die Zerlegung des flüchtigen Alkali's; vom 
Hrn Woulfe. 11. Ueber die Öleichheit des Wer⸗ 
muthſalzes mit dem Weinfteinfalge, vom Hrn Pie: 
penbring. — — Die ausgezogenen Abhandluns 
gen aus Rozierd Beobachtungen über die Phyſik, 
Naturhiſtorie und die Künfte, find- von de Mors 
veau, Monnet, Kontana, 9. von Rochefoucould, 
Berenard. 
Das vierte Stuͤck enthält folgende Abhandlun⸗ 
gen: 1. Gedanke über den Baſalt; vom Hrn Leib⸗ 
medieus Bruͤckmann. 2. Ueber die Unentbehrs 
Lichfeit und den Einfluß der Chemie in die Mines 
ralogie, vom Hrn. Karften. 3. Ueber die Eles 
mente einer analyfifhn und foftematifchen Mine: 
ralogie; vom Hrn Volta. 4. Verfuche über die 
Erfältung des Waſſers unter feinem Frierpunkte; 
vom Hrn D. Blagden. 5. Von der Lage und 
‚den Beftandtheilen der Schwefelquellen zu Großen⸗ 
Nendorf; vom Hrn Brofmann. 6. Ueber den 
natürlichen phosphorfauren Kalf; vom Hrn 
Nrouft. 7. Bon der Wirfung der Flußfpathfäure 
auf die Kiefelerde, und deren Anwendung; vom 
Hrn Puymaurin. 8. Vermiſchte chemifche Bes 

merfungen.- 
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— Den vierten Band werden wir — 


bald, als er — anzeigen. 





Chemiſche Meuigkeiten 


De Koͤnigl. Akademie der Wiſſenſchaften * 

Lyon hat fuͤr das Jahr 1789 einen Preis 
von 300 L. für denjenigen ausgeſetzt, der „das 
beſte Mittel angeben wird, wie man das Leder 
Waſſerdicht macht, ohne feine Stärfe und Ges 
fhmeidigfeit zu vermindern, und die Koften 
beträtlih zu vermehren”. Die Abhandlungen 
muͤſen vor dem erſten April eingeſandt werden. | 


E \ 
; * * 


Herr Tieboͤl hat den Preis von der Gefells 


ſchaft der Wiflenfchaften zu Utrecht, den fie über 
folgende Frage ausfente, erhalten. „Warum 


wird die Chemie bey unfern Nachbarn, befonderg 
den Deutfchen, mehr in Ehren gehalten, als bey 
uns? Welche Mittel mußte man den vereinigten 
Siederlanden anwenden, um in den vornehmften 


Städten hemifche Lehrftellen zu errichten? Wie 


koͤnnte man dafeldft die hemifchen Kenntniffe der 
Apotheker vermehren? Durch was für Mittel 


Fönnte man die chemifchen Arznepmittel, befons . 


ders die ausländifchen, fharfunterfuhen ? Here 


Schenckund Kaſteleyn, die beydegemeinfhafts. 


lid darüber eine Schrift verfaßten, haben dag 
Acceſſit, und eine filderne Medaille erhalten. 
i Nah 


— 


De on 

Nach allen Umftänden ift das folgende die. 
Vorſchrift zu dem fogenannten Goldlac der Eng: 
länder, wodurch ihre Arbeiten in Kupfer, Mef: 
fing und Silber, die fchöne Goldfarbe erhalten. 
Man made einen Aufguß von einer Unze Gum: 
milack, ı Unze Bernftein, 20 Grad Dradenblut 
20 Grad des beften Safrans, mit 20 Unzen Wein: 
geift, und digerire es 8 Tage hindurch, in einer 
Bouteille an der Sonne, oder in einen warmen 
Zimmer. Hierauf läßt man diefen Firniß durch 
Leinwand durchfeihen, und in einer wohlverftopf- 
ten Bouteille aufbewahren. Will man ihn ges 
brauchen; fo erhist man das Metall, das man 
vergulden will, und bringt den Firniß darauf. 
Im Erkalten nimmt er eine fhöne Goldfarbe an, 
die fehr dauerhaft if. "Um ihn wieder rein zu 
machen, braucht man ihn blos mit lauwarmen 
Waſſer zu waſchen. | 


Ä Edemifehe Berfuche 


und 


‚Beobachtungen. 
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Verſuche über die Farbe von den dun 

kelrothen Bl umehen, im Schirme der 

wilden Möhre; vom Hrn Hof: Rath, _ 
Vogler, —— 


ie wilde Möhre (Daucus. Carota Linn! 


Paftinaca tenuifolia fylveftris Diofe. 
vel Daucus .oflicinarum C..B.) waͤchſt al⸗ 
lenthalben haͤufig auf magern trocknen Plaͤtzen, 
und bluͤhet den ganzen Sommer hindurch. Mit⸗ 
ten im Schirm (umbeélla) dieſer Pflanze, der 
weiße Bluͤmchen traͤgt, finden ſich ein, auch mehz 
rere Bluͤmchen von dunkelrother Farbe, die, auͤf 
weißem Papier zerdruͤckt, gleich der Codenue, 
einen, dunkelrothen Fleck Hervorbringen. Mit 
Vitriolgeiſt befeuchtet, verwandelt ſich die dunkel⸗ 
rothe Farbe deſſelben in eine ſchoͤne roſenrothe; 
und beyde Farben leiden, wenn ſie der freyen Luft 
und Sonne eine geraume Zeit ausgeſetzt werden, 
nit die mindefte Veränderung. Hierdurch bin 
ich angereitzt worden, mehrere Verſuche uͤber dieſe 
Farbe anzuſtellen, um ſolche naͤher zu 
fernen. 


388 2 U SEE 
7) Ich nahm zu dem Ende Z Loth von obge: 
dachten zuvor getrockneten dunfelrothen Blümchen 
(deren Einfammlung freylich fehr mühfam und 
langweilig gewefen if), goß ı Schoppen reines 
Waſſer in einem irdenen Gefchirr darauf, ließ fie 
etlihe Minuten lang kochen, und feihte die Brühe 
hierauf durch ein Tuch. Sie betrug 12 Unzen, 


hatte eine dunkle ſchmutzigrothe Farbe, und einen 


überaus lieblichen Geruch. 

2) Sauber gewaſchene Leinwand und Baums 
wolle, auch Seide und Wollengarn in dieſe Bruͤhe 
(1) eine halbe Stunde lang gelegt, hernach her: 
ausgenommen, ausgedrüct und getrocknet, hatte 
eine Lillafarbe, die nach und nach ſchoͤn blaulich⸗ 
grau wurde. 

3) Bon 8 bis 10 Tropfen jugefegten Vitriols 
geift nahm ı Unze von der Brühe (i) eine — 
blutrothe Farbe an, und ertheilte 

4) der damit wie im Verſuch (2) behandelten 
Wolle, Seide, Leinwand und Baumwolle eine 
lebhafte Pillafarbe, die an der freyen Luft nad 
und nad) grau wurde. 

5) 1 Unze von der Brühe (1), worin 20 Gran 
Alaun aufgelößt worden, gab der damit nach dem 
Berfuh (2) behandelten und hernach i in reinem 
Waſſer abgeſpuͤhlten Wolle, Seide, Leinewand 


und Baumwolle eine blaulichgraue Farbe, die ſich 
an der Luft allmaͤhlich in eine ganz graue ver 


wandelte; 


6) Menn mit diefer Farbebruͤhe (5) noch © 


bis 8 Tropfen Vitriolgeiſt vermiſcht wurden, ſo 
er⸗ 
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erhielt die darin auf die namliche Weiſe gefärbte 


Wolle, Seide, Leinwand und Baummolle eine 
ſchoͤne Lillafarbe, die durch das Adfpühlen im fris 


ſchen Waffer etwas verändert, und an der — 


Luft allmählig grau wurde. 
77) ılinze von der Brühe 0 mit 20 Gran 
Eiſenvitriol oder Kupferwaſſer verſetzt, färbte die 


damit nach Verſuch (2) behandelte und hernach 
abgewaſchene Wolle, Seide, Leinwand und Baum⸗ 


wolle ſchoͤn und dunkel grünlichgrau, 


8) Diefe Farbebrühe (7) nod mit 6 bis J 


&ropfen Vitriolgeiſt verſetzt, theilte der hineinges 


legten und hernach in Waſſer abgefpühlten Wolle, 
Seide, Leinwand und Baummolle eine Lillafarbe 


mit, die nach und nach von ſelbſt in eine blaulich⸗ 


graue überging, 

09) bis 6 Tropfen 3innaufbfung mit 1. Unze 
von der Brühe (1) vermifcht, lieferte auf denen, 
damit wie vorhin behandelten Zeugen eine helle 
lebhafte Lillafarbe, die länger, als alle vorher: 
gehende dauerte, und fich fpat an freyer Luft im 
eine graue verwandelte, | 
10) $neiner Auflöfung des Alauns über Nacht 
gebeitte, hierauf im reinen ‚Falten Waſſer abge: 
fpühlte und wieder getrocknete Motte, und Seide, 


befam durch dag Anfieden in der Brühe ı) eine 


fhöne hellgrüne, feinwand und Baummolle aber 
eine belle gruͤnlichgraue Farbe. 


11) In einer Aufloͤſung des Loapfetwaſſer⸗ 


uͤber Nacht gebeitzte, hernach wieder abgewaſchene 
und getrocknete Wolle und Seide, erhielt nach 
Bb 3 >. dem 
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dem Anfieden in der Brühe (1) eine dunkelgrüne, | 





Leinwand und Baummolle: dagegen eine ſchoͤne 


dunkle gruͤnlichgraue Farbe. 


12) Mit 2 Theilen Salzwaſſer vermiſchte 


: Zinnaufloͤſung, worin Wolle, Seide, Leinwand 


und Baummolle 6 Stunden lang gebeigt, hernach 


wieder abgewafchen und getrocknet worden war, 


bemwürfteauf befagtem Zeuge, nach Anfiedung def. 
felben in. der Brühe (x) dDurchgehends eine ſchoͤne 
geſaͤttigte Lillafarbe. 

Alle nach dieſen Verſuchen, auf Wolle, Seide, 
kahsche und Baumtolle erhaltene Farben, find 
übrigens von Säuren roth, von Alkalien grünz 


lich, und von der freyen Luft und Sonne grau 


geworden. Am loͤngſten dauerten die nach den 
z letzten Verſuchen (10, II, 12) bereiteten. Sie 


‚haben fpäter als die übrigen an freyer Luft und 


Sonne eine graue Karbe angenommen, und ihre 
Beymiſchung von roth, blau oder grün verlohren. 





. 
Vereitunga des Knallſilbers; vom 
en Bertholet. | 


an (öfe Eapellenfilber im Scheidewaſſer auf, 
faͤlle es durch Kalkwaſſer, gieße das Fluͤßige 


9 und IM den „Rleerpi drey Tage hin durch 


| der 
9 Mitgetheilt vom PR de la —— C. 


der Luft aus; (vielleicht trägt aber au die Ein: 
wuͤrkung der Lichtmaterie etwas zum gluͤcklichen 
Erfolge bey) Man zerlaffe den getrockneten 
Niederſchlag im Eauftifchen flüchtigen Laugenſalze; 
worauf er die Geſtalt eines ſchwarzen Pulvers 
annehmen wird. Man gieße das Fluͤßige ab, und 
laſſe dies Pulver an der Luft — es iſt als⸗ 
denn das Knallfilber, | a. 

Das Schießpulver, ja ſelbſt —— 
koͤnnen mit dieſem neuen Produkte nicht vergli⸗— 
chen werden. Das erfte erfordert zur Wuͤrkung 
‚die unmittelbahre Berührung des Feuers; das 
legte muß bis zu einem merflichen Grade erwärmt 
werden, che es verkracht: aber das Knallſilber 
bedarf nur der Berührung eines Falten Körpers, 
um feine Kraft zu zeigen. Hat man es einmahl 
bereitet, fo darf man es hernach nicht weiter bes 
‚tühren; man muß esauc in Fein Glas verſchlieſ⸗ 
fen wollen: es muß in der Schaale bleiben , wo 
e8, durch das Abdampfen Diefe, fuͤrchterliche Eigen⸗ 
ſchaft erlangt hat. 

Ein einziges Gran dieſes Knallſitbers, das in 
einer kleinen glaͤſernen Schaale ſich befand, zer⸗ 
ſchlug ſie zu Pulver, und ſchmiß Stuͤckchen mit 
ſolcher Gewalt umher, daß ſie vielfach uͤbereinan⸗ 
derliegendes Papier durchbohrten. 

Me der Wind ein Papierchen umgekehrt hatte, 
worauf einige Staͤubchen dieſes Pulvers lagen; 
ſo platzte der Theil, der von einer Hand beruͤhrt 
wurde; noch ſchneller der Theil, der von der Hand 
* auf die Erde di, Sogar erfolgte die Pat: 

Bb 4 N zung 


98 — 
zung von einem Tropfen Waſſer, der von einer 
gewiſſen Hoͤhe auf dies Pulver fiel. 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß man die Ber: 
krachung nur mit ſehr geringen Mengen 4. B. 
‘1 Gran fehwer, vornehmen muß: größere Gemichte 
mögten eine fucchtbare Würfung hervorbringen. 

Man begreift fehr leicht die Nothwendigkeit, 
bey diefer Zubereitung das Geficht mit einer 
Masfe zu bederfen, mworinn gläferne Augen find: 
und um daß Zerfprengen der. gläfernen Schaalen 
zu verhüten, dazu metallene zu nehmen. 

Un ſich noch einen vollfiändigeren Begriff von 
der plagenden Eigenſchaft diefer Zubereitung zu 
machen, will ich noch eine Erfahrung anführen. . 
Man nehme das flüchtige Alfali, das zur Bes 

reitung des Knallfilbers zu einem ſchwarzen Pulver, 
angewandt worden war; man feße es in. einer 
feinen Phiole vom dünnen Glafe einem Feuer 
aus, wobey es gelinde kocht. Nimmt man Diefe 
hierauf vom Seuer, fo wird ſich auf dem Boden 
ein Weberzug von Fleinen Krpftallen bilden, weiche 
von der Fluͤßigkeit bedeckt werden. 

Berühetman, unter der erfalteten Fluͤßigkeit 
einen diefer Kryſtallen; fo erfolgt eine Plagung, 
die die Phiole zerbricht. Die Flüßigkeit ſpruͤtzt 
on die Decke des Laboratorium, und die Phiole 
fliegt in vielen Stuͤcken umher. 

Die Erklärung dieſer Erſcheinung iſt genau 
wie die vom Knallgolde. In der Zubereitung 
verbindet ſich der ſaͤureerzeugende Stoff, der dem 
Silber nur ſchwach anhängt, mit dem brennbaren 

‚Stof 
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Stoff. (hydrogene) des flüchtigen Alkali's; aus 
Berbindung von beyden erzeugt ſich Waſſer, indem 
Zuftande von Duͤnſten. Diefes augenblicklich in 

Duͤnſte verfehrte Waſſer, (das alle feine Elaftir 
‚eität, und feine ganze ausdehnende Kraft der 
Dunftform äußert) ift die Hanpturfach der Erz 
fbeinungen, wobey jedoch die phlogiftifhe Luft, 
(die fih aus dem Alkali mit ihrer ganzen ausdehe 
nenden Kraft entbindet) auch eine gröffe Rolle 
ſpielt. — — Nach der Verfrahung tft das 

Silber wieder gänzlich hergeſtellt, und in demſel⸗ 
ben metalliſchen Glanze, mit dem * aus der Ka⸗ 
pelle kam. 
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III. 


Mißgluͤckte Anwendung des Kohlen: 
ſtaubes, zur Entfaͤrbung der Blaͤttererde; 
vom Hrn Prof. Suche. 


Ein Pfund Weinſteinſalz wurde mit hinlaͤnglicher 
Menge Weineſſig geſaͤttigt, und mit einander 
gekocht: dazu wurde nach des Herrn Lowitz Vor⸗ 
ſchlage 3 Unzen etwa von Kohlenſtaub gemiſcht, 
dann nach feiner Vorſchrift bis zur Hälfte einges 
kocht, ducchgefeiht und darauf ein Theil von dem 
Liquor, der ganz braun ausfahe, zur Probe einge: 
kocht. Er fhäumte, und roch empyreumatifch ; 
die Maffe, die man erhielt, war wie Extrakt, 
Bbs ſchmeckte 
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ſchmeckte bitter, und roch bituminoͤs, zog ‚aber 
die Feuchtigkeit der Luft an. Wie man etwas 
davon mit höchftrektifizirten Weingeift uͤbergoß; 
fo gab diefer damit eine braune Tinktur; wurde 
es in Waffer aufgelöft, fahees ſchwarz aus. Das 
auf dem Seihepapier geblicbene ſchmeckte ſalzigt, 
ſahe ſchwarz aus,‘ und fühlte fi fehmierig an. 
Etwas von der erhaltenen Maſſe, wurde in einen 
Fleinen Tiegel gethan; es brannte mit Flamme. 
Nun Töfte man die Mafle in Wafler auf, und 
feihte fie durch.- Die Auflöfung war helle, und 
ſchmeckte etwas laugenſalzig, od fie gleich die Lak⸗ 
mustinftur nicht grün färdte; und bey hinzuge- 
goſſenen deftillivten Effig nicht. braufte; worauf 
fie. abgedampft das biättrige Weinfteinfalz gab. 
Auf diefe Weife ſcheint alſo, die Bereitung der 
geblätterten Weinfteinerde, wenn man nad der 
angegebenen: Methode verfährt, nicht erleichtert, 
ſonderg erſchwert. 





IV, 


Beiträge zur Beantwortung der | 
Preißfrage uber den Einfluß der Fünfte 
lichen Euftarten auf die Vegetation, vom 
rn Hofapotheker Ruͤckert. 
— ha der koͤnigl. Societaͤt der Wiſſenſchaf⸗ 

ten zu Goͤttingen aufgeworfene, in dem 
zweyten Stüce der Annalen J. 1788 befanntge: 
ren | machte 
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—*— Frage: Kann man nicht durch eine 
kuͤnſtliche Luftart die Vegetation der Gewaͤchſe bez 
fördern; es mag dieſelbe nun durch das zum Bes 
gießen anzuwendende Waſſer, oder durch die At⸗ 
mosphaͤre, ihnen beygebracht werden?“ mar 
mir, da ich mich fo eben mit chemifch: dfonomis 
ſchen Unterfuchungen die dahin zielten, ‚befchäf- 
tigte, fehe wilfommen, und munterte mich auf, 
zu mehrerer Beftätigung derjenigen Theorie, die 
ich mir von dem Wahsthum und der Nahrung 
der Pflanzen entworfen hatte, auch Berfitche dies 
fer Art anzuftellen; hier find fie alfo. 

Den 29. April nahm ich 2 gewöhnliche Blu⸗ 
menſcherben von einerley Hoͤhe und Weite; fuͤllte 
ſie mit gleicher Menge einer guten —— * 
die ich zuvor, da ſie noch beyſammen auf einen 
Haufen lag, beſtens gemiſcht, und durch ein Wur⸗ 





zelſieb geſchlagen hatte; legte in jeden Scherben 


genau Zoll tief: 3 gleich groffe und ſchwere 
ER begoß die Erde des einen, welchen 
ih mit A. bezeichnete mit 6 Unzen deftillivtem 
tuftgefäuerten Waſſer, die des andern aber, wels 
en ih mit B. bezeichnete, mit eben ſoviel de⸗ 
ſtillirtem Waſſer. In einer Unze des mit Luft—⸗ 
faure geſchwaͤngerten Waſſers, war hier, fo wie 
bey allen folgenden Verfuchen, ein halber decimal⸗ 
un tn, (fire Luft) REN, 
Die 
Mr Die Erde befand aus: 56 p. C. Kalkerde, 16 p. C. 
Kieſelerde, 7 pr.E. Eifen;, spr. €. Alaunerde; 2% 


pr. C. Bittererde. 13 pr, C. Sand; pr. C. Extrabs 
tivſtoff und Salze, 
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Die Scherben wurden hierauf vor das Fenſter 
geftellt, und erhielten noch felbigen Tag, ahende 
jeder 3 Unzen dergleichen Waſſer. 

den 30. April. Nichts. 

den 1. May. Morgends und Abends jederzeit 


3 Unzen. 


den 2. May. Nichts. 
den 3. 3 Fruͤhe jeder 3 Unzen. 
den 4. ⸗ Fruͤh jeder 3 Unzen. 
an dieſem Tage keimten die Bohnen in A herfuͤr. 
den 6. May. Nichts. 
d. 7.8. und 9. May. jeder 4 Unz. 
die Bohnen in A. waren ı (Nürnberg) Zoll hoc 
hervorgewadien. 
den 10. May. Nichts: die Bohnen in A. hat⸗ 
ten ſich entwickelt, und waren Morgends fruͤhe 
famt denen Blättern 23 Hoch. 
den 11. May, Abends jeder 4 Unzen. 
den 12. May. Nicht. Ä 
den 13. May. Morgends jeder 4 Unzen. 
die Bohnen in. A. waren 33° hoch. Sie hatten 
jede 2 Blätter; das Blat zu 23° Länge, und 13 
Breite. Um das Wahsthum nicht zu. hindern, 
309 ich eine Bohne Heraus, welches in der Folge 
mit, dem Scherben B. eben fo gemacht wurde: Es 
waren alfo noch 2 Bohnenftöce in dem Scherben. 
An eben diefem Tage fingen 2 Bohnen in B, 
an, heraus zu brechen; die dritte aber war noch 
nicht zu fehen. 
den 14. May. Abends, erbiet jeer Scherben 
3 Unzen. 
den 


# 





den 15. ;& —* 17.May jeder täglih 4llnz. 
2. 18.0. 19.M. wegen trübem feuchten Wets 
ker. Nichts. 
den 20. 21. u. 22. jeder täglich 4 Unzen. 
Die Bohnen in A. waren 53’ hoch; die Dläts 
ter derfelbigen / lang, 43° breit 34. 
Die Höhe der Bohnen in B. war 345 die 
Länge der Blätter 23 Die Breite 2 — +7”. 
d. 23. May bigd.g. Jun. erhielt jeder Scherben 
täglich (den 27. 30. u. 4. Jun. ausgenommen) 4 Um. 
den 9. Jun. Nichts. 


Die Bohnen in A. erhielten Bluͤheknospen: | 


jeder hatte außer denen 2 Stammblättern, 2 
Haupt: und 5 Nebenäfte, woran an groffen und 
einen. Blättern Feines unter 3° gerechnet, 11 
Stunden vorhanden waren. Die Höhe der Boh⸗ 
nenſtoͤcke ſelbſt, war 6— 35%. Die Länge der 


Stammblätter 43%. Die Breite 33”. Diefänge 


der Aftblätter 23% Die Breite 13 
Die Bohnen B, Hatten zufammen 5 Blätter, 


von obiger Größe; d.h. nicht unter 3%, DieHöhe _ 
der Bohnenftöcde war 34% Die Länge der 


Stammblätter 3:5 Die Breite: 23% Die 


en 0.597 


“ 


Länge der Afthlätter (wovon ı die gehörige Größe 


hatte) 1. Die Breite 3. 


den 10, bis 16. täglich der Scherben 4 Unzen. 


den 17. Nichts. Die Bohnen fingen in A ar 


zu blühen. Bohnen in Gärten, die 14 Tage zus 


vor geleget wurden, blüheten noch nicht. ee 
- den 18. bis 21. täglich jeder 4 Unzen Waſſer. 


dem 
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den 22. 23.24. u. 25. Jun. täglich jeder 4 Uns. 
Die Bohnen in B. fingen d. 24. an zu blühen. 
d. 22. war die Höhe der Bohnenftöde A. 10’, 
Jeder Stock hatte 7 Nebenäfte,: wovon 23 Blätter 
von beftimmter Gröffe waren, in allem alſo — 46. 
Bohnen von = 2 bi8.1, hatte jeder 7:14 Stuͤck. 

Die BohnenftöceB. hatten zufammen 6fleine | 
Tebenäfte von 3° Länge; zufammen mit 163 bis 
3° grofien Blättgens verfehen. Die Oöhe der 
Stöde war 53% 4 

den 26. bis 28. jeder täglich 4 Unzen. 
den. 29. brach ich eine Bohne von dem St ode 
A.ab, fie war 33° lang, | 

den 30. Sun. bis de 5. Zul, erhielten fie — 
zeit über den andern Tag 6 Unzen Waſſer. Die 
Blätter in A. fahen, bis auf ein einziges Blatt, 
weiches abgenommen wurde, fehr lebhaft, gruͤn 
aus. Erwachſene Bohnen von 33 Bid 33% wa⸗ 
ren se Stu; zu 3 erwachfene 1 St. und geringere 
von 4 bis zu 23° 8 Stuͤck. — mit der Bogenom: 
menen 15 Stückvorbanden. 

Die Bohnenftöce B. maren-um. 3 Höher gez 
worden, als fie den 25, Kun: waren..! Blätter 
waren vorhanden: aänzlich ‚verdorbene 4 St 
grünende 27:31 Stuͤck. Ganz erwachfene Bohnen 
1 ©t. halbermachfene Bohnen von bis zu 22 
3 Stud. geringere von 4 bi8 1" g-bi8 13 Stüd. 

d. 6. bis. 21. Julii erhielten fie niet über den 

andern Tag 6 Unzen. | 
‚d. 22. waren die Bohnen in A. ganz er uns 
alle Blätter abgefallen. Sie murben dahero herz 
unter 
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unter genommen; es waren mit der zuvor abge⸗ 
nommenen 8 St. Die übrigen waren verdorben, 
welches vermuthlich daher fam, weil die Bohnen. 
dem Stock gelaflen wurden. Ay 8 
den 23. Jul bis 6. Aug. erhielten die Bohnen 
B. allezeit über den andern Taa 6 Unz. Waſſer. 
8.7. Aug. wurden fie zeitig; ich erhielt 5 Stud, 
wovon ı Stüd nur zur Hälfte erwachfen wars 
Die Übrigen waren verdocben. 

Der Scherben A. Tieferte jufanmen 25, Boh⸗ 
nenkerne. Der mit B. aber nur 14. | 
Ich bemerkte bey diefem Verſuch; eritich 
daß die Erde, welche mit luftgefäuertem Waffer 
begofien wurden , Sänger ihre Feuchtigkeit beybe⸗ 
hielt, als die mit deftillietem Waſſer; und zwey⸗ 
Kan: daß die Blätter eine grünere Farbe hatten. 

Der aͤußerliche Unterſchied von beyden Stoͤcken 
A. B. die ic, um mich vor jedem Ferthun zu 
verwahren, nur einige Schuh von einander ftellte, 
fo daß fie zu gleicher Zeit Sonne, Licht, und Schats 
ten erhielten, war fogroß, daß Jeder, der fiefahe, 
über die Ungleichheit ftaunte, - Noch bemerfe ich, 
daß der. Regen nicht auf die Stöde fallen fonnte, 
ii aber jede fonftige rauhe oder heiße Witterung. 

‚Bey gleicher Vorſicht, und Erdart ſtellte ich 
noch in 7Scherben, Verſuche mit gelben Pape 
und Winter: Pevcojen an, 

4 Scherben behandelte ich genau wie die 
Bohnen, und 3 Scherben dienten zu Verſuchen? 
der eine mit entziindbarer Luft und luftgeſaͤuertem 
Waffe; der andre mit entzundbarer Luft und deo 

ſtillirtem 


Pr 


fillietem Waſſer; der dritte mit gemeiner Luft, 
und deftillivtem Waſſer. Sie alle entfprachen ſo⸗ 
wohl meiner Theorie, ald obigen Verſuchen. Da 
es hier zu weitläuftig tverden würde, das von mir 
geführte Journal einzurüden; fo führe ih nur 
fürzlich meine dahin gehörigen Bemerkungen, 
ſowohl bey denen mit entzundbarer und gemeiner 
Luft, als auch mit luftgefäuertem und deftillietem 
Waſſer an. 

Zuerft alfo von erfterem und dann von letzte⸗ 
gem: zwey gleich große gelbe Violen-Stoͤckchen, 
deren jebes 13 Gran wog, feste ih den 1. May 
Abends in 2 Scherben, bezeichnete fie mit C. und 
D. und begoß fie zu gleicher Zeit und Maas mit: 
den Bohnen: den einen Scherben C. mit luftges 
fäuerten Waſſer, den andern D. mit deftillietem | 
Waſſer. Die Höhe betrug, wenn man die Blätz 
ter aufwärts an das Maus legte, überal 24”. 

Den 10. May war das Pflaͤnzchen C. 3— 77 7 
hoch. 
Den 10. May war das Pflaͤnzchen D. 23° hoch. 

— Jul. das in C. 74“. das in D. 6“. 

s 20. 3 da8inC. 84“. das in D. 74 

. 14. Aus. das in C. 124“. Das in D. 84%. 
Die Blätter waren d. 20. Zul. bey C. 44%. bey) 
D. 33° lang. ‘Den 14. Aug. bey C. 425 bey 
D. 33° fang. Ich führe hier an: Erftlih, daß 
der Stengel fo wie die Blätter bey C. noch 
einmal fo dick waren, als bey D. 2) daß legs: 
terer auch mehr vorhanden; 3) daß fie dunfels: 


‚grüner! 4) daß ſie die beffer ertragen, d. t.. 
wenig 


408 





wenig. oder garnicht an der Sonne verwelften; 
and 5) daß bas Erdreich bey gleicher Menae Waf- 
jer und gleichem Stande, aben die ‚Seuchtigfgit 
bepbehalten habe, als D. 

Zu einem Beweifevon der Berfehiedenheit der 
Blätter in Anfehung der Größe und Menge, dies 
net folgendes: das gelbe Veilchen Ce; hatte den * 
Sul. an groſſen gruͤnenden Blättern 35 St.; 

dito geldgewordenen 0; an fleinern — 
Doch unter keinen 3" 28 Stuͤck = 63% Das D., 
on groſſen gruͤnenden Blättern 20; an dito gelb⸗ 
gewordenen 3. an fleineren grünenden 25-45 Stüd, 
Den 20. May wurden 3 Winter⸗Levcojen von 
gleicher Blaͤtteranzahl, Hoͤhe, und Gewicht (legs 
teres betrug 26 Gran) in 2. Scherben geſetzt; mit 
E. F. bezeihnet, und mit Iufsgejünerten und 
deſtillirtem Waſſer begoſſen. 


Den 5. Jul. war E. 73 had, R 53 hoch 
rar = %0, : \ E. 934 £ 64 hoch. " 
2a. Be F 73° ha.“ 
Die Blätter bey E. waren lang 5”; Hreit 24, 
Die Blätter bey F, waren lang 4”; breit a 


‚Bon denen nehmlihen Winter: Levcojen. nahm 
ic den 20.May 3 gleich groffe Pflaͤnzgen, fette 
fie in einerley Erdart und Scherben, bezeichnet G, 
H.1.; bedeckte fie ſchnell mit einem geräumigen - 
Zuckerglas von enger Muͤndung, worinnen in Gr 
6 Unzen Iuftgefäuertes deſtillirtes Waſſer und 80 
Decimal⸗Kubikzoll entzuͤndbare Luft: in H. 6 Unz. 
deſtillirtes Waſſer, eben ſo viel entzuͤndbare Luft; 

Chem. Ann. 1788. B. 2. St. 11. Ce und 


J 
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und in I. 6 Unzen deſtillirtes Waſer und gemeine 
Mar enthalten war. 

Nachdem ich die Gläfer G. H. da wo ſie auf⸗ 
ſtanden mit Thon und leinenen Tuͤchern beſtens ver⸗ 
ſchloſſen, und jedes mit 2 gebogenen Roͤhren: 
wovon die eine zur Benbringung, die andre zur 
Wegbringung der entzundbaren Luft beftimmt war, 
verfehen, auch die Ableitröhre in eine unter Waf: 
fer geſetzte Flaſche gebracht Hatte; fo ließ ich fie 
8 Tage lang gehen, und begoß fie blo8- jederzeit 
über den andern Tag mit 6 Unzen Waffer von der 
angezeigten Quantität. Der Scherben I. wurde 
ganz leicht zugedertt, fo daß die Luft hindurch 
ftreichen Eonnte, welches ih durch eine oben an 
dem Glafie — Oefnung noch mehr be 
förderte. 
| Jederzeit nach Verlauf der 8 Tage, gab ich 

denen Scherben G. H. eine neue Portion ent⸗ 
zuͤndbare Luft; ich fuͤllte zu dieſem Ende zwey ab: 
geriebene zuvor abgemeſſene Blaſen, legte ſie an 
die kurze Roͤhre, welche bis an das Obertheil des 
Glaſes ragte, und machte fie luftlerr. Die aus 
der Blaſe in die oberſte Region des Glaſes ſtroͤ— 
mende Luft, nöthigte die untenftehende, durch die 
Ableitröhre in die Wonne und Flaſche uͤberzutre— 
ten: die Zlafche erhielt währender 8 Tage jeder: 
zeit eine mehr oder mindere Menge Luft, welche 
fih aus denen Pflanzen entwickelte: fie war je 
nachdem fehönes oder trübes Wetter eingefallen, 
von verfchiedener Guͤte: bey anhaltendem fhönen 
Wetter, —— Ber einen elektriſchen Funken, 
Ent⸗ 
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Entzündung und heftiger Knall; bey teen Wet⸗ 
ter aber war der Knall minder Hart, Die Güte 
diefer entzundbaren Luft hatte fih aber ſtets fo 
ftarf vermindert: daß fie einen damit angefüllten 
Ballon von Goldſchlaͤgerhaͤutgen, nicht mehr in 
die — hob. 

Sier kuͤrzlich die Reſultate dieſer Verſuche, 
die ich aber nicht länger ald 2a Monate fortfegte, 
zu erwähnen‘; fo waren folche folgende: 

Die Pflanzen in G. wuchfen fehr gut fort; 
die in H. hatten zwar einen guten Fortgang, al: 
fein e8 ftarben in Furzer Zeit mehrere Blätter ab, 
d. i. fie wurden gelb, und fielen ab, welches bey 
denen andern nicht geſchah: diein 1. ftand beynahe 
beffer, als die in H: wohl nit in Anfehung der 
Bröße; aber doch der Blätter. 

Den 5. Zul. war das in G. 83” hoch; das in 
H. 73. und das in J. 7“. 

Da die Erde in G. und H. einen grünen Ber 
ſchlag erhielt der fich täglich vermehrte, fo nahm 
ich, theils weil Behandlungen diefer Art viele 
Mühe verurfahen, theild, weil ich beforgte , es 
mögten die Stöde, die beyderfeits gelbe Blätter 
erlangten, ohngeachtet ich die Luft duch Waſſer 
‚getrieben hatte, gänzlich abftehen, die Glaͤſer hin: 
weg, und beendigte hiemit den Verſuch der, es 
fen denn, daß die entzundbare Luft aus Schwefel 
und Eifen entwickelt würde, im Groſſen nicht wohl 
anwendbar feyn wird, Das Begießen mit luftge⸗ 
ſaͤuertem Waſſer, wozu man die Puftfäure auf ver⸗ 
ſchiedene Wege wohlfeil erhalten kann, verdienet 

ea — in 
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in jedee Rüchfiht. den Vorzug. Ach werde diefen 
Winter die Anwendung des luftgefäuerten Wafferg, 
auf Bohnen, Eucumern ꝛc. in hößernen Käften, 
wiederholen, und dem Publikum echten Bericht 
von denen Verſuchen erſtatten. 

Da ich hin und wieder einer Theorie — 
die ich von der Nahrung der Pflanzen mir entwor⸗ 
fen; ſo halte ich es fuͤr Pflicht, von ihr auch 
einige Rechenſchaft zu geben: und dieſes um ſo 
mehr, da ich doch noch in Manchem die Frage 
entſtehen ſehe: auf welche Art, befördert luftge⸗ 
ſaͤuertes Waſſer das Wachsthum der Pflanzen? 
Aus vielfältiger Unterſuchung der Pflanzen vorzuͤg⸗ 
lich der Getreide- und Gemuͤßearten, fo wie des 
Erdreichs in dem fie aufwuchſen; aus zuſammen—⸗ 
haltung und Betrachtung, der von mehreren Chy⸗ 
miften angeftellten Zerlegung der; Öewächfe und 
derem Produkten; aus den unleugbaren groſſen 
Wuͤrkungen des Gppfes, Kalkes, Mergels ꝛc. 
auf’ Gras und Früchte; aus den befannten Ber 
ftandtheilen des Waſſers, und der Luft; aus 


allem diefen und noch mehrerem bin ich peranlaf- 


fet worden, zu behaupten: daß Erde die Grund: 
lage, — und nebft dem Waſſer der vorzüglichfte 
Beftandtheil aller Gewächfe feye: daß alfo die 
Erdarten , und erdigte Verbindungen, hauptſaͤch⸗ 
lich auf eine materielle Weife (nit, blog, als 
Merkzeug wie feit 30 Jahren alle Defonomen bey: 
nahe einmüthig behaupten) der Pflanzen Wahe- 


thum volldringen; und daß endlich die Luftfäure 


(fire 


ee 


(re Saft) danfenfge Huͤlfsmittel tes, dir wel⸗ 
ches die Natur nebſt — le en Aufloͤſung 
vollbeinget Pan 

Tritt man diefer meiner Meynung bey, ſo 
folgert man aus ihr: daß wenn man die Ratur in die⸗ 
fer Beſchaͤftigung unterſtuͤtzen, und denen Gewaͤch⸗ 
ſen naͤchſt dieſem ihre benoͤthigte angemeſſene Nah⸗ 
tung, Di. die in ihnen vorgefundenen Erdarten, 
and fonftige in unferer Hand und Macht, ſtehende 
Beftandtheile, übergeben würde, ihr Wabsthum 
unausbleiblich, ‚unverbefferlich fegn werde, Wie 
weit und wie fehr Erfahrung und Theorie dieſes 
mein Vorgeben unterſtuͤtze: und welch ein Nutzen 
bey Anwendung dieſer Saͤtze, dem Feldbau ſowohl 
als allen andern Arten von Pflanzungen, zufließe; 
Habe ib mir vorgenommen ehefteng in einer bes 
fonderen für den Defonomen — 5 Scrift⸗ 
u beweiſen. 
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) V. 
Etwas über die Zubereitung derjeni⸗ 
gen Syrupe, die aus den Säften Der Beeren 

und Fruͤchte bereitet werden: vom. Hrn 


Schiller. 


is felten: trift 'man dieſe Zruchtſafte in den 
Apotheken aͤußerſt ſchlecht erhalten an. Sie 
| werden nemlich meiſtentheils nur ſo oben hin be⸗ 
Cc 3 | reitet, 
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veitet, und verlieren dadurch an Sarbe, Geruch 
und Geſchmack nicht wenig. Vielleicht, daf meine 
‚angeftellten Bemerfungen etwas beytragen Finnen ; 
mehr Fleiß aufihre Bereitung zu verwenden. Die 
in den Apothefen gemöhnlichften Säfte diefer Art 
find: Die Säfte der fauren Kirſchen, der Zitro⸗ 
nen, der Quitten, der Erdbeeren, der Barbis— 
— der Maulbeeren, der Johannisbeeren, der 
Kreutzdornbeeren und der Hindbeeren. Verſchie⸗ 
dene dieſer Saͤfte, als der ſauren Kirſchen, der 
Citronen, der Quitten und Maulbeeren, koͤnnen 
zwar wenig durch beſondre Handgriffe verbeſſert 
werden, deſtomehr aber die uͤbrigen: blos um 
den erſten einen angenehmern Geſchmack zu ver: 
fhaffen, merfeih an, daß man Saft und zerz 
ftoffene Kerne der Kirſchen, etliche Tage übereins 
ander ftehen laffe, und fie dann erft auspreffe, 
Da fie auch fehr wenige Schleimtheile beſitzen; 
fo fann der ausgeprefte Saft auch fogleich mit 
Zucker zum Syrup verfotten werden. Zwölf Unz 
jen toher Saft dem Maaße nah, und 16 Unzen 
Zucker, geben, einmahl aufgefocht, einen ſchoͤ⸗ 
nen und haltbaren Syrup. Der Quittenfaft er— 
hält eine fhönere gelbe Farbe, wenn man die 
Quitten einige Tage, gerieben und unausgepreft 
ſtehn läßt. . Der Maulbeerfaft darf gleih nach 
dem Auspreffen verfotten werden. Das Verhaͤlt⸗ 
niß des Zuckers zu diefen zwey Säften, wie auch zu 
allen übrigen, aufer den Kreugdornbeeren, und 
Barbisbeerenſaft iftz 16 Ungen zu 10 Unzen ges 
meilenen Saft. Dev Ziteonenfaft erfordert jedoch 
unter 


ee 


unter diefen, foll er anderft gut und dauerhaft 
werden, einige Aufmerkſamkeit; denn die Zitree 
nen dazu muͤßen friſch, unbefhädigt und nicht 
faul ſeyn.  Befchädigte Zitronen, wenn fie etwas 
lange gelegen, liefern einen bitten ‚Saft, weil 
der pulpöfe Saft, dann auf die Kerne, und die 
weiße Schaale der Zitronen wuͤrkt, und ihnen dag 
Zufammenziehende ausziehen kann; faule Zitro> 
nen aber, geben außer der Bitterfeit, noch Lebels 
geſchmack. Man fuche daher gute und ausgezeiz - 
tigte Zitronen .aug , ziehe die Schaale bis auf das 
feine weiße Häutchen ab. Die fogefchälten Zitro⸗ 
nen, werden dann in dünne Scheibehen zerfchnit- 
‚ten, die Kerne fleißig abgefondert zerquetfeht und 
ausgepreßt; der ausgeprefte Saft, dee noch viele 
fchleimige Theile-defigt, wird darauf in einem bes 
deeften Glafe etlihe Wochen in den Keller geftellt, 
wo fih das Schleimige abfegen wird, morauf 
man den abgefüllten Saft durch Sliehpapier. fils 
trirt. Dieſer wird nun außer einer vorzäglichen 
Helle, auch den angenehmften. fauren Gefchmad 
haben, und ſich mehrere Jahre gut erhalten. 
Verſiedet man ihn zum Syrup, fo hat man zu 16 
Unzen Zucker, 10 Unzen, dem Maaße nach , Saft 
nöthig. . Sehr angenehm wird feine Säure ver: 
ftärft; wenn man auf das Pfund ein halbes: oder 
ganzes Loth der wefentlihen Weinfteinfäure zuſetzt. 
Will man recht fhön gefärbten, gut riechen 
den und fchmeckenden Saft von Erd: Johannis: 
und Hindbeeren haben; fo muß man: erftlih recht 
reife Beeren auslefen, diefe zweytens von allen 
| Cc4 Stielen, 
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Stielen, Blättern und andern lndeintgfeiten rei⸗ 
nigen, dann wohl zerquetſchen, und ſie ſo zer⸗ 
quetſcht, ſo lange im Keller ſtehen laſſen, bis 
die ganze Maſſe das Anſehn einer etwas fluͤßi— 
gen Gallerte hat. Es iſt dieſes ein Zeichen, daß 
durch eine innere Gaͤhrung ſich die ſchleimigten 
Theile von den feinen abzuſondern angefangen 
haben: man preſt nun den Saft aus, und es wird 
viel mehr Saft geben, auch werden die Saͤckchen 
weniger reißen, als wenn gleich nach dem Zer: 
quetfchen (Mo die ſchleimigen Theile noch zu ſehr 
mit der ganzen Maffe verbunden find) das Aus: 
preffen vorgenommen worden wäre. Nah dem 
Auspreſſen frellt man den Saft, hauptfähhlich den 
Hindbeerfaft, wieder fo lange in den Keller, big 
eine" Art Schaum auf der Oberfläche erſcheint. 
(Diefes darf nicht wohl unterlaffen werden 5 denn 
bey dem Auspreffen geht noch ein Theil Schleim 
mit durch. Dieſer wird hier durch eine Art Gaͤh⸗ 
rung, in Gallertgeſtalt, abgeſondert: er muß 
daher vor dem Verſieden mit Zucker durch ein 
Tuch geſeihet werden, ohne welches man ſonſt, 
Gallerte und Syrup zugleich bekommen wuͤrde: 
laͤßt man aber den Saft ſogleich nach dem Pref: 
ſen verſiedenz fo erhältiman ohnfehlbar, entwe⸗ 
der einen ſehr zaͤhen, oder einen gallertartigen 
Saft.) Man gieſt ihn Hierauf durch ein Tuch, um 
den gallertartigen Schleim abzufcheiden, worauf 
10 Unzen, dem Maaße mach, mit 16 Unzen Zuder, 
einmal aufgefotten werden fönnen, wodurch man 
nicht nur einen mit Eee uch und Geſchmack, 
| | | fondern 
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fondern auch mit einer ſchoͤnen on befeenen, 
Sprup erhalten wird. | 

Die Berbisbeeren geben nur kön Saft von 
Sefsndierer: Güte, wenn man fie unter beftändigen 
Zerruͤhren/ ſo lange uͤber dem Feuer haͤlt, bis ſie 
ganz durchhitzt find, Es wird dadurch der ange⸗ 
nehmſaure Saft verduͤnnt, daß er beſſer durch 
die Preßbeutel * ganz von den Huͤlſen 
gepreßt werden kann. Er ſetzt in’2+3 Tagen.alle 
Unreinigfeiten ab, und dann fönnen 12 gemeffene- 
Unzen mit 16 Unzen Zucker zum Syrup verfotten 





werden; willman den Saftaber ohne Zucker aufbes 


halten ; fo muß man ihn wenigftendg-12 Tage leicht 
bedeckt: im Keller ſtehen laffen, Damit ein gewiſſer 
Grad der Gaͤhrung vorübergehe, welcher fonft die 
Stäfer zerfprengen möchte; oder man erhält doch 
tweniaftens ohne diefe gelinde Gaͤhrung feinen fo 
feinen und hellen Saft, m... dann auch aiqht 
fo haltbar iſt. | 

Die Beeren des Kreutborns (Rhamn. ca 


tharlt. L.) geben nicht nur den Saft, der zudem 
Syrup. Domeſtic. gebraucht wird, fondernauh 


die Mahlerfarbe, fo unter dem Ramen Saftgrün 
bekannt ift, Um diefe beyden Produkte zu erhals 
ten, nimmt man. eine felbftgefällige Menge diefer 


twohlausgezeitigten Beeren, zerreibt fie in einem 
fteinernen Mörfer, treibt den Saft durch ein Haars 


ſieb, bis nichts mehr, als die trocknen Huͤlſen zus 
ruͤckbleibt. Der d durchgeriebene Saft wird dar⸗ 
auf 8 bis 12 Tage in den Keller gefest, um das 
durch eine Abſonderung der groͤbern Theile zu be— 

Ce wuͤrken. 
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wuͤrken. Noch dieſer Zeit ſchuͤttet man die ganze 
Maſſe auf ein Seihetuch, und der freywillig durch⸗ 
gelaufene Saft kann dann in eben dem Verhaͤltniß 
wie der Berbisbeerenſaft mit Zucker verſotten 
werden. Das auf dem Seihetuch zuruͤckgeblie— 
bene, wird Darauf mit 3 bis 4 Theilen fochenden 
Waſſer verdiinnt, und fo durch ein wollenes Tuch 
gegofien, um alles Grobe abzufondern. Das 
Durchgelaufene wird fodann bey dem gelindeften 
Seuer (hierauf fommt viel an, um eine fohöne 
Farbe zu erhalten) unter beftändigen Rühren mit 
einem hölgernen Spatel big zur Honigdiche abges 
raucht. ft es fo weit, fo teöpfelt man fo lange 
eine reine vegetabilifche laugenfalzige Aufldfung zu, 
bis man die angenehm grüne Farbe (wenn von 
dem Safte etwas auf mweifes Papier geftrichen 
wird) bemerft. Man verraucht hierauf die Zeuch: 
tigfeit vollends bey dem möglichft gelinden Zeus 
ersgrade, bis zur ftarfen Ertraftdicde, und gießt 
die Maffe in ftarfe Rindsblafen, worin man fie, 
Can den Stubenofen gehängt, fo daß deren Def: 
nung mit einer Sederfiele offen gehalten wird,) 
gar austrocnen läßt. 


VI. 





Ueber einige von der Salpeternaphthe 
abgeſetzte Kryſtallen; vom Hrn Zuthen. 


| Her Hofmann zu Leer in Oſtfriesland führt 
im Taſchenbuche für Scheidefünftler- und Apo⸗ 
thefer eine Bemerfung an, über Kriftalfen, die fi 
in der Salpeternaphthe erzeugt hatten, und. ift 
geneigt zu glauben, daß folche felenitartig find. 
Da ich hier ein Glaß mit. Salpeternaphthe vors 
fand, worin fi ähnliche Kryftallen erzeugt hate 
ten, fo war ich neugierig zu wiſſen, in wie fern 
diefe Bemerfung mit jener übereinftimmte. Die 
Naphthe war ohngefehr feit 2 Jahren in einen 
acht Unzen haltigen Slafe au bewahret worden; 
die Bereitungsart derfelben Fonnte ich aber nicht 
in Erfahrung bringen, Der Boden des Glafee 
war mit Kryſtallen überzogen, die fich alle von der 
Mitte aufzurihten ſchienen, und über denfelben _ 
war noch etwa 4 Unzen Naphthe befindlich. Die 
Naphthe wurde davon abgefondert, und die Kry⸗ 
ftallen an der Luft getrocknet, worauf ih bald 
unterſchiedliche Mittelfalze unterfcheiden Fonnte. 
Es war der gewöhnliche prismatifihe und der Fur 
biiche ‚Salpeter. Beyde Salpeterarten Detonir: 
ten lebhaft auf glühenden Kohlen, und Vitriol— 
fäure trieb fogleih rothe Dämpfe davon. Hin 
und wieder bemerfte ich auch Fleine grüne Punkte, 
und da einzelne davon unter ein Vergrößerungs- 
an gebracht wurden, glichen ſolche den. vitriol⸗ 
| fauren. 


\ 
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ſauren Gifen. Um hiervon uͤberzeugt zu ſeyn, 


feuchtete ich Papier mit einer waͤßrichten Gall; 
äpfeltinfturan, und wicelte eine von diefen Hleiz 


nen Kryſtallen darin; dadurch wurde dag Papier 


fogleich ſchwarz gefärbt. Ferner wurden 2 von 
diefen Kryſtallen in 2 Quentch. deftillirten Waſſer 
aufgelöfet, und ein Tropfen von einer geiftigen 


Galläpfritinftur zugemifcht; worauf fih die Aufz 


löfung ſogleich violet färbte, und immer dunkler 
wurde. Sch halte daher diefe Eleinen Kryſtallen 
fie vitriolſaures Eiſen: auf welche Art dieſes vis 


triolſaure Eiſen in jene Salpeternaphte gekommen 


ſey, kann ich mir nicht erklaͤren; ich muͤſte denn 
annehmen, daß das Berfohliehen der Gefäße mit 
einem eifenhaltigen Kütte”gefchehen fen. Außer 
dieſen Mittelfalzen fonderte ih noch Fleine uns 
kenntliche Kriftallen davon ab; die nrehr ein erz 
digtes Mittelfalz zu ſeyn ſchienen. Den Anfehen 
nad) konnte man diefe Kryſtallen wohl fuͤr Selenit 
Halten; da aber einige Gran mit deſtillirten Waſ— 
fer überfhhttet wurden, loͤſeten ſich folhe fogfeich 
darin auf? und da die Auflöfung weiter abgeraucht 
und zum Kriftallifiren hingeftellt wurde, waren 
einige färtenförmige Kryftallen darin angefchoffen, 
die den Anfehen nach den Frauenglaſe lichen, 
und ſtark ſauer ſchmeckten, und die ich einigen 


"Heinen Berfuchen zufolge, wohl als Zuderfäure 


anfehen kann. Von Gelenit Habe ich auch nicht 


die gerinigfte Spur entdecken koͤunen. Die Gals 


peterarten entfprangen vermuthlic Daher, daß 
* Naphthe durch Pflanzenalkali ohne Rektifika⸗ 
tion 


1 
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tion von der überflüßigen Säure befrenet wurde, 
und daß das dazu angewendete Alkali nicht ganz 


rein, und mit mincralijchen Alkali ee ge⸗ 


war. 
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Vermiſchte chemiſche —— 


aus Briefen an den ST | 


Dom Hrn Bice- ER RR v. Trebra 
| in Clausthal, 


je Gefellfchaft ——— hat einen 


+ fehr erwuͤnſchten Fortgang; ich habe bereits 


die von ihr eingeſandten Schriften zum Drucke 
geordnet; und der erſte Band derſelben wird auf 
Neujahr erſcheinen. Alsdenn, denke ich, wird 


ſie zu ihrer vollen Feſtigkeit gelangen, und ihre 


nuͤtzliche Fortdauer, die Manchen nicht fo ausges 
macht ſchien, entfchieden feyn, Da fo viele ange⸗ 
fehene Mitglieder aus faft allen Weltgegenden fi 
ihrer mit Eifer annehmen. Neben den Befchäfe 
tigungen mit den Angelegenheiten unferer Socie: 


tät, Taffe ich auch meine Fleine Amalgamirhütte 
wieder umgehen, und finde nun, daß das Falte » 


An quicken im Faſſe weit beſſer geht, als das 
warme im Keſſel; daß weniger Queckſilber dabey 
verloh⸗ 


— 


Mrz — — 
verlohren, und mehr Silber ausgebracht wird; — 
ausgenommen bey fehr bleyifchen Erzen, wobey 
ich, in den zwey erſten Verfuchen, ‚die ich ge 
macht habe, gerade das Gegentheil fand. Im 
zweyten Verſuche mit bleyifchen Erzen, nahm ich 
freylich das Bleyreichfte, und am Silber fehr arme 
Erz, das auf go Pfund Bley, und nur 2 Loth 
Silder hielt; und eben in der Arbeit mit diefem, 
befam ich im Keffel faft allee Silber heraus; im 
Kaffe ußerft wenig, und verlohr auch mehr Queck⸗ 
filder. Ohne mehrere Berfuhe fann man wohl 
-fchwerlich die wahre Urfacd) von diefem unerwar⸗ 
teten Ausfalle ausfinden. ‚Sollte er beftändig 
feyn? Sollte etwa bey blepifchen Erzen das Silber 
in fefterer Verwickelung feyn, die durch die Wärme 
gehoben würde? — — Sicheren Nachrichten 
zu Solge, geht in Tyrol die Amalgamation der 
Kupfer, welche vorhin gefeigert wurden, ganz 
ungemein gut. Von 127 Marf 14 Loth 3 Du. 
Silber, die bey der eben vollendeten Arbeit in den 
Kupfern waren, find 127 M. ır &. 2 Qu. ausge: 
bracht: alfo verlohren worden nur 38. 1 Qu. das 
in der That ſehr wenig a 


Vom Herin Hof» Rath Herrmann 
in Cathrinenburg. | 


Außer andern vorzuͤglichen Steinarten, welche 
durch die 1786 ins Altaiſche Gebuͤrge ausges 
fandte Schurferpedition: aufgefunden worden, ift 
| eſanders ein ſchoͤner violetter Porphyr merkwuͤr⸗ 
dig, 
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dig, Sei der Herr Ovörbäitenperriatteh Schan⸗ | 
gin entdect hat. Sein Grund ift ein harter 
Jaſpis von einer fehr angenehmen, etwas blaffen, 
mehr oder weniger ins Purpurtothe fpielenden, 
‚Bioletfarbe, bald mit gelblichen oder geänlichen, 
meiftentheils aber mit weißen Fleinen Seldfpath- 
koͤrnern. Er bricht, fo viel nun bisher befannt 
ft, an mehreren Stellen z. B. 1) am Bade Kor 
nyſch, der in die Ina fällt, in mächtigen Koppen, 
in der Nachbarſchaft des Granits 2) am Bache 


Korgon, der in den Tſcharyſch faͤllt, in eben for 


chen nackenden Koppen; und 3) am Bache Sus 
gafch, der in den Kofofun fällt, wo ein Gebürg 
don dergleichen Porphyr einen Zug von 7 Werften 
ausmadt. — — Eine andre feltne Porphprart . 
bricht am Kaiv-Kumin, der auch dem Tſcharyſch 
zufließt, wo am Ufer des Sluffes eine ganze Wand 
davon anfteht. Es ift ein weißer, elfenbeinfar- 
bener, Safpisgrund mit röthlichen Quarzförnern, 
und ganz Fleinen dendritenförmigen Zeldfpathfplits 
tern. — Inden hiefigen Soldgruben fing in 
diefem Jahre ein fehöner grüner Bleyfpath zu bree 
Ken an; aber nicht bey dem befannten hiefigen 
gothen Bleyfpath, fondern in der Grube N. ı2, 
wo fehr:felten etwas Bleyglanz vorkoͤmmt. Er 
zeigt ſich groͤſtentheils in ganz feinen Nadeln, 
welche entweder unordentlich auf das Geſtein auf⸗ 
geſtreut, oder aber in Buͤſchel vereinigt find ; ders 
‚gleichen das Kupferatlaßerz gerne zu bilden pflegt. 
Seine Farbe ift angenehm grasgruͤn. Zumeilen 
erfcheint er, als ein grüner fammetähnlicher Ochee 

auf 
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auf dein Saxo merallif, Born., das Bus Berg: 
art iſt, gewöhnlich aber nadelförmig , ‚auf&lanz, 
Er fümmt bis jegt nicht haufig, und nur in Bleis 
nen Gruppen vor — — Außer andern fchönen 

Steinarten find jest bey ung vorzüglich eine Art 
Bergfenftalle in der Mode, welche einen grünen, 
gelblichen, oder roͤthlichen Schoͤrl in den allerfeins 
ften Nadeln, ‚die oft nicht dicker, als ein Haar 
find, enthalten, daher man fie hier insgemein 
auch Haarfteine nennt. Am fchönften findet mar 
fie 70 MWerfte von Kathrinenburg in der Gegend 
des Baches Polmoaja, wo fie theils Geſchiebweiſe 
in einem Morafte „ theils an deffen Ufern im vers 
mitterten Öranite gefunden werden. Sie werden 
zu Rinafteinen gefchliffen; und viele, two die feis 


nen Radeln gleihmäßig im Kryſtalle vertheilt find, 


Beben‘ ein vortrefliches Spiel. 


Vom Hrn de la Metherie in Paris, 


He Schreiber fand zu Allemont verfchiedene 
Stuffen von koͤrnigtem Kalffpathe, die ſtark 
‚von gediegenem Silber (in Blättgen, unfoͤrmlichen 
Maſſen, und Fäden) durchdrungen waren. Zus 
gleich trifft man gefchmeidiges Glaserz, auch wohl 
etwas fprödere Achtecke von eben denfelben an, 
Außerdem find die Stuffen mit einer weißen pul: 
verichten Subftanz bedeeft, deren Oberfläche fich 
nach und nah dem Violetten nähert, und zumeis 
len die Härte des Wachfes annimmt. Nimmt 
man diefe violette Lage weg; fo zeigt fich Die dar— 
Ä unter 





— liegende wieder und will man ſie in 
dem Zuſtande erhalten; ſo muß man ſie gegen die 
Sonne u. das Licht ſchuͤtzen; ſonſt wird ſie auch bald 
violett. Nach Hrn Schreibers Verſuchen, iſt es 
ein natuͤrlicher Niederſchlag von Hornſilber, den | 
man noc) vorher nicht beobachtet zu haben feheint. 
— In einer andern, der obigen ähnlichen Stuffe 
befhlug das Silber in einem etwas feuchten Schranz 
fe mit einem weißlichen ſalzartigen Pulver, das 
abgerieben ſich nach einiger Zeit: wieder erneuerte, 
und zulegt braun, wie Hornſilber wurde, Es iſt 
ſchwer, die Entftehung der angreiffende Salzfäure 
zu erflären; da die übrigen benachbarten Silber: 
ftuffen —— aͤhnlichen Beſchlag bekommen. — 
Vermuthlich iſt das gediegene Silber mit mehre⸗ 
ren fremden Theilen verſetzt, wie aus deſſen Fein⸗ 
brennen erhellte. — Der Zuſatz von Alkali 
giebt, beſonders bey dem arabiſchen Bummi, und. 
dem Honige , fehr viel Oehl; ohne Zweifel, weil 
fonft die Säure auf daſſelbe wuͤrkt, und es in Kohle 
verwandelt. — — Hr, Barca glaubt am be: 
fienein phlogiftifivtes Alkali zu erhalten, wenn er 
fatte Weinfteinfalglauge mit. eben fo vielem Berliz 
nerblau zu einem Teige machte, den er 12 Stuns 
den trocknen ließ, dann mit 2 Theile deftillirtem 
Waſſer verduͤnnte, und fogleich durchfeihete: wurde 
mit diefer Lauge noch einmahl ein Teig durch Ber— 
linerblau gemacht, und wie die vorige behandelt; 
fo. war die fauge völlig gefättigt. Mit deftillirtem 
Weineſſig faͤllte fich langfamer , und minder Ber⸗ 
linerblau, als aus den gewöhnlichen ähnlichen 

Chem. 4nn,1788.8.2. 8.11. Db Laugen. 
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Laugen. Diefe Miſchung, den Sonnenftrahlen 
ausgeſetzt, gab einen neuen Niederfchlag; und alg 
diefer aufhörte, und von neuem Eſſig zugefest 
wurde, fiel abermahls ein neuer Satz. Nach öfs 
teren Wiederhohlungen, (und bis 2 Theil Effig zu 


1 Theil fatte Lauge zugefegt waren) wurde ende 

lich die Slüßigfeit ganz mwaflerhelle, und es erfolgt 

‘ Fein Niederfehlag mit dem Eifenvitriol mehr. Auf 

dieſe Art wurde alfo das färbende Weſen in der 
Lauge ganz zerfeßt. 


Vom Hrn Hofapothefer Ruͤckert in 
| Ingelfingen. | 


| Die Soda bereite ich dermahlen theils aus Koch⸗ 


ſalz, theils aus Glauberſalz, und verkaufe 

den Centner, kryſtalliſirt, und rein von fremden 
Salz für 35 fl. (den Louisd. zu gfl.) Bey dieſer 
Veranlaſſung muß ich eine, von mehreren meiner 
Steunde (4. B. Hrn Dr. Bonz) gemachte Beobach⸗ 
tung anzeigen, die mir anfangs, da ih an eine 
Deſtruktion des minetalifchen Alkalis nicht fogleich 
Dachte, einiges Nachdenfen verurſachte. Mar 
berichtete mir nemlich, daß bey Bearbeitung dies 
fer Soda auf Seignettes Salz, zwar feine fremde 
Salze, aber viele Erde ſich ausſcheide. Sch uns 
terfuchte die hierzu angemwendeten Artikel, von 
denen ich zwar ſchon überzeugt war, daß fie Feine 
erdigten Salze führten: allein auch nicht eine Spur 
von jener war hier zu finden, Ich fehloß_daher 
' | ; aus 
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aus diefer Erfahrung; daß durch das dftere Auf: 
löfen und Kryſtalliſiren, das mineralifche Alkali in 

‘feinen Grundftoff zum Theil zerlegt fey, und daß 
alfo auf dem naffen Wege eben das zu Stande ges 

bracht werden fönne, was man durch das Feuer 
erlangen kann. Die Umänderung des Polychreft: 
falzes zu vitriolifirten Weinftein, Die eben foleiche 
auch auf dem naffen Wege durch wiederhohlte Aufs 
loͤſung bewerfftelligt werden kann, beftätigt meine 

Vermutungen. — — Ich füge noch eine andre 
Bemerkungen bep, die ich vor etlihen Tagen 
machte. Ich hatte einen Reft von ohnaefehr 2 
Unzen etwa vor 2 Jahren bereiteter tartarifirter 
Spiesglanztinftur in einem 6 Unzen haltenden 
boͤhmiſchen Glafe mit eingeriebenem Stöpfelftehen. - 
Die Tinftur war aus ı Theile Spiesalanz und 2 
Theilen Weinfteinfalz bereitet; fie hatte das befte _ 
Anfehn. Ausdiefem Refte fhieden ſich ohngefehr 
3 Quentch. einer etwas gelblichen nach reinem ° 
Meingeift angenehm (doch nicht fo Fräftig, als 
Bitriol-, oder Salpeter- Aether,) riechenden Naph⸗ 

the, deren Geſchmack füß, nicht im geringften 

Abend, und ganz von der Tinktur abweichend ift.. 

Ich habe diefen Reft nunmehr befonders aufdes 

wahrt, und bin begierig zu erfahren, ob ‚nicht 
in der Kolae fich mehrere Dehl ausfcheiden werde, 

Hm D. Dehnens und MWieglebs Theorie ſchei⸗ 
nen hierbey viel zu gewinnen, 








Dd 2 Dom 


KL - — 
Vom Hrn Delfesfamp in Caſſel. 


Hch habe mich feit einiger Zeit, mit der Bears 
8 beitung der Queckſilberpraͤparate beſchaͤftigt, 
um mich zu meiner eigenen Belehrung von der 
vortheilhafteſten und ſicherſten Bereitungsart des 
verſuͤßten, beſonders aber des aͤtzenden Sublimats 
zu uͤberzeugen. Da ich nun bey den gewoͤhnlichen 
Vorſchriften viele Beſchwerlichkeiten angetroffen 
habe, die natuͤrlich einen jeden Apotheker von der 
eigenen Bearbeitung dieſer ſo wichtigen Arzney— 
mittel abſchrecken müßen, fo habe ich die Schee—⸗ 
liſche Methode, das verfüßte Quedfilber ohne 
Sublimation zu verfertigen, weiter verfolgt. Ich 
richtete mich nach der Scheelifchen Vorſchrift, nur 
mit dem Unterfchied, daß ich von dem Kochſalz 
nur foviel zu der falpeterfauren Queckſilberaufloͤ⸗ 
fung fehüttete, bis fein Riederfchlag mehr erfolgte, 
- und nachdem diefer von der übrigen auge abges 
fondert und ausgefüßt war; fo fällte ich das noch 
aufgelöfte Queckſilber mit Weinfteinfalz und diefer 
braune Niederfchlag gab, mit Vitrioloͤhl und Koch⸗ 
falz der Sublimation unterworfen, den fhönften 
aͤtzenden Sublimat, wovon. die Probe einliegend 
erfolgt, twobey man gar feine der Beſchwerden, 
welche die Auflöfung des Queckſilbers in Vitriols 
fäure mit fih bringt, hat. Der hiebey erhaltene 
weiße Niederfchlag giebt mir alle Proben eines 
gut verfühten Queckſilbers und die Menge des Praͤ—⸗ 
zipitats, Die von I Pf, Queckſilber 5 Ungen 2 Ou. 
betrug, beftättigt diefes noch mehr, indem diefer 
| nur 
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nur 2 unzen Kochſalz erfordert hatte. Der Sub⸗ 
limation unterworfen, hält er die nehmlichen Pros 
ben aus, und nimmt von zugefeßten lebendigen 
Queckſilber durd) die Suoblimation nichts mehr 
‚an. Finden Sie bey der Unterfüchung die Praͤ⸗ 
parate gut, fo werde ich meine- Verfahrungsart | 
weiter auseinander — und — demnaͤchſt Ihnen 
vorlegen. Ar 


| Bom Hrn aheth Schiler in — 


Das Wildbad, welches ſchon ſeit beynahe zoo 
Jahren von vielen Kranken mit Nutzen beſucht 
wird, ſoll ſeine Entſtehung einen Erdbeben zu ver⸗ 
danken haben, welches 1356 zwey Schloͤßer in der 
dortigen Gegend eingeſtuͤrzt hat, und worauf man 
unmittelbar die Quelle entdeckte. Die Lage des 
Bades iſt angenehm, zwiſchen zwey fruchtbaren Ber⸗ 
gen. Das Aeußere derſelben, iſt mit abgeriſſenen 
Kalkſteinſtuͤcken ziemlich bedeckt; das Innere des 
Berges aber, worauf unfre Stadt fteht, und wor⸗ 
an die Duelle ausflieft,, foll nach der Beobachtung 
unferes berühmten Heren Hofr. Geßners, aus 
einem feften fchieferichten Gefteine, mit einges 
ſprengten Kupferfiefe.beftehen. Die Duelle felkft 
kommt unmittelbar aus der Erde (und zwar tiefer 
als Das Bette der Tauber ift, mit der fie folglich 
in feiner Verbindung fteht) aus einem lettigen 
Boden. Die Höhe des Waſſers ift beftändia 7 
Schuhe. Den Stand des Thermometers Fonnte 
ich nicht angeben, weil man nicht wohl zu dem 
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Waſſer felbft kommen kann: fo vielaber ift gewiß, 
daß es Sommers durch fehr friſch iſt, im Winter 
aber niemals friert, obſchon zwey Seiten beftändig 
offen bleiben; ım Gegentheil, thaut aller Schnee 
um die Duelle, und um den Abfluß, der in die 
Tauber geht, auf. Das Waffer ift beftändig helle, 
fo lange es kalt bleibt: Feinen Geruch fpührte ich 
nicht; der Geſchmack ift, wenn ich mich fo aus: 
druͤcken darf, ſchwer und etwas hepatifch. Nach 
nicht gar langen an der Wärme ſtehen, erhält es 
einen uͤbeln Gerub, und einigen Niederfchlag. 
Die Schwere des Wildbadwaſſers ift zu der des 
deftillivten 9875 = 100. — Die Auflöfung des 
Meinfteinfalzes, bewuͤrkte auf der Stelle, Truͤ⸗ 
bung, und nach furzer Zeit ziemlichen flocfigten 
Niederfchlag. Kauftifher Salmiafgeift, allmäh- 
ige Truͤbung und Niederfhlag. — Mildes fluͤch⸗ 
tiges Alkali, verhält fi wie Weinfteinfal. — 
Zucerfäure macht Feine Beränderung, fo wie auch 
- feine der übrigen Säuren, Lacktmus: oder Sonnen> 
blumentinktur und: Papier, wird nicht im geringften 
verändert; eben fo wenig Kurfumätinktur und⸗ 
Papier, jedoch zieht fih die Farbe des Violenſafts 
aufs Grüne: doch die Unficherheit diefer Probe ift 
befannt. An blanfpolirten, und in das Wafler 


‚gelegten Metallen, Fonnte ih feine Veränderung 
bemerfen. 
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423. | 
Som Hin Beingei in 1 Braunfrei. 


Ich zog aus einem Lothe Berlinerblau mit 6 
Loth kauſtiſchen Salmiakgeiſt das faͤrbende Weſen. 
Die durchgeſeihte Fluͤßigkeit hatte alle Eigenſchaf⸗ 
ten einer Blutlauge. Ich zog von ihr bey ganz 
gelinden Feuer erſt zLoth ab. Das Uebergegan⸗ 
gene war ein unveraͤnderter kauſtiſcher Salmiak⸗ 
geiſt; eine Eiſenvitriolaufloͤſung ſchlug ſich etwas 
gruͤnlicht davon nieder, loͤſte ſich aber in einer 
jeden Saͤure wieder auf. Ich ließ nach geaͤnder⸗ 
ter Vorlage nun faſt alles Fluͤßige, bis auf einige 
Quentchen heruͤbergehen; es wog 6 Loth, war fo 





helle als Brunnentwaffer, und roch zwar flüchtig 


‚aber doch beynahe nur wie ein von bittern Manz 
Dein abgezogenes Waffer: fo mar auch der Ges 
ſchmack. Die Eifenauflöfung tourde immer blau> 
licher, und die verdünnte, Vitriolfäure erhöhete 
nur den Niederſchlag ohne Auflöfung. — Es ift 
jene Slüßigfeit alfo eine Art eines äufßerft fluͤchti⸗ 
gen Mittelfalzes. Zuert erhielt ich in der veraͤn⸗ 


derten Vorlage noch 3 Qu. einer gelblichen Stüßige 


keit, die einen mehr bittern und etwas branzigen 
Geruch, auch Ahnlihen Geſchmack Hatte; uͤbri⸗ 


gens aber verhielt fie fi) eben fo. » Der Ride 


ftand in der Retorte wog noch 5o Gran, fhmedte 
etwas falzig, und nach dem Auslaugen blieben 
40 Gran noch faft unzerftörtes Berlinerblau übrig. 
Ich hatte alfo nicht, wie ich allenfals vermuthete, 
ein natürliches Harnfalz erhalten; hinge alfo das 
DER des Berlinerblaues von der Phosphor: 
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fäure ab; fo mufte fie hier nicht feuerbeftändig, 
fondern vielmehr Außerft flüchtig feyn. Zu einer 
andern Zeit jeße ich zu 2 Quentch. von feuerfeften 
‚phlogiftifirten Laugenſalze ein Du. Vitriolöhl, das 
zuvor mit 2 Du. Wafler verdünnet war, und der 
ftillivte bey ganz gelinden Feuer faft alle Fluͤßig⸗ 
keit in eine wohl vorgeflebte Fleine Vorlage, und 
erhielt 33 Quentchen waſſerhelle Fluͤßigkeit. Ich 
veraͤnderte die Vorlage, und verſtaͤrkte das Feuer, 
es gingen noch wenige Tropfen uͤber, und im 
Halfe der Retorte ſetzte ſich etwas Sublimat an. 
Die erſte Fluͤßigkeit hatte die Eigenſchaften, wie 
fie Scheele beſchreibt; der Geſchmack war an⸗ 
fangs etwas ſuͤßlich, wie Salpeternaphte, nach: 
ber etwas bitter. Ein mit Lakmus gefaͤrbtes Pa⸗ 
pier wurde augenblicklich dadurch roth gefaͤrbt. 
Gefloſſenes Weinſteinoͤhl brauſte damit nicht auf; 
aber das Gemiſch wurde, zu gewoͤhnlicher Blut⸗ 
Tauge: ic glaube alfo, daß diefe legte Mifchung, 
bey chemiſchen Berfuchen , in Abfiht ihrer Reinig— 
feit vor allen andern bisher befchriebenen Blutz 
laugen, den Vorzug verdient, meil es fich faft 
gar nicht denfen läßt, daf in diefen Fluͤßigkeiten 
noch die geringfte Spur von Eifen enthalten ſeyn 
Tonne. Die noch übergegangenen wenigen Trop- 
fen, welche 10 Gran am Gewichte betrugen, verz 
hielten ſich eben fo, als die eben befehriebene Fluͤſ⸗ 
ſigkeit, nur daß ſie einen etwas ſalmiakartigen 
Geſchmack hatten, welcher durch etwas Beymi⸗ 
ſchung von dem ſich im Halſe der Retorte ange⸗ 
haͤngten Sublimat entſtanden ſeyn mogte. Den 
| Sublimat 
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Sublimat ———— ich nach hr der Res 
torte; er wog 10 Gran, und war meiter nichts. 
ald Glauhers geheimer Solmiak. Mit feuerbe⸗ 
ftändigen Laugenſalze vermiſcht, gab ſich das flüchz 
tige Laugenſalz gleich durch dem Geruch zu erken⸗ 
nen; ein mit Salpeterſaͤure befeuchtetes Papier 
darüber gehalten, rauchte ſtark. Die Vitriol—⸗ 
ſaͤure war leicht dadurch zu erkennen, daß, als 
ich etwas davon im Waſſer auflöfte, und mit Bley: 
eflig vermifchte, das Dley mit der Vitriolſaͤure 
als Bleyvitriol niederfiel. Auch erfolgte aus der 
zugeſetzten falpeterfauren Kalferde, Selenit. — 
Das in der Retorte zurückgebliebene, wog noch 
2 Quentch., und fahe an verfhiedenen Stellen 
kohligt aus, ich löfte es im Waller auf, und er: 
hielt aus der Auflöfung einen durch Eifen veruns 
reinigten vitriolifirten Weinſtein; beym Ziltriven 
Bun ein ſchwaͤrzlicher Eiſenkalk übrig. 
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Auszuͤge | 
aus den Schriften der Koͤniglichen 


Akademie der Wiſſenſchaften 
| zu Paris. 
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Lavoiſier, uͤber die Verbindung der 
Salpeterluft mit den Luftarten, die ſich 
einathmen laſſen, und uͤber die Folgerun— 
gen, die ſich daraus auf die Stufe ihrer 
Heilſamkeit ziehen laſſen *). 
err Prieſtley hat bekanntlich die Bemerkung, 
daß Salpeterluft und Lebensluft in dem Aus 
genblick, da fie fich einander berühren, plöglich 
ihre Schnellfraft verlieren; und zu Salpererfäure 


werden, glüdlih darzu angewandt, um daraus 


die Stufe der Heilfamfeit in der gemeinen Luft zu 
erfennen. 
Man weiß nun, daß fih eigentlich nur die 


Lebensluft einathmen läft, daß nur fie fih mit 


der Salpeterluft verbindet, und, fo wie fie fich 

damit verbindet, Luft zu feyn aufhört: So wird 

alfo die Probe mit der Salpeterluft nur ein Mittel 

die Menge von Lebensluft in der gemeinen Luft zu 
beftimmen. 

Beyde 

*) Memoir. de ’Acad, royal, desifcienc, à ie 

pour 1782. ©. 486: 491. 
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Beyde FOREIGN ſowohl diejenige, 
die Hr. Abt Fontana, als diejenige, die Herr 
Prieſtley empfohlen, und auch Hr. v. Ingenhouß 
befolgt hat, um beyde Auftarten mit einander zu 
vermifhen, haben ihre Schwürigfeiten; ben der 
erftern bleibt man ungemwiß, ob das, was nad 
der Bermifhung, als Luft zuruͤckbleibt, von der 
unterfuchten, oder von der Salpeteriuft iftz denn 
auch diefe enthält immer, bald mehr, bald weni⸗ 
ger mephitifche Luft; bey der legtern erfährtman _ 
‚nie eigentlich, wie viel die zu unterfuchende Luft 
‚an Lebensluft und an mephitifcher enthält. 

Mir deucht, es gabe ein einfaches Mittel, dies 
fe8 beftimmter zu erfahren; ich fing damit an, 
Ducch Berfuche zu erforfchen, in welchem Verhält: 
niße fehr reine Salpeterluft und fehr reine Lebens⸗ 
luft mit einander vermifcht werden müßten, wenn 
eine durch die andere gänzlich gefättigt werden 
ſollte; ich nahm darzu Salpeterluft, die ih aus 
Salpeterfäure und Zucker erhielt, weil fie die 
reinſte ift, die ich jemals erlangen konnte; allein 
fie ift nicht immer gleih; daher rathe ich nicht, 
fie anders, als zu folchen Unterfuhungen zu ges 
brauchen; zuandern ziehe ich Diejenige vor, welche 
‚man bey der Auflöfung des Quedfilbers in Salpe⸗ 
terfäure befommt; fie ift freylich nicht gaͤnzlich 
rein, aber Die Menge von mephitifcher Luft, die 
fie enthält, ift immer diefelbige, und ich werde 
bald zeigen, wie man fie fhägen kann; mie dem 
auch fey, fo fandich nach einer aroffen Anzahl von 
em * 69 Theile Salpeterluft 40 Theile 
Lebens: 
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Lebensluft zu ihrer. Saͤttigung noͤthig haben: fe 
viel ift gewiß, daß das Verhältnif der Salpeter: 
luft zwifchen 69 und 66 ift. Es fey alfo das Vers 
hältniß der Salpeterluft zur Lebensluft, welche 
bey der Bildung der Salpeterfäure verfchluckt 
wird — u; die Menge dee Luft, die man unters 
ſuchen will = a; die Menge der Galpeterluft, 
die man damit vermengt — b; das mas won 
beyden Luftarten zuruͤckbleibt — c; fo wird 


{ ET, 
K(a+ bc) 


EEE 
feyn, welche bey der Bermifchung verſchluckt wird, 


Hat man mehr Salpeterluft genommen, als 
man nöthig hatte, um alfe in der zu unterfuchens 
den Luft befindliche Lebensluftzu fättigen, fo wird 
die erfte Formel, die Menge von Lebensluft ange⸗ 
ben, die in ihr enthalten iftz hat man zu wenig 
‚ genommen, fo wird die zwote Formel die wahre: 
‚ Menge von Salpeterluft in der gebrauchten Sal: 
peterluft anzeigen. ) 

Die Rechnung um diefe Kormeln in Zahlen 
auszudruͤcken, ift fehr einfach ; man darf nur die 
benden Fuftarten zufammenrechnen, und was von 
ihnen nach der Bermifchung übrig bleibt, von der 
Summe abziehen, den Logarithmen der zuruͤck⸗ 
bleibenden Zahl fuchen, und von diefem logarith: 
men für die Salpeterluft den beftändigen Logarith: 
‚men. 





c | 
—— die Menge von Lebensluft, und 


die Menge von Salpeterluft 
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men 0, 198577, für die Lebensluft aber den Loga⸗ 
rithmen, 0, 4353665 abziehen. 


Ich habe es verſucht, die erſte Formel auf 
einige Verſuche mit Lebensluft, welche ich aus 
rothem Queckſilberkalke gezogen hatte, und mit 
gemeiner Luft anzuwenden; die Uebereinſtimmung 
der Verſuche, die ich erhielt, wenn ich es oͤfters 
mit den gleichen Luftarten verſuchte, hat mich in 
meinem Vertrauen auf dieſe ——— 
geſtaͤrkt. 


Ich ließ 300 Theile Salpeterluft in den Eu | 
diometer gehen, und darzu 100 Theile Lebensluft 
aus rothem Queckſilberkalke; nah der Berbins 
dung nahmen beyde nur den Raum von 131 — 
len ein. H 
So ift alfo in diefem Verſuche a = 109, 
b = 300, c = 13135 fo enthielten alfo die 108 
Theile Enft, die ich gebrauchte, wirklich an Yes 
bensluft 98,72, und an mephitifcher ı, 28. 

Um durch diefe Sormel die Menge Lebensluft, 
Die in einer gegebenen Menge gemeiner Luft fteckt, 
zu beftimmen, nahm ich 300 Theile Salpeteriuft 
und ließ 100 Theile gemeiner Luft darzu; nad 
der Berbindung blieben von diefen 400 Theilen 
nur 331 zuruͤck; ich feste noch 100 Theile gemei⸗ 
ner Luft zu; es blieben 367 Theile übrig, und 
als ich noch 100 zuſetzte 394- | 

Ich konnte alfo leicht daraus ſchließen, daß 


die Menge der — in der gemeinen, die ich 
: untere 


 - —- 
unterfuchte, nach dem erften Verſuche — 25, 3 ſey; 

nad dem zweiten Berfuhe = 25, o 

nach dem dritten Berfuhe 25, 2 | 
das ftimmte mehr zufammen, als ih auch nur 
hoffen durfte; die gemeine Luft ift alfo ohngefaͤhr 
aus 3 Theilen miephitifcher, und einem Theile Les: 
bensluft zufammengefegt. 

Nach den Berfuhen des Hrn Scheele follte: 
man glauben, in Schweden halte die gemeine Luft‘ 
mehr Lebensluftz ich felbft Habe im %. 1777 zu 
Paris durch das Verbrennen des Luftzuͤnders er⸗ 
fahren, daß Die gemeine Luft in 100 Theilen 27%: 
Theil Lebensluft enthält; vielleicht hängt dieſe 
größere Menge von der Jahreszeit und verfchiez 
denen Umftänden ab, welche die Veſchaffenheit 
der Luft ändern Finnen. 

Ich habe auch die zweyte Kormel gebraudt, , 
um die Befchaffenheit der Sulpeterluft aus der 
Auföfung des Quedfilders in Salpeterfäure zu 
beftimmen, und in diefer Abficht 300 Theile Les 
Bensluft, und nachher nah und nach 500 Theile: 
Salpeterluft, immer 100 Theile auf einmalin den: 
Eudioineter gebracht; nach der Vermiſchung mit: 
den erften 100 Theilen 


blieben an Luft zurück 251 Theile 
nach dem zweyten Zuſatz 200 — 
nach. dem dritten — 153 — 
nach dem vierten — 9,3 — 
nach dem fünften — 62 — 
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So waren alfo in 100 Theilen der Salpeterluft, 
die ich gebrauchte, an mirklicher Salpetertuft | 


Nach dem erften Verfuche 94, 3 un 
Nach dem zweyten — 94,6 | 
Nach dem dritten — 94,8 
Nach) dem vierten — 96,0 
Mach dem fünften — _. 93,4 
Mittelzahl 945 


J— 


Die Richtigkeit dieſer Folmeln gruͤndet ſich auf 
das oben angezeigte Verhaͤltniß der Salpeter⸗ und 
der Lebensluft; ich will hier nur bemerken, daß 
ein Unterſchied von 3 Einheiten in diefer Verhaͤlt⸗ 
niß Höchftens eine Srrung von +35 in Berechnung 
der Menge Lebensluft ee — in der ge⸗ 
meinen Luft Reck. | ee 








Vu. — 
Lavoiſier, allgemeine Betrachtungen 


uͤber die Aufloͤſung der Metalle in 
Saͤuren 2° 


De die Metalle überhaupt eine nahe Verwand⸗ 
ſchaft mit dem ſauren Stoff (principe oxy⸗- 
„gine) Pr laͤſt fih gar nicht zweifeln; man 
darf 


) Memoir, de PAcad. royal, des feiene, a Paris 
pour 1782. ©, 492511. 
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darf nur die meiften | in eine noch siemlich mäßige 
Hitze bringen, bald verlieren ſie ihren metalliſchen 
Zuſtand, werden zu Kalk, nnd nehmen ſehr am 
Gewicht zu; immer wird dabey die Luft wirklich 
zerlegt; der ſaure Stoff verlaͤſt den Waͤrmeſtoff, 
mit dem er vereinigt war, und verbindet ſich mit 
dem Metall, mit weichem er naͤher verwandt iſt; 
zu gleicher Zeit wird der Waͤrmeſtoff, der ein Be⸗ 
ſtandtheil der Luft war, frey, und zeigt ſich, wenn 
die Zerlegung ſchnell vor ſich geht mit Flamme 
und Licht. 

Eben das geſchieht nun auch bey den Aufs— 
ſungen der Metalle in Saͤuren; bey allen wird die 
‚Säure oder das Waſſer zerlegt; und e8 verbindet 
fib mit dem Metall beynahe eben fo vieler faurer 
Stoff, als wenn es im Feuer gebrannt wird, 


Mehrere Scheidefünftler, namentlich Beau⸗ 


me, Macquer, Bergmann und Fourcroy has 


ben diefes ſchon behauptet; aber ihr Begriff von 
dem Berfalfen war nicht genau genug; nur der 
letztere feheint es bemerft zu haben, daß fih das 
bey das Metall mit dem fauren Stoff fättigt ; dem: 
Nach glaube ift, daß Das Daſeyn des brennbaren 
Weſens Feinesmweges erwieſen ift, und. daß man 
es jehr wohl miffen kann, um alle Erfheinungen 
in der Raturlehre und Scheidefunft zu erklaͤten. 


So oft bey einer Verbindung, zu welcher Salz 
peterfäure kommt, die, wie ichanderwärts gezeigt 
Habe, aus Salpeter- und Lebensluft befteht, Sal⸗ 
peterluft Davon geht⸗ muß gewiß auch ein Theil 

der 
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der Rebenstuft, * beſtimmter des ſauren — 
zugleich frey werden. 


Dieſer Grundſatz laͤſt ſich bey der Auſtdfung 
des Eiſens, des Kupfers, des Queckſilbers, des 
Zinks in Salpeterſaͤure anwenden; bey allen dies 
fen Auflöfungen wird eine beträchtliche Menge Sal⸗ 
peterluft frey; alfo muß eine verhältnigmäßige 
Menge faurer Stoff in die Verbindung Fommen, - 
und da hier nur Säure und Metallift; fo kann er 
der Säure durch nichts anders, als duch das 
Metall entzogen worden feyn: ben den Auflöfuns 
‚gen der Metalle in Salpeterfäure verbindet fich 
alfo das Metall mit dem fauren Stoff; es ver- 
kalkt fich alfo auf dem feuchten Wege, toie auf dem 
trockenen. 


Zu dem laͤßt FRA bemeifen, daß in den ge⸗ 


nannten Aufloͤſungen die Salpeterſaͤure einen Theil 


ihres Soͤureſtoffs verliert, daß verhältnismäßig 
mit diefer Menge die Salpeterfäure zerlegt wird, 
daß, mas davon in der Säure zu wenig ift, fich 
defto mehr im Metalle findet, daß diefes eben fo . 
‚am Gewichte zunimmt, als jene abnimmt, und daß 
endlich diefer der Säure entzogene und dem Mer 
talle einverleibte Grundftoff fein OnDerken als 
-Säureftoff ift, 


Sch habe daher in einer — wor⸗ 
in ich zugleich die fluͤſſigen und luftfoͤrmigen 
Produkte ſammlen konnte, Queckſilber i in Salpeter⸗ 
ſaͤure aufgelöft: ich nahm darzu 9 Loth, 1Quent⸗ 
chen, und 29, 6 Grane Salpeterſaͤure, 23 Loth, 
Chem · A1n.1788.8.2.St.1r. Ce 4Qu. 
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ı Quintchen und und 33 Grade abgezogenes Mafz 
fer, und ı2 Loth, 29, 8 Grane Quedfilber. 

Um die Entwicklung der. Salpeterluft zu bes 
fördern ließ ich das Glas langfam aber genug 
warm werden, und hielt damit ſo lange an, bis 
die Auflöfung ganz in rothen Präcipitat übergans 
genimwarz ich erhielt 590 Würfelzolle Salpeters. 
luft, und an rothem Präcipitat 13 Loth, 24, 6 
Grane; das Queckſilber hatte alfo um 3 Quints 
chen und 66, 8 Grane zugenommen. 

Diefer Zuwachs kam blos vom Saͤureſtoff; 
denn als ich den rothen Praͤcipitat ohne Zuſatz 
wieder in's Feuer brachte, wurde er ganz wieder 
zu laufendem Queckſilber und ich erhielt 577 Wuͤr⸗ 
felzolle Lebensluft, mit einem ſehr kleinen Antheil 
von fixer Luft, zugleich aber eine maͤßig ſtarke 
Salpeterſaͤure, die zu ihrer Saͤttigung halb ſo 
vieles Laugenſalz noͤthig hatte, als wie eine gleich 
große Menge ſolcher, wie ich ſie zuerſt gebraucht 
hatte; alſo war die Helfte der Saͤure zerlegt; alſo 
hatte das Metall auf Koſten der Saͤure am Ge⸗ 
wichte zugenommen; da nun das, was ſich mit dem 
Metall verbunden, und ſein Gewicht vermehrt 
hat, nichts anders, als der Saͤureſtoff iſt, ſo ent⸗ 
reißt das Metall, indem es ſich aufloͤſt, der Sal⸗ 
peterſaͤure dieſen Stoff, und es geht alſo auf dem 
feuchten Wege auf Koften der Säure eine ähnliche 
Verkalkung vor, wieauf dem trockenen auf Koften 
der Luft: durch diefen Verſuch Habe ich genauer, 
als 1776 die Menge des Waffers, der Salpeter⸗ 
luft, und des Säureftoffs in meiner. Salpeters 
ſaͤure 
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fäure ——— man wird in der Folge meine 
Zweifel und Bedenklichkeiten finden, aber in der 
Erwartung, daß ſie durch neue Verſuche ge— 
hoben worden, habe ich geglaubt, folgende Ber; 
haͤltniſſe feft feen zu fünnen, indem ich Die 
Brüche von Quentchen hinweglies, um runde 
Zahlen zu haben; ſo waͤre alſo in einem — 
an Waſſer 16 Loth. 

an Salpeteruft 8 — 

san Saurefof 8 — 


Mit einer Auflöfung des Eifens in Salpeter⸗ 
fäure verfuhr ich aber fo; um zu erfahren, wie 
“ viele Säure dabey zerlegt wird, fättigte ich die 

übrige durch Laugenſalz; ich fättigte 48 Örane 
‚über g# Loth diefer Säure mit einer fauge, die 
aus 5 Theilen feften Laugenſalzes und 4 Theilen 
Waffer befand, und hatte, bis fie ganz gefättiät 
war 13 Loth, ı Quentchen und 16 Grane nöthig, 

Sch beachte hernach eine gleiche Menge Sak 
peterfäure, nemlich 83 Loth, und 48 Grane in 
eine Ölasretorte, und warf fo lange eiferne Nägel 
hinein, bis fie gefättigt war; ich. hatte mich duch 
vorläufige Arbeiten verfihert, daß ich darzu un: 
gefähr zwei Lorh nöthig haben würde, alles vers 
duͤnnte ich mit 17 %oth, ı Quentchen und 24 Gras 
nen Waffer. Dabey erhielt ich 2844 ee 
Salpeterluft. 

Da die Aufloͤſung voruͤber war, ſchlug ich das 
Eiſen mit der ſo eben erwaͤhnten Lauge nieder; 

| ge allein 
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allein ftatt, daß ich zur Sättigung der reine 
Säure 13 Loth, ı Duentchen und 16 Grade nds 
thig hatte, reichte ich mit 10 Lot), ı Duentchen 
und 24 Granen zur Sättigung und Sällung aus; 
Die ganze Menge der Säuge war alfo in dem Ber: 
hältnis 53. 4r zerlegt, oder die Zerlegung betraf 
‚ über 5 der Säure. Die Menge der Salpeterluft, 
die in den gebrauchten 8 Loth und 48 Granen 
Sulpeterfäure ſteckt, iſt, wie ich anderwärts ges 
zeigt Habe, — 1302 Würfeljollen, da fich hinges 
gen nur 2845 Zolle entwickelt haben: die ganze 
Menge der Salpeterluft verhält fich alfo zu der 
Menge derjenigen, welche nach der Auflöfung zus 
rücbleibt — 1302, 00: 1017, 75 0der — 57,00: 
41, 43, oder bis auf einen Fleinen Bruch beynahe 
eben fo, twie die zerlegte Säure, ee. 

Nachdem ich alfo die Säure durch das Eifen 
jerlegt, und den einen ihrer Beftandtheile, nems 
lich die Salpeterluft aufgefangen hatte, muß ich 
noch zeigen, was aus dem andern geworden iſt. 

Sch lies in dem vorgehenden Berfuche 2 Loth 
und 38 Grane Eifen in 8 Loth Salpeterfäure aufs 


loͤſen, bediente mich aber einer porcellanener 


Retorte; nachdem. die Auflöfung aefchehen und 
die Luft entwickelt war, gab ich das Feuer ftärfer, 
und fo lange, bis alles ganz trofen war; endlich 
fo ſtark, daß die Retorte dDurchausglühete, und 
eine halbe Stunde lang glühend blieb; nachdem 
fie erfaltet war, zerfchlug ich fie, und fand einen 
Eifenmohr darinn, d. h. das Eifen war in einem 
halbmetalliſchen Zuftande, und ließ ſich zwar nicht 
| | haͤm⸗ 
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haͤmmern, ſondern vielmehr ſehr fein zerreiben, 
aber noch vom Magnet anziehen; er wog 3 Loth, 
-ı Quentchen, und 70 Grane, das Metall hatte alfo 
um 3 Quentchen und 32 Grane am Gewicht zuges 
nommen; das trifft gerade mit den 324 Wuͤrfel⸗ 
zollen gebenstuft zufammen , welche die Sapasıı 
fäure verlohren hatte, 

Diefe Berfuche mahen den Beweis von der 
Zerlegung der Salpeterfäure bey den Auflöfungen 
der Metalle vollftändig, weil man fieht, daß, was 
darinn Die Säure verliert, Das Metall gemwinnt, 
und diefer Stoff von einem zum andern geht. 
Dieſes feuchte Berfalfen des Eifens hat auch 
bey feiner Aufldfung in Vitriolfäure ftatt; ift die 
' Säure fehr ftarf, fo geſchieht fie auf ihre Unko— 
‚fen; fie gibt dem Metall den fauren Stoff, und 
man findet bey der Sättigung mit faugenfalz, daß 
‚eine Menge Säure zerlegt iſt; ift fie hingegen mit 
Waſſer verdiinnt, fo wird diefes, nicht jene, zer⸗ 
legt, und man hat vor und nad gleich vieles Lau⸗ 
genſalz zu ihrer: Sättigung noͤthig. 

Es wirfen alfo bey der Auflöfung !der Metalle 
in Säuren viele Kraͤfte; um.alles dad, was das 
bey vorgeht, mit einem Blice zu überfehen , habe 
ich mir gewiffe Formeln gemacht, bie eigentlich 
bloffe Bezeichnungen find. 

Es fey alfo das Metall, welches es nun wolle 
S.M.; die Säure, welche es wolle Q, das Waſ⸗ 
fer v7, der ſaure Stoff -&-, die Salpeterluft Ar, 
die ———— . 


Ee 3 Se⸗ 
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So waͤre alſo der allgemeine Ausdruck fuͤr jede 
Metallaufloͤſung (SM) (WO). 

Diefer allgemeine Ausdruck wird nach der 
Natur der Säure und des Metalld verfchieden 
ſeyn; fo würde man 3. B. die Auflöfung des Ei- 
fens in Salpeterfäure ausdrüden (I) (V OH): 

Allein da die Salpeterfäure felbft zufammen- 
gefert ift, fo muß man in diefer Kormel ihren 
Werth dafür ſetzen; fo würde fie alfo heißen: 
(MM 7A. 


Dan nehme nun die Menge des Eifeng — a 


an; ſo bedarf es, um diefe aufzulöfen, einer bes 
fiimmten Menge Säure, es gibt folglich ein Ver: 
haͤltniß zwifchen der Menge der Säure und derje- 
nigen des Eiſens; nennte man dieſes Verhaͤltniß 
b, fo wird ab der Ausdruck für die zur Auflöfung 
des Eiſens nöthige Menge Säure feyn. 


Auch iſt es klar, daß eine gewiſſe Menge Säure 


ab aus einem gewiſſen Antheil Waſſer beſteht, 
b mit 
den ich aus einem gemwiffen Antheil Säureftoff, 


den ich —, und aus einem gewiſſen Antheil 


Salpeterluft, den ich "> nennen fann. 
Endlich will ich bemerken, daß, wenn dieſe 


Aufloͤſungen nicht zu ungeſtuͤm vorgehen ſollen; 


man nothwendig die Säure mit zwey Theilen Waſ⸗ 


ſers verduͤnnen muß; die Formel wuͤrde alſo ſeyn: 


(a d') 


N 
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| ib Abt uk. 
(adN)+(2ab — 4 +An 


dis drückt das Aufidfungsmittel, und das Metall, 
welches ſich auflöfen foll, vor der Vermiſchung 
aus; aber fobald die auflöfende Kraft wirft, ent⸗ 
sieht das Metall der Salpeterfäure die zu feiner 
Sättigung nöthige Menge von Säureftoff: diefe 
Menge ift für jedes Metall in einem beftändigen 
Berhältniß mit dem Metall felbft; und da ich die 
Menge des Metalls a genannt habe, fo kann ich 
die Menge des zu feiner Sättigung nöthigen faus 


ven Stoffs_I_ nennen; ift alfo die Auflöfung vor« 


über, fo muß man diefe Menge in der Formel, 
dem Eifen zufegen, und von der Galpeterfäure 
“hinweg nehmen; fo hieße fie nun: — 


N — 
@abv + m 


; — n b | | 


Und weil = bey der Berbindung dem Ger 
wichtenach beynahe eben fo viele Salpeterluft los⸗ 
macht, als —— vom Metall verſchlungen 


wird, ſo muß Dar aus der Formel hinweg⸗ 


bleiben, wenn man den wahren Ausdruck fuͤr das 
— will, was — der Aufldſung zuruͤckbleibt: 


Be un ad 
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ab 
EEE 


cab, a ab 
Re TArzSA) 


die Klammern zeigen die Art an, mie die Theil- 
chen von verfhiedener Natur in der Yuflöfung arts 
gehäuft find, 

"> Um die Sache noch einfacher zu machen, will 
ich annehmen, daß bey allen dieſen Aufloͤſungen 
die Menge der gebrauchten Säure immer gleich 
einem Pfunde fey; fo wird alfoab — 1 feyn, 
und die Formel fo heißen: 


| — | RE 
Se are ——— 


— — a 

sm Torre Tg 

Nun darf man nur alle diefe Zeichen mit Zah: 
fen ausdrüden; ich toill die vornehmften Verſuche 
erzählen, von welchen ich ausgegangen bin. 

Zuerft habe ich mich verfihert, daß die Sal: 
peterfäure, wenn fie mit noch einmal fo vielem 
Waſſer verdännt ift, in der Kalte oder wenigſtens 
den fehr gelinder Wärme nur # foviel, als fie 
ſelbſt ſchwer iſt, Eifen auflöft; wennalfoab= 1; 
fo ift dee Wertbvon a—o, 2, 

‚. Um den Werth von p zu'beftimmen, habe ich 


mich der ſchon angefuͤhrten Erfahrung bedient, 


nemlich das Eiſen in SABINE aufgelöft, die 
Aufloͤ⸗ 





Auflöfung abgedampft, bis fie ganz troden war, 
und nachher in einer Retorte von Porcellan ein 
beftiges Feuer gegeben; das Eifen,, das ich bey 
diefem Verſuch aufgelöft hatte, | 
Loth Du. Er. 

wog 90 38 
Nach der Auflößung und nad _ | | 

dem Ausglühen in der Res 





Bprte oheh,." | rend a di 70 
Alſo hatte es am Gericht u f 
genpmmen um | DE 32 


„, Rad AR Berfuce — 100 Pfund 
Eiſen der Salpeterſaͤure bey ihrer Aufloͤſung 32,72 
Pfunde Säureftoff nehmen ; inzwifchen glaube ich, 
daß diefes etwas zu viel ift; überhaupt muß ich 
bemerken, daß diefe Menge nicht immer ‚ganz ger 
nau gleich gros, fondern nach der Stärfe der Hitze, 
die man gibt, unterſchieden iſt; wenn ich jedoch 
verſchiedene dieſer Verſuche unter ſich vergleiche, 
ſo glaube ich doch, daß man die Zunahme am Ge⸗ 
wicht zu 29 Pfunden in 100 annehmen darf, wenn 
die Aufloͤſung in der Kälte und mit einer Säure 
gefhieht, die mit noch einmal fo vielem Maffer 
verdünnt ift; demnach wäre p == 56, oder in 
einem Decimalbruce * 31448276, „und weil 


a} oder 0,2, fo waͤre — "70a oder — 0,058: 


# Eben fo findet ſich nach den Berhättniffen von 
Salpeterluft, Soͤureſtoff ‚und Waſſer, die ich 
Bez für 


Be 1 2 


für die Safpeseftue angegeben habe, 


daß — 
q 2 
1 
—— I 
Ss 4 
I 
——— T 
BEER. 
alſo it q = 2 
f ee 
t=4 


Nun laͤſt ſich alfo alles, was bey der Aufloͤ— 
fung des Eifens in Salpeterfäure vorfommt, in 
Zahlen ausdrücken; man nehme z. B. ein Pfund 
Säure, deren eigenthümliche Schwere fih zur 
Schwere des Waffers verhält = 129895: 100000, 
man verdinne fie mit noch einmal fo vielem Waſ⸗ 
fer , und die Auflöfung gefchehe in der Kälte, d. h. 
in der mittleen Wärme des Dunftfreifes — J100, 
fo wird man in Decimalbrüchen haben 


(oo Pfand, 2° + 0 Pfund, 058 &) + 
 @Msv) Gpf. 255-. + 0 Pf. 25 Ar 
— o#f., oss — 0 Pf. 058 AH) 


oder Fürzer: 


(oPf. 207 + o0pf. 058-& + (2a Pf. 5 vw) 
+ (PR 192.9 + oPf. 192 Ar). 
und in gemeinen Brühen 
Epf. + 7 PM ©) Far Ivy) 
FM AH 
Die 
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Die folgende Tabelle ſtellt das Reſultat dieſer 

ganzen Arbeit nach Pfunden, Lothen, Quentchen 

Kar Granen dar. | 


Die Gewichte * Koͤrper waren vor dem 
Verſuche: 


In er Bruchen. In Deeimalschen; 








Eifen ag 0, 
Waſſer 2,50. 
Säuref ss 8 2 >: 7 
Balpeterluft = 8 3: 0,25. 
Zufommn 3 6 1 45: 4% 
Nach der Aufloͤ⸗ | 

fung fand ſich 

Eiſen. Br 0,200, 
Saͤureſtof⸗ 1.3 30% 0,058, ° 
Eiſenkalk — 6288. 
Waſſer 2.16. %s ⸗ 92,500. 
Säurefoff =: 6 s 412: 70,192 
Salpeteruft = 6 :: 4.5 0,192. 





Alles zuſam⸗ 

men nach der 

Aufloͤſing 3 4 2 12% 3,142. 
Bor der Auflös RE 

fung a: 63 3,200. | 
Alſo Unter : | | 
a 6 0,058, 


Diefer 
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Diefer Unterſchied kann von nichts, als von: 
dem Gewicht der entwichenen Salpeterluft fommen: 
Nun war ich auch begierig, die Anwendung 
diefer Formel zu vervielfältigen, und auf verſchie— 
dene Wege zu verfüchen, ob die Erfahrung beftäns 
dig mit der Rechnung übereinfomme; der Berluft 
am Gewichte iſt alfo = 0,058, oder nach gemei⸗ 
nen Bruͤchen — ı$oth, 3 Quentch. und 30 Gr.; 
dies habe ich durch Rechnung beſtimmt, aber das 
bey folgende zwey Saͤtze angenommen; erftlich, 
daß das Eiſen, indem es ſich in Salpeterſaͤure 
auflöft , ſich von 100 Pfunden derſelbigen 29 Pfunde 
Saͤureſtoff zueignet; zweytens, daß die Menge 
der freygewordenen Salpeterluft dem Gewicht 
nach, dem Säureftoff gleich ſey, welcher ſich mit 
dem Eifen vereinigt; beyde waren freylich nicht 
gänzlich erwiefen, aber ich darf doch nicht mehr 
an ihrer Wahrheit zweifeln, wenn die Erfahrung 
immer mit. der Rechnung übereinftimmt, | 
Ich nahm ein Feines las Loth Du. Gr. 





am.Gewihte = 3 3.10 

goß darein Salpeterfäure J—— 

Waſſer * me et 

fehr weiches Eiſen NE 
5 - 19 3. 10 


Der Hals diefer Phiole war fo gebogen, daß ich 
ihnin der Luftgeräthfchaft unter eine Glocke brin⸗ 
gen konnte; das Aufbraufen fing bald an, und 
war giemlich ſtark; ich erhielt, fo lange es dauerte, 
134 Waͤrfelzolle Salpeterluft; ich wog nachher 

RATE: alles 
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alles wieder, die Phiole mit der Auflöſung, ab; 
Loth De 


das Gewicht war nur noch — 19 2 16... 
Es war alſo ein Verluſt von + ⸗ 66 


Er kam von der Menge Salpeterluft, die waͤh⸗ 
rend des Verſuchs davon ging, und vielleicht von 
etwas Feuchtigkeit, welche mit ihr aufftieg. — 

Es war aber weit gefehlt, daß ſich die 4 Loth 
Eiſen ganz aufgeloͤſt haͤtten; zoth und 67 Grane 
blieben unaufgeloͤſt, und vom Eiſen waren dem⸗ 
nach nur 3 Quentihen und 5 Grane aufgelöf. 

Bermehrt man alle Refultate diefes Verſuchs 
mit 8, als wenn ‚man ihn mit einem Pfund Säure 
angeftellt hätte, fo wird man für die Salpeterluft, 
die man erhalten hätte, dem Maaffe nah, 1072 
Woͤrfelzolle finden. 


In gemeinen Brücen, In Decimalbr. 


Loth Du Gr. Pfund. 

Eiſen 1: 366992 0,0564345 
ie Formel | Ber 
gab an 1 3 30,528 6,0580000. 





er ganze Unterfchied 
beträgt alfo 13,536 0,0015655 

elches ziemlich genau mit dem dargeftellten Re⸗ 
ultat der Formel übereinfommt, | 


- Eben fo. findet fih, daß die Menge Eifen, die 
in einem Pfunde Säure aufgelöft ift, 6 Loth ud 
o Gran, und in Decimalbrüchen von Pfunden 
‚19184028 beträgt; dies weicht um fein z55 Pf. 
| von 
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von der Menge ab, welche in der Formel ongegen 
ben wird. 

Ich mwiederhole es; diefe Refultate laſſen fichs 
nur auf die Auflöfung des Eifens in Salpeterfäuree 
in der Kälte anwenden ; fobald man dabey Hitzee 
gebraucht, Ändern fich die Erſcheinungen; das 
Eiſen, das bey einer Wärme ‚von 25° = 30° nutt 
29 Pfunde Säureftoff verfchlingt, Fann bey ftärz: 
kerer Hiße viel mehr davon verſchlucken; auf dert 

andern Seite wird bey einer gemwiffen Stufe von 
Hige die Verbindung zwifchen der Salpeterluftt 
und dem Säureftoff fo ſchwach, daß fie faft ganzı 
aufhört; das Eifen verfalkt fich denn fo fehr, als 
es fich verfalfen fann, und wird zu einer. gelbenn 
Hcher, die im Centner 39 Pfund Säureftof und 
noch mehr enthält: Es wäre alfo möglich, dieſe 
Formel vollfonmener zu machen, wenn die Wärme: 
hineingebracht würde; aber das wuͤrde fie zu vers: 
wickelt machen. 

Da das Feuer ſich ſchon im bloffen Wafler ver“ 
falft, und daffelbe zerlegt, und ihm Säureftofft 
genug nimmt, um zum Cifenmohr zu werden, ſo⸗ 
muß das Eifen, wenn es in Salpeterfäure aufgesi 
loͤſt iſt, gleichfalls wenigftens in diefem Zuftander 

feyn: wirklich, da fih das Eiſen auf Koften der 
Salpeterſaͤure verfalft, fo 'follte man daraus 
ſchließen, daß der Säureftoff nicht fo feft an dert 
Salpeterluft hängt, als an der brennbaren; folg— 
Ach muß fich das Eifen, wenn alle übrigen Uma: 
ftände gleich find, indem es fih in Salpeterfaure 
auftöft, ftärfer verfalfen, als im blofiem Waſſer, 
3 odert 
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oder auch, wenn man es in verduͤnnter Vitriol⸗ 
ſaͤure aufloͤſt; es muß ſich alſo mehr Saͤureſtoff 
zueignen; auch dieſes beſtaͤtigt die Erfahrung. 

Loft man in der Kälte 100 Pfund von ſehr reis 
nem Eifen in Vitrioffäure auf, die-mit fünfmal 
fo vielem Waffer verdünnt ift, fo befommt man 
1024000 Würfel;., oder 4Pf., 5 Lt. und 433 Gr. 
brennbare Luft; nach den Berfuchen ‚ die ich mit 
Hrn Meusnier über die Verhältniffe der beyden 
Euftarten im Waſſer angeftellt habe, fest diefe 
Menge brennbarer Luft voraus, daß dag Eifen an 

| Pf. Loth Du Gr. 


Waſſer enthalte 31 ı1n 3° 304 
denn Diefe geben an | 
brennbarer Luft 4 > 3° 43% 


So blieben alfo für den — 
Saͤureſtoff, den das | u 
Eifen verfhluhte 27 16 2 6o% 


Das Eifen entzieht alfo dem Bafler, wenn es 
fih in Vitriolſaͤure auflöft, nur 274 Pfund Säus 
reſtoff, da e8 hingegen der Galpeterjäure 29 pf. 
deſſelbigen raubt; es verkalkt ſich — ſtaͤrker in 
der letztern, als in erfterem. | 

Sch habe die gleiche Berfahrungsart und Rech⸗ 
nungen auch auf die Aufloͤſung des Queckſilbers in 
Salpeterſaͤure angewandt; fie ſchien mir dienli⸗ 
cher, ald irgend eine andere, genaue Begriffe vor 
dem zu geben, was bey diefen Arbeiten vorgeht, 
weil diefes Metall ohne Zufag wieder lebendig ges 
* WRHRH und man den Saͤureſtoff, der fich 
h Damit 


448 —— 
damit vereinigt hat, leicht wieder davon los⸗ 
machen kann. 

Die Menge Queckſilber, welche ſich in einer 
beſtimmten Menge der gleichen Salpeterſaͤure auf⸗ 
loͤſen laͤſt, iſt nicht beſtaͤndig, ſondern verſchieden, 
je nachdem die Hitze ſtaͤrker oder ſchwaͤcher ift, 
länger oder Fürzer anhält; um den Verſuch eins 
facher zu machen, hatte ich immer gleiche Theile 
Salpeterfäure und QDuedfilber genommen, und, 
damit die Auflöfung nicht zu ungeſtuͤm vor fich 
gehe, der Säure, dem Gewichte nach, halb fo 
vieles Waſſer zugeſetzt; ich Habe die Arbeit in einer 
Retorte vorgenommen, an welche ih nah Hrn 
Woulfe's Weife, eine Deftillirgeräthfchaft feft 
machte „ und die Deftillation fo weit getrieben, big 
alles auf dem Boden der Retorte trocken war. 

Sp wären alfo in der allgemeinen Formel a 
und b — ı. Auf derandern Seite habe ich mich 
duch zahlreiche Berfuche verfichert,, daß die Menge 
des Säureftoffs, welche das Queckſilber der Salz 
peterfäure a im Gentner 8 Pfund beträgt; 


fo wäre alfo = 0,08; endlich Habe ich gefun⸗ 


den, daß, wenn man die Arbeit fo meit treibt, 
bis alles trocken ift, ſich 1500 Würfelzolle Salpes 
serluft losmachen. 


Dieles Maas Luft muß, wenn man den Wuͤr⸗ 
feljoll = 0,486’ Gran fett, — 0,079101563 Pf. 
ſeyn; dies weicht unendlich wenig von der Menge 
des Säureftoffs ab, welche das Queckſilber verz 

ſchluckt; 


* 





men, Daß es gleich ift: vergleicht man endlich die 
Menge Säure, welche man anfangs gebraucht hat, 
mit der Menge derjenigen, welche in der Vorlage 
übergegangen ift, und fättigt beyde mit Laugen 
falz, fo zeigt fih, daß beynahe = diefer Säure 
zerlegt ift: — 

Mrun laſſen ſich für das Queckſilber alle Werthe 
der allgemeinen Formel fuͤr die Aufloͤſungen der 
Metalle in Salpeterſaͤure finden; ſie iſt wenig: 


E s h O2 m+ 


äh, sg 
Te, 


49 
ſchluckt; ich werde fogar in der Ausuͤbung anneh⸗ 


40 En 


12,5 


und folid: p = 
q sei wo 
s — 4,0 


t 4,0. | 
feßt man nun diefe Bahlen in, die ER fo 
het man 


aE+o8 EI) +UvV)+ oa + 0,25 
Bir — 0,08 = — 0,08 Ar, — 
oder einfacher | 


..(e9 + 008 » + (IV) + (0917 44 
17£&r 

Dies ift das Refultat unferer gegenwärtigen 
Kenntniffe über die Auflöfungen der Metalle in 
Salpeterſaͤure; ohne Zweifel fommt man einmal 
fo weit, die Salpeterluft zu zerlegen, vielleicht 
fo weit, den Säureftoff ſelbſt zu zerlegen; und iſt 
denn genöthigt, in der Formel an ihre Stelle den 
Ausdruck der Theile zu fegen, woraus fie befte: 
ben; man wird fich nicht mehr enthalten fönnen, 
befonders bey den Auflöfungen in Bitriol: und 
Küchenfalsfäure, für das Wafler feinen Gehalt an 
entzundbarer Luft und am Säureftoff zu fegen. 


88 erhellt daraus, daß, je tiefer man-in 
die Scheidefunft eindringt, die NRefultate, fo eins 
fach fie auch ſcheinen, deſto vermwidelter werden; 
wie fannten nur 2:3 Kräfte, welche bey der Aufz 
Iöfung der Metalle wirfen; heut zu Tage iſt ihre 
Anzahl viel größer, ı) Die Wirfung der Hite, 
welche die Theilchen des Waſſers von einander zu 

entr 
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entfernen, und in Dämpfe ee ſucht. 2) 
Die Wirfung eben dieſer Hitze, welche die Ber 
ftandtheile eben diefer Hitze zu trennen, und in 
Luft zu verwandeln ſucht. 3) Die Wirkung eben 
dieſer Hitze auf die Beſtandtheile des Waſſers. 
4) Die Wirfung eben diefer Hitze, welche die vers 
bindende Berwandfchaft des Meralls fchwächt, und 
feine Theile von einander zu entfernen fucht. 5) 
Die gegenfeitige Wirfung der GSalpeterluft und 
des Säureftoffs auf einander. 6) Ihre vereinigs 
te Wirkung auf das Wafler. 7) Die Wirfung 
des Metalls auf den Säureftoff der Säure, und 
des Waſſers. 8) Die Wirfung der Säure auf 
das Metall oder vielmehr auf feinen Kalk, 

Die Wirkſamkeit aller diefer ‚Kräfte fennen, 
ihren Werth in Zahlen ausdrüden, fie berechnen, 
ift dee Zweck, den fich die Scheidekunſt vorzuſetzen 
hat; ſie geht langſam darauf los, aber es iſt nicht 
unmoͤglich, daß ſie ihn erreicht: bis dahin muͤßen 
wir uns an allgemeine Bemerkungen halten; ſo 
werde ich hier noch einige über das beyfügen,, was 
ich von der Wirfung der Hige bey den ——— 
gen der Metalle geſagt habe. 

ge mehr ein Metall erhitzt wird, defto ftärs 
fer ift feine Verwandſchaft mit dem Säureftoff. 
Menn gleich diefes nicht durchaus von allen Stus 
fen der Hite und von allen Metallen gilt, fo kann 
man es Doch unter gewiſſen Einfhränfungen ans 
nehmen; esläft fich kaum zweifeln, daß diefe Ber: 
Färfung der Verwandſchaft mit dem Säureftoff, 
von eines anders Fommt, als davon, daß die 


Sf 2 | Hitze, 
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Hitze indem fie die Theilchen der Metalle von 


einander entfernt; Die verbindende VBerwandfchaft, 

welche fie unter ſich haben, ſchwaͤcht, undfie alfo 
geneigt macht, ſich leichter mit den: Säureftoff und 
mit dem Huflöfungsmittel zu verbinden; auf der 
andern Seite fucht die Hiße die beyden Beſtand⸗ 
theile des Waſſers, fo wie diejenige der Säure, 
von einander zu trennen, und daraus folgt, daß 


fich der Säuteftoff , der nicht fo feſt gebunden iſt, 


leichter mit dem Metall vereinigt; durch eine Folge 
diefer verfhiedenen Wirfungen der Hitze muß die 
Säure, wenn man fie, nachdem eine gewiffe Menge 
Metall darinn aufgelöft ift, erhigt, in’ Stand ges 
fest werden, einen neuen Antheil Metall zu vers 
falfen, und aufzuldſen- wie es Bi 
geſchieht. | 
Diefer Umftand iſt beſonders bey den Aufloͤ⸗ 
ſungen in Salpeterſaͤure merkwuͤrdig; wirft man 
in eine ſchon geſaͤttigte Aufloͤſung des Eiſens in 
dieſer Säure, friſches Etfen, fo wird es, wenn mar 
fie erwärmt, das Fällungsmittel des’ Eiſens, wel⸗ 
ches ſchon aufgelöft war; diefes friſche Eifen wird 
auf Koften der Säure verfalft, und zu gleicher Zeit 
fällt Eifen ald Eifenmohr oder ald Ocher nieder. 
Eben das gefchieht bey dem Queckſilber; hat 
man die Säure in der Kälte mit diefem Metall 


gefättigt, und trägt nun, nachdem mian die Aufo 


löfung erwärmt hat, neues Queckſilber ein, fo 
loͤst fi wieder ein neuer Antheil davon auf; hält 
man damit.an, fo lange das Quedfilber immer 
toieder —* fo löst es ſich auf, bis endlich alle 

Säure 
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‚Säure — — iſt; die ——— loſt ſich alſo 
faſt ganz in Salpeterluft und Queckſilberkalk auf; 
und bringt man dieſen in ein ſtarkes Feuer, ſo 
wird Das Queckſilber wieder lebendig , und man 


‚erlangt Salpeterluft,; Säureftoff und Quedfildee 


‚von einander abgefondert; die Berbindung der 
Säuren mit den Metallen, hat alfo feinen feften 
Saͤttigungspunkt, wie die. Verbindung der Saͤu⸗ 
‚zen mit Erden und Laugenſalzen; das Berhältniß 
der Säure zum Metall ift nad) der Stufe der Hitze, 
Die man gebraucht, verfchiedens « » 


2 





IX, 


Susciie, über die Faͤllung der metal 
liſchen Koͤrper durch einander —— 


gie Bergmann hat über diefen — 
vortreflich geſchrieben; nur nimmt er an, das 
Verkalken der Metalle komme von dem Verluſt 
ihres brennbaren Weſens; aber ich habe gezeigt, 
daß es vielmehr auf der Verbindung des Metalle 
mit Säureftoff beruht, wenn 31 Pfund Kupfer 
"Too Pfund Silber in’feinem Metallglanze nieder: 
66 im Stande ſind, ſo folgt daraus, daß 

Pfund Kupfer ſich allen Säurefoff zueignen 
— — der an 100 Pfund Süßer war; ; daß folg⸗ 

| | ES ee.) 
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ih die Menge von — ehe in 100 Pf. 
Silberkalk ſteckt, eben fo gros ift, als die Menge 
deffelbigen in 31 Pfunden Kupferkalk; daß ſich alfo 
die Menge des Säureftoffs im Silber zur Menge 
des Säuveftoffs im Kupfer verhält == 31: 100; 
"daraus folgt überhaupt, daß wenn man ein Me⸗ 
tall durch ein anderes fällt, die Menge des Saͤu⸗ 
teftoffs indem 'gefällten und in dem fällenden Me: 
‚tall fih umgekehrt, wie die Menge der beyden 
‚gebrauchten Metalle verhält. 

Demnach war, auch nach den Verſuchen des 
Hrn Bergmann nichts leichter, als das Verhaͤlt— 
niß der Menge des Säureftoffs, welches ein Metall 
dem andern bey der Zällung entziehen kann, zu 
erfahren. 

Da mir die ſehr zahlreichen Erfahrungen, die 
ich mit dem Queckſilber angeſtellt Habe, von die⸗ 
fem Metall und feiner Auflöfung in Säuren ge: 
nauere Kenntniß verfchaft haben, ald von andern, 
fo habe ich mich feiner zur Örundlage meiner Rech: 
nungen, und. um die. abfolute Menge zu beftimmen 
‚bedient: da e8 ‚ohne Zufag mwieder-hergeftellt wird, 
fo fann weder über die Menge, noch uͤber die Bes 
fhaffenheit des Grundftoffs,, welcher fih bey dem 
Verkalken damit. vereinigt, ein Zweifel mehr uͤbrig 
bleiben. 

Aus den ——— des Hrn Bergmann 
‚erhellt, daf man, um 100 Pf. Silber aus Sal; 
peterfäure zu fällen, 135 Pfund Queckſilber nöthig 
hat; nennt man alfo die Menge Saͤureſtoff, die 

zum Boercallen des HZueatgere erfordert wird a, 

die 
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Die Menge deffen, der En Berfalfen des ha 


noͤthig iſt x, fo iſt | 
RER 1008 1355 Alſo x* — 





100 


Queckſilber Aſbiuec wenn es ſich berkalkt, =. 


ohngefähr 8 Pfund Säureftoff auf den Eentner; 
alfo iſt a — 8, alſo x, nemlich die Menge Saͤu⸗ 
reſtoff, die 100 Pfund Silber i in Kalk verwandeln 
kann, — 10, 8Pf. Diefe Rechnung habe ih nun 
auch aufdie übrigen Berfuche des Hrn Bergmann 
angetvandt, und daraus eben fo die Menge des 
Säureftoffs abgeleitet, welche jedes Metall bey 
der Faͤllung in fich zu nehmen im Stande iR. wie 
* folgt. 
I, 


Faͤllung des Silbers aus 
durch Bley. 

Man hat 234 Pfund Bley nöthig, um 1080 
Pfund Silber zu fällen; wenn alfo a die Menge 
des. Säureftoffs in 100 Pfunden Silber anzeigt, 
und x die Menge deſſen, die ihm das Dley bey 

100.4; 





der: Faͤllung entreißen kann, ſo iſt X 4 
nun iftaber für das Silber a 10,8 Pr. alfo x vn 
4 HP. das heift, das Bley Fann dem Silber, wenn 
es in Salpeterfäure aufgelöft ift, nicht mehr entzie⸗ 
hen ald 4,615 Pf. aufden Centner; dies ift weit we⸗ 
niger, als das Bley zu feiner Sättigung bedarf; 
wirklich ift es in der Mennige wenigftens mit 10 
' 514 Pfund 
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Pfund. Sanreftoff verbunden; allein da feine” 
Verwandſchaft mit dem Sänreftoff nur fehr wenig 
größer ift, al die Verwandſchaft des Gilbers 
mit demfelbigen, fo Fann es diefem Metall bey 
der Faͤllung nur einen Theil davon nehmen, 


2 


Feallung des Silbers aus Safpeterfäure | 
| durch Kupfer. 

Um einen Gentner Silber aus diefer Säure zu 
fällen, hat man 3ı Pfund Kupfer nöthig; ein 
Centner Kupfer Fann alfo dem Silber, wenn er 
daffelbige niederſchlaͤgt 34,839 ER een 
‚ entreißen, 


3, 


Fällung des Silbers aus Salpererfäure 
durch Zinn. 
Um einen Centner Silber zu fällen, hat man 
83 Pfund Zinn nöthig; ein Centner Zinn kann 
alfo dem Silber 12,273 Pf. Saurepaf rauben. 


4 


— des Silbers aus Salpeterſaͤure 
durch Wißmuth. 


Ein Centner Silber hat dazu 174 Pfund Wiß— 
muth noͤthig; alfo kann der Wißmuth dem Silber 
auf den Centner nur 8,207 Pf. Saͤureſtoff neh— 
men. Ich vermuthe aber, daß dieſes Reſultat 
agagt um Jzu gu ift, 


"Setung des Sibers a aus 16 Satpererfäure 
durch Nickel. 
Um einen Centner Silber zu fällen, hat man 
64 Pfund Nickel noͤthig; alfo kann der Nickel dem 
Silder auf den Lentner 16, 875 MM RER! 
nehmen; 


6 
Faͤllung des Silbers aus Salpererfäure 
durch Arfeniffönig. 

Ein Centner Silber erfordert 92 Hunde Ars 
feniffönig zur Sällung ; alfo kann ein Centner Ar⸗ 
feniffönig dem Silber 11,739 Pf. ee 
entziehen, | 


Faltung des en aus Salperenfhine 
| durch Koboltkoͤnig. D 
Um einen Gentner Silber — 

bedarf es 37Pfund Koboltkoͤnig; der Koboltkoͤnig 

mnigieht aſe o em Silber 38 den Gentnet 29,190 * | 


.. gällung des Silhers aus Salperenfäure 
ee ine 
Um einen Eentner Silber’ zu fällen, hat man 
55 s Hund Zink noͤthig; der Zink kann alfo dem 
Silber ar den Centner — rauben. 


> Fättung des Silber aus Salpeterfäure > 
durch Spießglanzlönig.: 
| tm einen Centner Silber ER 
hat man 93 Pfund Spiesglanzkoͤnig noͤthig; ein 
Si5 Gentner 


Pr Em 


Eentner Spiesglanzfönig kann alfo dem Silber 
13,012. Gäureftoff entreißen. Fe 


10. 


Filung des Silbers aus Salpeterſaͤure 
in durch Braunftein.. 


Um einen Eentner Silber zu fällen, hat man 
ı Pfund Braunftein nöthig; alfo entzieht ein 
— Braunſtein dem Silber 21,176 Pfund 
—— 


II. 


Faͤllung des Silbers aus Vitriolſaͤure 
durch Kupfer. 


Ein Centner Silber hat, um aus diefer nie⸗ 
dergeſchlagen zu werden, 30 Pfund Kupfer noͤthig; 
ein Centner Kupfer kann alſo dem Silber 36 Pf. 
Saͤureſtoff entziehen. 

Dieſe Beſtimmung weicht von derjenigen we⸗ 
nig ab, welche die Salpeterſaͤure an die Hand 
gab; aber ich habe angenommen, daß ein Cent—⸗ 
ner Silber, wenn er ſich in Vitriolſaͤure aufloͤſt, 
10,8 Pf. Säureftoff zu ſich nehme, wie er es bey 
der Salpeterfäure thutz; dieſe Vorausfegung ift 
nun freylich nihtiftreng ertwiefen, und da der 
Säureftoff in der GSalpeterfäure nicht fo. feft ge⸗ 
bunden ift, als in der Bitriolfäure, fo wäre es 
möglich , daß man von den 10,8 Pf. etwas abzie⸗ 
hen müfte, die ich angenommen habe; denn erft 
wuͤrden diefe beyden Berfuche vollkommen mit eins 
Br uͤbereinſtimmen. Er 

12% 
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12. 
danung des Silbers aus Sitofäue 
e durch Stabeifen. 

Um einen Gentner Silber aus diefer Säure zu 
fällen, hat man 29 Pfund Stabeifen nöthig; alfo 
kann ein Centner Stabeifen dem Silber 37,241 M. | 
— entziehen. 

ee 


Sältung des Goldes Mr Koͤnigswaſſer 
durch Zink. | 


| um einen Gentner Geld aus diefer Säure nies 
derzufchlagen, gebrauchte Hr. ‚Bergmann 217 
Pfund Zink; nun aber fann ein Centner Zinf 
noch den vorhergehenden Berfuchen dem Silber 
19,637 Pf. Säureftoff entreißen, nach diefem Ver⸗ 
haͤltniß muften die 217 Pfund Zink, die zur Kal 
fung des Goldes gebrandt wurden, ihm 43,612 m 
Säureftoff nehmen. - : 

Sp viel enthält alfo ein Sentner Gold, wenn 
er in Koͤnigswaßer aufgelöft ift, an. ‚Säurefioff; 
ih nehme freylich dabey an, daß der Säureftoff 
am. Silber nicht fefter. hängt, ald. am Golde; aber 
‚wenn au darinn ein Unterſchied ſtatt hat, fo fann 
er er diefes —— nicht ſehr aͤndern. 


Sältung des Soldes aus Koͤnigswaſſer 
| duch Zinn, | 


um einen Gentnee Gold daraus zu fen, 
muß man 301 Pr. Zinn eintragen. : 


g 
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Nach den vorhergehenden Verſuchen enthält 
das Zinn, wenn es aufgelöft iſt, im Centner 
12,273 Pf. Säureftoff; demnach hätte das Zinn 
dem Golde 36,941. Pf. Säuveftoff entzogen. | 
Es wird fih aber bald zeigen, daß das Zinn 
piel mehr. Säureftoff in fih ſchlucken kann, „als 
man aus jener Zällung des Silbers ſchließen konn⸗ 
te, und daß dieſes auf den Centner wenigſtens 14 
Munde betraͤgt; demnach wären in einem Centner 
Gold, das in Koͤnigswa ſſer aufgeloͤſt iſt, 42,140 Pf. 
Saͤureſtoff. | 
Diefes NRefultat Fommt fo ziemlich nahe mit 
dem Erfolge des vorhergehenden Verſuchs überein ? 
follte fi aber wirklich ein Unterſchied zeigen, fo 
dürfte man fich darüber nicht wundern, da der 
Zink überhaupt mit dem Säureftoff viel näher vers 
es if, als das Zinn. 


15: 
|  Silung der Platina aus Königsmaffer 
durch Zink. 

‚ Um’ einen Gontnet N latina aus Koͤnigswaſſer 
zu‘ “fällen, waren 416 Pfund Zink nöthigz alfe 
enthält ein Centner platina in diefer Aufloͤſung 
81,690 Saͤureſtoff. 

Faͤllung des Duett aus Salpeterfäure 
, ink. 

Um einen Centner Queckſilber aus diefer Säure 
niederzufihlagen, gehen 44 Pfund Zink auf; alfo 
kann der Zink einem Gentner Queckſilber 8,640 pf. 
Soureſtoſf entziehen. 


* 


Dies 
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Dies ift ziemlich genau das Verhäftniß, welches 
man in dem rothen Dueckfilberfalfe, und in dem 
rothen Präcipitat findet; und dies macht ein gutes 
Borurtheil für die Richtigkeit der Beftimmungen, 
welche. auf diefem Wege Die Zink und Silber Pr 
En werben. ; 


 Sällung des Bley” aus Salpernfiure 
durch Zinf, 

Um einen Centner Bley aus diefer Säure zu 

fällen, muß man 26 Pfund Zinf daran wenden; 
fo wären demnach in einem Centner Bley, wenn 
es in dieſer Säure aufgeloͤſt iſt, 4, 325 Pfund 
Saͤureſtoff. 
Man muß aber bemerken, daß das Bley bey 
dieſer Faͤllung nicht ganz in ſeinem Metallglanze 
niederfaͤllt, ſondern noch einen betraͤchtlichen An⸗ 
theil von Saͤureſtoff bey ſich behaͤlt, alſo iſt das 
Gewicht von 4, 425 Pf. zu ſchwach, wie es ſich 
wirklich bey dem Verkalken im Feuer, und bey 
der Wiederherſtellung zeigt. 


18. 


Faͤllung des ; Rupfers aus Salpetufhu 
| durch Zint. 


Um einen Gentner Kupfer aus dieſer Saure 


niederzufchlagen, hat man 164 Pfund Zink noͤthig; 
demnach hätte ein Centner Kupfer 32,205 Pfund 

Saͤureſtoff. 
Allein, da das Kupfer bey dieſem Verſuche 
nicht ganz in feinem Metallglanze gefaͤllt wird, fo 
| iſt 
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it diefes Gewicht offenbar zu gering, angegeben; 
fo daß man ſich hierinn befier an den zıten ade 
ſuch haͤlt. 
19. 
Faͤllung des Zinns aus Kontgswaſſer 
durch Zink. 

Um einen Centner Zinn aus diefer- Säure zu 
fällen, werden 68 Pfund Zink erfordert: fo hielte 
demnach ein Centner Zınn in dieſer Auflöfung 
13,353 Pf. Saͤureſtoff. 

"  Ader das Zinn fällt bey diefem Verſuche nicht 
‚ganz in feinem Metallglanze nieder; es enthält. 
alfo über 13,353 Pf. Säurefteffz man Fann' alfo 
annehmen, daß fich das Zinn ‚ toenn es in R 

nigswaſſer — iſt, im Centner ohngefaͤhr 
mit 14: 144 Pfund Saͤureſtoff vereinigt. 


20. 


Faͤllung des Wismuths aus Salpeterſaͤure 
durch Zink. 

Um einen Centner Wismuth aus dieſer Säure 
zu ſcheiden, bedarf es 49 Pfund Zink; alſo hat 
ein Centner Wismuth in dieſer Aufloͤſung 9,622 Pf. 
Soͤureſtoff bey ſich. 

Dieſes Gewicht in nun X größer, als es ſich 
bey der Faͤllung des Silbers zeigt; allein da bey 
diefem Verſuche, man mag ihn nun in der Kälte 
oder bey gelinder Wärme anftellen, der Wis— 
muth in feinem Metallglanze niederfällt, fo würde 
ih ihm den Vorzug geben. 


2I. 
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geuung des Nickes aus Könige 
‚durch Zink. 

"Um einen Centner Rickel niederzufehlagen, 
pet man 54 Pfund Zink nöthig; demnad ein 
Eentner Zinf dem Nickel 12,568 Df. Säureftoff 
entziehen. 

Was übrigens bey diefem Verſuche zu Boden 
fällt, iſt ein ſchwarzer Staub, und go Pfund 
ſchwer. Dieſer Erfolg weicht von dem Erfolge 
des sten Verſuchs ſehr ab, und es iſt ſchwer zu 
beſtimmen, welchem man den Vorzug geben fol. 


Fallung des AefeniEkönigs aus Königswaffer \ 
durch Zink. 
Um einen: Centner Arfeniffönig aus diefer 
Säure zu fällen, hat man 126 Pfund Zint nöthig, 
fo hätte alſo ein Centner Arienitkönig in diefer 
Auflöfung 24,743 Pf. Säureftoff. | 
Diefes Gewicht ift mehr, als no einmaht 
fo groß, als im éten Verſuch; allein, da der Arſe⸗ 
niffönig fehe vielen Stufen der Sättigung em: 
pfänglich ift, fo Fönnen ae gleich genau feyn. 


Sällung des Spiesglaskönigs aus Konigs⸗ 
| waſſer durch Zink. 

Um einen Centner Spiesglaskoͤnig zu fällen, 
hat man 70 Pfund Zink noͤthig; alfo ſchluckt ein 
Eentner Spiesglasfönig, indem er fich auflöft, 
13,746 Pf. Säureftoff in ſich; dis kommt ziemlich 
genau mit den gten Verfuch überein. Allein, da - 

der 
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der, Spiesglasfönig nicht ganz in feinem Metalls 
glanze niederfällt, fo ift das Gewicht um etwas 
zu gering angegeben. 

Ich habe unter diefen Bergmannifchen Ber: 
fuchen diejenigen gewählt, die mir mit größeret 
Genauigfeit angeftellt zu ſeyn ſchienen. 


Zabelle über. die. Menge des Saͤureſtoffs der 
In mit verfchiedenen Metallen bey ihrer Aufloͤ⸗ 
ſung in Säuren und bey ihrer Fällung 
Durch einander vereinigt. 


Metalle Pfund. Zahl des Berfuhs. 
Platina 81,690 15. 
Gold 43,612... 13: 
* 27,000 
Eiſen 37000 12, 
Kupfer 36,000 — 
Kobolt 29,190 7: 
Braunſtein 21,176 Io; 
zint — | 8; 

f16,875 TE 
Senf eat | 
Epiesglastönig —— 23 
Zinn 14,000 19. 
| PR © 11,739 6 
Arſenikkoͤnig RE, 2 
Silber | 10,300 
Wismuth 9,622 » 208 
Queckſilber 8,000 | 

- f4615 1 ı 

Bley I + H ) 
Sch 4325J 17 4,47 


Nun 
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Nun hatte ich noch zu ob dieſes 
angegebene Gewicht vom Saͤureſtoff mit demjeni⸗ 
gen übereinfommt, welches die gleichen Metalle 
bey ihrem Verkalken in freyer Luft einſchlucken. 

Da der Saͤureſtoff mit dem Waͤrmeſtoff naͤher 
verwandt iſt, als mit Gold, Silber und Platina, 
ſo iſt es unmoͤglich, dieſe Metalle weder in gemei⸗ 
ner, noch in Lebensluft, noch mit Salpeter zu 
verkalken; fie behalten bey allen dergleichen Arbei— 
ten auf dem trockenen Wege ihren Metallglanz bes 
ftändig, und verlieren nichts an ihrem Gericht, 
aufer etwa im Brennpunfte groſſer Brennaläfer, 
oder in einem Feuer, das dur Lebensluft ange- 
facht wird; auch leidet die Luft, worinn man fie 
verkalken will, feine Veränderung. 

Nicht fo verhält es ſich mit den übrigen Mer 
tallen; unter denen wenigfteng, weiche bis jegt 
befannt ſind, iſt Fein einziges, Das nicht, wenn 
man 28 verfalkt, am Gericht zunimmt, nicht die 
Hauptfächlihen Eigenfhaften seines. Metalld vers 
diert, nicht mehr oder weniger, das Anfehen einer. 
bloſſen Erde befommt, nicht das Maaß der gemeis 
nen Luft, morinn es verkalkt wird, verringert, 
nicht alle Lebensluft daraus in ſich ‚Taugt, wenn 
es rein iſt. 

Nach Hrn. de Norveau — ifenfeile;, 
wenn fie auf einem Roſtſcherben verfalft wird, 
‚im Centner um 24,4306 Pf: zu; und‘ geile von 

nicht gehärteten Stahl um 31,58 Pfund: | 

Nach meinen eigenen Berfuchen nimmt fehr 
reines Eifen, wenn man es in Lebensluft abbren- 
Chem, Ann, 1788: B. 2. St. I. Gg nen 
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nen läft, um 32,414 Pf. im Centner zu; es ift 
alsdenn im: Zuftande eines gefchmolzenen Eifens 
mohrs, und wird noch vom Magnet gezogen; ich 
fage mit Vorſatz: ſehr reines Eifen, weil alles 
Eifen, das im Handel vorfommt, wenn es nicht 
rein gefragt, und mit Kohlenftaub caͤmentirt wird, 

mehr oder weniger Eifenmohr mit fi führt; es 
hält alfo fhon mehrere Pfunde dieſes Eifenftoffs 
im Centner, und fann dur das Verkalken AIME 
‚mehr fo viel in fih nehmen, als ihm bis zu 32£ 
Pfund noch fehlt, welches der Sättigungspunft ift. 
i Durch Verpuffen mit Salpeter nimmt das 
Eifen noch vielmehr am Gewichte zu, als durch Ver⸗ 
Falfen an freyer Luft, es nimmt, wenn e8 fehr 
rein ift, auf den Gentner beynahe 45 Pfund Sau: 
reſtoff in fih; es ift denn in dem Zujtande eines 
Gifenfafrang, oder einer Ocher, und der Magnet 
zieht es nicht mehr; Hr. de Morveau hat bey 
diefem Berfuche den Zuwachs am Gewicht nur 
44 Pfund ftark auf den ‚Sentner gefunden, verz 
muthlih weil er gemeines Eifen darzu genom⸗ 
men hat. 

Auch durch ſeine Berbindung mit Arfenif oder 
rothen Präcipitat wird das Eifen verfalft: da der 
Säureftoff mit Eifen näher verwandt ift, ald mit 
Queckſilber und Arſenikkoͤnig; ſo verläft er dieſe 
beyden Metalle, und verbindet ſich mit dem Eiſen 
zu einer Art Mohr. Auch bey dieſem Verſuche 
nimmt das Eiſen um 35740 Pf. im Centner am 
Gewichte zu; wenn man Eifen und Queckſilberkalk 


vein, und in dem rechten Verhaͤltniß miteinander 
Der? 
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verbindet, und dag Feuer in der rechten Stärfe 
gibt, fo fommt gewiß be diefer Berbindung Feine 
fire Luft zum Vorſchein. | 

| Nah Hrn de Morveau nimmt das Rupfer, 
wenn man es an freyer Luft verkalkt, im Cent— 
ner um 14,245 Pf. zu, das heiſt, es entreiſt der 
Luft, worinn man es verkalkt 14,245 Pf. Saͤure⸗ 
ſtoff; durch. Berpuffen mit Salpeter verfalft es 
ſich nicht ftärfer ; es nimmt dabey nur um 10 Pf. 
auf den Gentner zu; durch Salpeterfäure erhält 
man eine ähnliche Verfalfung; das Metall nimmt 
dabey um 15,85 Pf. auf den Eentner zu; nod uns 
vollfommener verfalft es fich Durch die Verbin: 
dung mit Arſenik; es entreift diefem Metall nur 
6:7 Pf. Säureftoff auf den Centner. e 

Es iſt ſchwer mit groffer. Senauigfeit zu — 
ſtimmen, wie viel der Zink durch das Verkalken 
an freyer Luft am Gewicht zunimmt; Hr. de 
Morveau ſchaͤtzt inzwiſchen dieſe Zunahme am 
‚Gewicht auf den Centner — 17,5706 Pf. und in⸗ 
dem er den Kalk, der in die Hoͤhe fliegt, dem 
zehenden Theil der ganzen Zunahme gleich, oder 
9 —17571 Pi. ſchaͤtzt, alles zuſammen auf 
19, 3277 Pr. 

Das Verkalken des Spiesglanzkoͤnigs hat noch 
mehr Ungewißheit und Schwuͤrigkeiten, auch des⸗ 
‚wegen, teil er unterſchiedenen Stufen des Vers 
kalkens empfänglich ift. 

Nah Hrn Duclos befommt er duch das Ber: 
kalken einen Zuwachs am Gewicht von 12,50 Pf.; 
dene man 1. darzu, wie ben demZink/ fuͤr den Theil, 
| 9 A; der 
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der Däbsh geflogen ift, 76 oder 1,25, fo ift die 
Menge des Säureftoffs, Die fih duch das Ver⸗ 
falfen mit einem Centner Spiesglanzkoͤnig vereiz 
nigt, — 14,00 Pf. 
Dieſes Gewicht von Saͤureſtoff macht hoͤch— 
ſtens die erſte Stufe von Verkalkung aus; der 
ſchweißtreibende Spiesglanz, der viel vollfommez 


ner. verfafft ift, enthält nach Hrn de Morveau 


über 30 Pfund davon im Eentner: durch Verpuf— 
fen mit Salpeter, oder durch Aufloͤſung in a 
terfäure bringt man es fo weit. 

Verkalkt man Zinn an freyer Luft, fo nimmt 
es nah Boyle, im Eentner um 122 Pfund; nach 
Geoffroy, der den Verſuch ſorgfaͤltiger anftellte, 
um 17,45 Pf. zu; der Kalk, den Geoffroy erhielt, 
loͤſte fih in Säuren nicht auf. Durch Verpuffen 
mit Salpeter;,  verfchludt das Zinn 16,233 Pf, 
Saͤureſtoff auf den Eentner; durch Auflöfung in 
- Salpeterfaure wird es zu einem weißen Ralf, dev 
davon 23,555 Pf. im Eentner enthält. 
Glibt man endlich einer Verbindung von Zinn 
und Arſenik fehr ſtark Feuer; fo verfalft ſich dag 
Zinn nur unvollfommen; es behält feinen Metalls 
glanz, und nimmt auf den Centner nur 20,764 Pf, 
Saͤureſtoff in ſich auf. 

Verkalkt man Wißmuth, an freyer Luft, fo 
nimmt er auf den Gentner nach Groffroy um 
7,7948 Pf., nah Baumé um 7,75 Pf. au. 

Verkalkt man Queckſilber in einem Gefäße 
mit fehr langem Halfe und fehr feiner Defnung, 
fo Y fich Die Luft ka erneuern kann, fo wird 

es 


—— 00 


es bey lang anhaltender Warme zu einem rothen 
Kalke, der im Centner ungefaͤhr 7,775 Pf. Saͤu⸗ 
reſtoff haͤlt. 

Ueber die Bleykalte haben wir noch keine ge⸗ 


naue Verſuche, die Mennige ausgenommen; al⸗ 


fein dieſe ift Fein blog verkalktes Bley; fie enthält 
außer dem Säureftoff auch fefte Luft; als Bley⸗ 
aſche halt wohl das Bley nicht. über 8:9 — 
Saͤureſtoff im Centner. 

Vergleicht man nun dieſe Reſultate von man⸗ 
cherley Verkalkungen mit einander, ſo wird ſich 
zeigen, daß die Menge des Saͤureſtoffs, welcher 
ſich mit dem Metall verbindet, ziemlich genau zu⸗ 
ſammentrifft; nur bey Kupfer und Bley iſt der 
Unterſchied ziemlich groß, vermuthlich weil es bey 

dieſen verſchiedene Stufen der Verkalkung giedt. 

Um die Menge dieſes Saͤureſtoffs, mit wel— 
chem fih die Metalle, unter verfchiedenen Um: 
ftänden beladen, mit einem Blick zu überfehen, 
kann folgende Tabelle dienen, wo nach Pfunden 


gerechnet iſt. 


Bg 3 Metalle. 


* 
A 


© 
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Metalle. 


Platina 
Gold 
Eiſen, als Mohr 


als Safran 


Kupfer 
Kobolt 
Braunſtein 
Zink 

Nickel 


Spießglanzkoͤnig 


Zinn 


Arſenikkoͤnig 


Silber 
Wißmuth 
Queckſilber 
Bley 


81,690 
43,612 
27,000 
37,000 
36,000 


29,199 


21,176 


19,637: 


16,875 
12,568 
13,746 


14,000. 


11,739 
24,743 


10,800 


9,622 
8,000 


4470 


3,000 


14,245 
19,328 


14,900 
17,459 


7,750 


7,750 
9,90%9 


19 


— 


40,000 
10,000 


30,000 
16233 


fen mit Sals dung mit 
peter. 


Arfenif, 


3,000 


6,667 


10,764 


durch Faͤllung durch Verkalken durch Verpufs durch Verbin: durch Auf; 
durch einander. an der Luft. 


loͤſung in 
Säuren, 


15,85 


22,383 
23,555 


14,190 
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Diefe Tabelle hat: freplich noch viele Luͤcken; 
bedenft man aber, daß der Stoff, der fih bey 
dem Berfalfen mit den Metallen vereinigt, erſt 
feit fehe wenigen: Jahren bekannt ift, fo haben 
wir fchnelle Bor gemacht, daß wir ſchon fo 
weit find. 

Ausdem Anblick dieſer Tabelle erhellt, 1)daß 
die Metalle, fiemögen durch einander gefällt, oder 
ander Luft verfafft werden, ſich beynahe mit 
gleich vielem Säureftoff ſaͤttigen, und daß jedes 
Metall eine ihm eigene Menge Barzu erfordere. 
2) Daß Kupfer und Bley allein eine Ausnahme _ 
zu machen fcheinen, wenn nicht mit Sorgfalt wie⸗ 
derholte Erfahrungen und neue Unterſuchungen 
den Grund dieſes Unterſchiedes zeigen. 3) Daß es 

zu wuͤnſchen waͤre, man haͤtte bey den Faͤllungen 
der Metalle durch einander, die Staͤrke der Saͤure, 
and der Wärme, bey welcher die Aufloͤſung und 
die Faͤllung geſchah, genau angegeben; 4) daß 
der Säureftoff die ganze Aufmerkſamkeit des — 
dekuͤnſtlers verdient. 
Die Faͤllung der Metalle durcheinander beruht 
alſo nicht auf ihrer ftärfern oder ſchwaͤchern Ber: 
wandfchaft mit den Säuren, fondern vornemlic) 
auf ihrer größern oder geringeren Dunandpan 
mit dem Säureftoff. 
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Anzeige, — Ehhelen 


a Peter Joſeph Macquer s, D. d. Arzneyg. ꝛtc. 
Chymiſches Woͤrterbuch; oder allgemeine Bes 
griffe der Chemie nach alphabetifher Ordnung; 
aus dem Sranzöfifchen überfest, und: mit Ans 
merkungen und’ Zuafägen vermehrt, von D. 
Roh Gottf Leonhardi ze. Zweyte verbefferte 
und vermehrte Ausgabe. Erſter Theil; von 
A bis €, Leipzig 1788. 8. &, 806. (nebft 62 ©, 

r Vorerinnerungen ) 


Ner ſelten wird der Belehrung ſuchende Leſer, 
noch ſeltener ein Recenſent, mit ſolchem Ver⸗ 
gnuͤgen ein Werk zur Hand nehmen koͤnnen, als 
dieſe neue Ausgabe eines laͤngſt bekannten trefli⸗ 
chen Werks. Schon die erſte hielt Rec. fuͤr ein 
meiſterhaftes jedem Scheidekuͤnſtler unentbehr⸗ 
liches Werk (5 die N. Entdeck. Theil 3. ©. 244. 
ff.) aber eben dieſes laͤſt ſich von dieſer neuen Um⸗ 
arbeitung des Hrn L. ſagen; ſelbſt wenn man die 
erſte, als ein Werk von einer andern Hand, als 
“Hrn Vs, anſehen wollte; fo viele groſſe Vorzuͤge 
hat dieſe Ausgabe vor der aͤltern. Sein groſſes 
Verdienſt bey dieſer war ſchon, daß er, (außer 
eigenen eingemwebten Erfahrungen, und den Bes 
tichtigungen und der weiteren Ausführung aus den 
von Macquer angeführten Schriftftellern) vor— 
zuglich Die neueren Entdeckungen beybrachte, die 
M. aus Mangel der Sprachkunde andrer Natio⸗ 
nen, beſonders der Nahe nicht gehärig bes 
nutzt 


’ 
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nutzt hatie Hrie hatte ſchon damahls faſt nichts 
aus dem beynahe unabſehlichem Gebiete der Chemie 
unangezeigt gelaſſen, und durch Verweiſung auf 
die Schriftſteller, zur weitern Nachforſchung die 
Bahn erleichtert. Dadurch hatte er fuͤr den Anfaͤn⸗ 
ger geſorgt, welchem die erſten Grundſaͤtze vorge⸗ 
legt waren, die er nur ſich zu eigen machen durfte; 
aber auch dem Meiſter in der Kunſt hatte er noch 
weiter zu gehen reichen Stoff gegeben... So urs 
‚theilte die einmüthige Stimme der Sachverftändis 
‚gen damahls über die erfte Ausgabe; eben fo 
wird fie über die neue fich zu dem ehrenvolleften 
Beyfalle vereinigen. Was Hrn 28 Plan bey 
Derfelben betrift; forhat er außer denen in der vos 
rigen Ausgabe fhon benugten Noten der Hrn 
Poͤrner und Keir, hier noch diejenigen beyge⸗ 
bracht, die der (auch nun fehon der Chemie ent⸗ 
riſſene) Scopoli, und denn auch Hrn Wairo, 
Profeſſ. der Chemie zu Neapel) im ihren italienis 
ſchen Weberfegungen diefes Wörterbuhs, Hinzus 
gefuͤgt hatten. Ueberdem hat er alle Erinneruns 
‚gen mider feine vormahligen Erflärungen und Mey⸗ 
nungen nach unpaetheyifher Erwägung benust. 
Vorzuͤglich aber find feine neuen Zufäge ungemein 

beträchtlich : dies Tieß fich wohl erwarten, wenn 
man die raſchen Kortfohritte erwägt, melche Na⸗ 
turlehre und Chemie faft in jedem Jahre madt: 
hier Fönnen wir, mit befriedigter vaterländifcher 
EHrbegierde, mit einem Blicke überfehen, wieviel 
‚wir Deutfhe, wie viel auch die Mitarbeiter der 
che miſchen Journale dazu mitwuͤrkten!) Aber alles, 

| St mas 
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was zu diefem Wachsthum beytrug, bat Hr. 8, 

nieht nur aelefen, gefammlet, geordnet; (was 

beynahe fchon eines Menfchen Arbeit überfteigt!) 
fondern er bat auch felbft noch vielfältig aus Altes 
‚zen Schriften das eingefchaltet, was zur Ge: 
ſchichte der Kunft, zur genaueren Beftimmung der 
 Erfindungsz Zeitund: Art, beytragen konnte. Auf 
diefe Weife ift zwar die Stärfe des Werks, umein 
beträchtlihes gemachfens (Denn die Artikel, die 
vormahls nur 466 ©. ausmacten, füllen hier 
806 auß:) aber ed gewinnt ungemein dadurch an 
Bollfommenheitz und felbft die Befiter der erfte: 
ren Ausgabe haben dies alles, (wenn gleich nicht 
fo bequem) in einem Sraänzungsbande zu erivar: 
ten. — Um dies Werk nicht noch mehr anzu: 
fchwellen, hat Hr. 2. die Befchreibung einzelner 
einfacher, oder zufammengefester Heilmittel 
(welche fih in der Engliſchen und Italieniſchen 
Ueberfegung befindet) übergangen, und vermeift 
deshalb lieber auf Hrn Fiedlers pharm. Wörters 
buch. Nuͤtzlicher ift noch die Beyfügung der Eng: 
fifchen und Stal. Benennungen von jeden vorfoms 
menden Artifel: auch ifts fehr gut, daß Hr. 8, 
MS Auffag, (worinn er die Ordnung angiebt, 
nach welcher man die Hauptartifel des dem. Wörs 
terbuchs fo leſen kann, als wenn felbiges eine zus 
fammenhängende Abhandlung wäre) dem Werk 
gleich vorfegte. Alles dies erhöhetdie neuen Ber: 
dienfte um diefe zweyte Ausgabe fo fehr, daß man 
fie nicht danfbar genug erfennen fann, da man 
kaum mehr wünfcen — als Hr. X, leiſtete. 
Hievon 





ans 


Hievon wird der — derſelben jeden ſelbſt 
uͤberzeugen, ob wir gleich nicht alle die Beweiſe 
davon hier vorlegen koͤnnen; ſonſt muͤſten wir faſt 
jedes Blatt anzeichnen, wo neue Bemerkungen 
ſich finden; und kaum eine der alten iſt unveraͤn— 
dert geblieben. Um indeſſen doch etwas zu thun, 
wollen wir die ganz neuen Artikel anfuͤhren, die 
(mit 8; bezeichnet,) in den Text eingeruͤckt wurden: 
es ſind; Aepfelſaͤure, (nach Scheele, Weſtrumb 
Hermbſtaͤdt:) genauere Beſtimmungen der Eigen: 
fehaften des vitriolifchen Nerhers, des Eſſigaͤthers; 
der Holgeffigäther: Erflärung der Aetzkraft, die 
aus der Anfaugung und Zurüchaltung vieles fpe: 
cififchen Keuers erfolgt, wen fie mit dem Grund» 
ſtoff vereinigt wuͤrkt: phlogiftifirtes Alkali, deſſen 
Eigenfhaften er nah Hrn Weſtrumb, erklärt: 
der graue Amber, nach feinem Usfprunge: befte 
Bereitungsart der Benzoe, und deren Produfte: 
genauere Auffhlüße über das Berlinerblau: uber 
den Braunftein, und deffen König. Ueber das 
Brennbare: Hr. 8. gehört nicht, was wir mit 
Bergnügen ſehen, zu den Gegnern deffelden. Da 
Hr. Lavoiſier, und deffen Freunde in allen thieri- 
schen und Pflanzenartigen Körpern, ja felbft im 
Waſſer, den Stoff der brennbaren Luft annäh: 
men, und in den Metallen einen Kohlenftoff fuch- 
ten; fo verwürfen fie nicht fowohl den Grundſtoff 
der Verbrennlichfeit überhaupt, fondern nur def: 
fen eingeführten Nahmen, und feine Gegenwart 
in einigen Subftanzen: überhaupt fen ihr Syſtem 
snzufaommenhängend, Wahrfcheinlich feyen Feu— 

erſtoff 
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erftoff, und Brennbares, zwey ganz verfhiedene 
Grundftoffe, und diefes ſey nirgends reiner, als 
in der brennbaren Luft, anzutreffen. Weber die 
Kalcination, deren Natur, und Erfcheinungen — 
das mineralifche Chamäleon. — — Im Ganzen 
iſt Dies vortreflihe Werk in feiner jegigen Seftalt, 
das vollftändigfte Corps aller befannten chemifchen 
Wahrheiten, wohlgeordnet, und Foncentrirt: 


. und feine Nation hat bis ist noch, ein dieſem 


gleihfommendes Werk aufzumeifen, R. 





Kleine phyſikaliſch-chemiſche Abhandlungen, aus 
den chemifchen Journalen gefammlet, und mit 
einigen Verbefjerungen und Anmerkungen herz 
ausgegeben von Johann Friedrich Weftrumb ꝛc. 
Leipzig 1788. 8. ©. 248. - 
Die Beranlaffung zu diefer Sammlung war 


der Entfchluß dee Möüllerifhen Buchhandlung, 
Hen WE Abhandlungen in das Pateinifche über: 


' fegen zu laffen. Damit nun diefe Uberfegung alles 


enthalte, was Hr. W. einer weiteren Bekannt: 
machung würdig hält; fo hat er aus den N. Ent: 
deckungen in der Chemie, und den Annalen und 
den Beyträgen, das mehrfte ausgehoben, was 
diefe Journale Ihm zu verdanken hatten. Er 
Hat es faft woͤrtlich abdeuden laſſen, mit allen 
Fehlern (wie er fich befcheiden ausdruckt,) und es 
nicht nach den neueften Entdeefungen umgearbeis 
tet; theils weil feine fpätern Hefte, Erweiterun⸗ 

gen, 
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sen, Beftätigungen, Verneinungen jener Abhand⸗ 
lungen enthalten, theils weil fie durch Umarbeis 
tung den Urfprünglichern gar zu unaͤhnlich gewor⸗ 
den ſeyn würden; theils weil er es für den Ers 
fahrnen für unterhaltend, für den jungen Schei⸗ 
defünftler mit Recht für fehr nuͤtzlich hält, wenn 
er den ftufenweifen Fortſchritt in Kenntniffen, des 
eifrigen Naturforſchers aufzufuchen fähig iſt. Ins 
deſſen hat er doch folde Sachen, die in den Jour⸗ 
nalen in Form von Briefen und Fleinen unvolle 
ftändigen Nachrichten angezeigt waren, aus feis 
‚nen Pappieren ergänzt, und ihnen dadurch meh: 
zere Brauchbarfeit, und einen Reiz der Neuheit 


gegeben. Alle diefe Gründe ſind an fich fehr guͤl⸗ | 


‚tig 5. fie find aber bey einem Schriftfteller von Hru 
W's anerfanntem Werthe überflüffigs denn wer 
wird eines ſolchen Mannes Werfe, gefammlet, 
und vereint nicht recht gern befigen? Die hier 
befindlichen Stüde find folgende ı) über die Bere 
füßung der Salzfaure mit Weingeiſt dur Huͤlfe 
des Braunſteins, und über eine beſondere dars 
aus zu erhaltende Naphte, 2) Verſuche über die 
Wuͤrkung des Braunfteins auf die Salzſaͤure; 
über die Berfüßung einiger anderer Säuren und 
über den Beftandtheil des Braunfteins, welcher 
die Berfüßung der Säuren bewärft. — Die 
Salzfaure werde hier ihres Brennbaren beraubt: 
veine Lebensluft ſcheine, fehon entwickelt, hier 
nicht zu feyn: die Berfüßung fey nicht (wie vor⸗ 
mahls) der Bittererde zuzufchreiben. 3) Ueber. 
die Zuckerſaͤure, als einen Beſtandtheil der Saͤu⸗ 

ren 
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von des Pflanzreichs. 4) Einige Verſuche uͤber die 
Beſtandtheile des Blutes und der Blutlauge: 
(ſehr ergoͤnzt, obgleich Hr. W. und zu noch ge⸗ 
nauern Verſuchen Hofnung made.) 5) Ueber die 
Entzuͤndung der gebrannten Bitterſalzerde durch 
Vitrioloͤhl, 6) chemiſche Verſuche über das Ver: 


hoͤltniß des Metalls zum färbenden Weſen in dem 


fo genannten Berlinerblau. 7) Einige hemifche 
Verſuche mit grünem Klee, 8) einige Fleinere 
Auffage, Nachrichten und Bemerkungen : — über 
den Eßigaleohol⸗ und Naphte — über das Knall: 
gold — geliefernde Zinnauflöfung, — Verſuche 
mit Maſtixgummi — Baumoͤhlſalz — — einige 
Verſuche mit Pflanzenſaͤuren — etwas von der 
Luftſaͤure — vom phlogiſtiſchen Laugenſalze — 
Wuͤrkung der Salpeterſaͤure auf Glas — vom 
Spießglanzweinſtein — Verwandlung des Waſ—⸗ 
ſers in Luft — von der Zerlegung des Kochſalzes, 
insbefondere durch Bleykalke est, verfichert Hr. 
W. daß ihm mehrere Arten, das Kochfalz zu zer⸗ 


legen, befannt find,) 9) Ueber die Natur det 


brennbaren Luft in Rüdficht auf Hrn Sennebier’s 
SHrift. — Mit diefem Bande und den beyden 
Heften der Fleinen Schriften Hrn W's Fönnen 
nun die Freunde der wahren Chemie überfehen, 
wie ungemein viel diefe, bis itzt ſchon, durch SB 
geroonnen habe. 
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Differt, — inauguralis ſiſtens nonnulla 
calculorum geneſia naturam er cum to⸗ 
phis podagricis convenientiam ſpectan· 
tia, quibus accedit ſingularis ceteri per- _ 
codici depofitione materiae calculoſae ad 
‘eurem foluti, hiftoria; publico exxamini 
ſubmilſſa a Petr. Tac. Groen van Prinflerer. | 
Leiden, bey Luchtmans und Honkoop. 1780 
8. S. 26. 
Sehr lehrreich fiir den Arzt, aber auch blauch 
bar für den Chemiften, wenn gleich der B. Feine _ 
eigene Prüfung mit Harn- oder Sallenfteinen vor⸗ 
‚genommen hat, weil das, was andere gethan haz 
ben, bier fleißig gefammilet und gut geordnet iftz 
"Anlage zum Stein fey in jedem Menfchen, bald 
‚mehr in Den flüßigen, bald mehr in den feften 
Cheilen; die Hauptveranlaſſung zu groſſe Menge 
oder zu loſe Verbindung der Erdtheilchen. Der 


Harnſtein ſeye, auch in den Niederlanden nicht 


mehr ſo haͤufig als vormals; den Grund davon 
ſucht der V. in dem ſtarken Genuſſe waͤßericher 
Getraͤnke: ausnehmend merkwuͤrdig iſt der Fall, 
deſſen auch in der Aufſchrift erwaͤhnt iſt; das von 
Durande empfohlene Mittel aus Vitriolnaphthe 
und Terpentinoͤhl thut hier augenſcheinliche Dien⸗ 
ſte. Ihn ausfuͤhrlich zu erzaͤhlen, wuͤrde gegen 
den Zweck dieſer Schrift ſeyn. 


Shemifche Neuigkeiten. 
Fie Koͤn. Societät der Wiffenfchaften zu Cops 


penhagen — die chemiſche Zerlegung 
der 
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- Der phlogiftiichen Luft, das iſt derjenigen, die 
weder zum Athemhohlen, noch zur Erhaltung der 
Flamme dienlich ift, und die mit der Lebensluft 
vermifcht, Die armofphärifche, Luft bildet, Man 
hat auch die verfchiedenen Verhaͤltniſſe diefer Fluͤſ⸗ 
ſigkeit gegen die andern Luftarten und gegen ver⸗ 
ſchiedene chemiſche Reagentien anzugeben. Die 
K. Societaͤt verlangt auch, daß Die Verfaſſer auf 
eine beſtimmte Art darthun, ob die phlogiſtiſche 
Luft durch die Detonation das Phlogiſton, das 
man bey ihr vermuthet, verliehre und ſich ſolcher⸗ 
geſtalt in reine, oder Lebensluft verändern laſſe. 
— — Die Schriften muͤßen gegen das Ende die⸗ 
ſes Jahres eingeſandt werden; der Preiß — 
in einer Medaille von 100 Rthlr. Dän. 
a WERE, * 

Die ohnlaͤngſt angekuͤndigten Nachrichten des 
Bin Oberbergmeifter Henovanz vom Altaiſchen 
Gebuͤrge, find nunmehr erfchtenen; und find die in 
hiefigen Gegenden. beftelften Eremplarien (und 
auch noch einige Übrige) vom Hrn Leibmedik. 
Bruͤckmann in Braunſchweig gegen ı Dufaten 


zuu erhalten, 


ER 
* 


Der Hr. Hofapotheker Ruͤckert zu Ingelfin⸗ 
gen, kuͤndigt ein Werk, unter dem Titel; der 
Feldbau chemiſch unterſucht, auf Praͤnumeration 


on. Nähere Nachricht davon, findet man ſowohl 


auf dem blauen Umſchlage diefed Stuͤcks, als auch 
auf einem befonders ausgegebenen Blatte. 
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Chemifche 8 erfuche | 
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ed obachtung ent. 


Chem.Ann. 1788. B.2. St. 12. 25 a 


Ta 


* Ups 
ER 
‘ > 


H 
9 
m 1, 
J RR 
ER RG T 
— Pan. 


\ 





— 82 — — — 





Etwas über die fpecififche Schwere des 
Kochſalzes; vom Hrn Nath und Salinen: 
Anfpertor Langsdorf. 


He Lambert Hat in feiner — Schrift, 
worin er von der ſpecifiſchen Schwere der Solen 
u. es gl: handelt, die fpec. Schwere des. Kochſal⸗ 
zes — 2,148 angenommen, die des reinen Waſ⸗ 
ſers — 1, geſetzt, worin ihm aber der Herr Verf. 
der Schweizeriſchen Beytraͤge zur Salzkunde wi⸗ 
derſpricht. Ich hielt es daher zu meiner eigenen 
Ueberzeugung der Muͤhe werth, daruͤber dar 
eine Fleine Unterfuhung anzuftellen. 5 
Ich nahm zu dem Ende einen gefhmofzenen 

feften Salzklumpen, deſſen Gewicht ih 233 Loth 
befand. Ich Fonnte ihn wegen feiner außetors 
dentlihen Seftigfeit ohne Gefahr etwas Merfliches 
aufzulöfen, auf einige Augenblicfe in Faltes reines 
Quellenwaſſer haͤngen; er verlohr Darin 114 Loth 
von ſeinem Gewicht, und es war alſo das Ver⸗ 
haͤltniß ſeines Gewichts zum Gewicht des Waf— 
ſers = 189: 93 oder feine ſpee. Schwere = 2,032 
die des Waflers — I geſetzt. Run ift nad 
—— a | 

552 die 


\ 


44. er 


die fpec. Schwere des geveinigten 


Meerſalzes — 918 
die ſpec. Schwere des Steinſalzes == 2,148 
alfo die mittlere fpec. Schwere = 4,066 
2 
— 2,033 


Hiernach Hätte alfo das gefhmolzene Salz ger: 
rade die mittlere fpec. Schwere zwifchen Dem ger: 
reinigten Meerfalz und Dem Steinfalz. N: 

Ohne Zweifel ift das gegofiene Sald feines) 
Kryſtalliſationswaſſers beraubt. Nach Bergmann 

gehoͤrten zu ı Loth Sal; noch 35 Loth Kryſtalliſa⸗ 
tionswafler, alfo 33. 238 oder u: Loth Kryſtal⸗ 
fifationswaffer zu 233 Loth Salz. Das ganze Geri 
wicht des Salzflumpens wäre alddann 238 — 
1,508 — 25,133 Loth. Gleichviel Wafler möge! 
aber 115 + 1,508 — 23,133 Loth: alfo ware: 
die fpec. Schwere des mit feinem kryſtall. Waſſer 
‚I 
verfehenen Salzes hiernach — — — 1,913, 
13,133 
und diefes trift fehr genau mit Muffchenbröds 
Angabe von der fpec. Schwere des gereinigten | 
Meerfalzes zufammen. | 
Der H. V. der Schweizerifchen Beytraͤge zur 
Salzkunde hat ſchlechthin die fpec, Schwere des ge⸗ 
ſchmolzenen Salzes als die ſpec. Schwere des Kuͤ⸗ 
chenſalzes angeſehen, und nicht auf die hier von 
mir wegen des kryſtall. Waſſers noͤthig befundene 
Reduktion acht gehabt. Auf ſolche Art hat er die 
ſpec. 
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ſpec. Schwere —— Kochletzes 2,039 ge⸗ 
funden. Nimmt man aber hierbey auf das dem geſot⸗ 
tenen Kuͤchenſalz eigene Kryſtalliſationswaſſer Ruͤck⸗ 
ſicht, ſo findet man die ſpee. Schwere = 1,919; ſehr 
genau die von Muſſchenbroͤk angegebene ſpec. Schw. 
‚des gereinigten Meerſalzes. Meines Erachtens 
koͤnnte man daher fuͤr Salz von mittlerer Guͤte 
allemal, der Wahrheit ziemlich nahe, die fpec. 
Schwere — 1,9 ſetzen; und dieſemnach hätte alſo 
Hr. Lambert ſolche um 3 zu gros angenommen. 








——— 


se. ein ungemein Fräftiges, die. 
— hemmendes Mittel; vom Hrn 
| I: Hahnemann. 


Nch made hier in kurzen Worten die vermuthz 
as liche Entdedung befannt, daß Silberſalpeter 
das groͤſte mir bekannte faͤulnißwidrige Mittel 
ſey. Im ſehr kleiner Menge (1:500) in Waſſer 
aufgeloͤſt, laͤſt es das Fleiſch nie faulen. Beitzt 
man etwas ſtarke Stuͤcken in einer etwas ſtaͤrkern 
Aufloͤſung vierzehn Tage lang, ſo darf man ſie 
denn nur heraus nehmen, und ganz naß an eine 
Waͤrme legen, (wo Fleiſch ſonſt in kurzer Zeit 
fault). Es trocknet nach und nach ein, ohne nur 
den allergeringſten Geruch anzunehmen. Es wird 
ſehr hart, und Wuͤrmer beruͤhren es nicht. 


Ob 3 Eben 


* 
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Eben ſo erhaͤlt ſich Flußwaſſer in allen Gefaͤſ⸗ 
fen in jeder Waͤrme unverſehrt, wenn man einen 
ſehr kleinen Theil (1: 100000) darin auflöft, und 


88 vor dem Sonnenſcheine verwahrt. Es ſcheint 


im Sforbut Dienfte Teiften zu Fönnen, und zum 
‚gewöhnlichen Getränk völlig unſchaͤdlich, wie ich 
ſelbſt verfucht Habe. Willman dennoch den Silber: 
falpeter heraus haben, ehe man es trinft, fo darf 
man nur etwas Kochfalz darin auflöfen, und in 
das Gefäß Tageslicht, (nach beſſer, Sonnenfhein) 
einfallen laffen; und das ſchwarze Pulver wird fich, 


ſo wenig es auch iſt, voͤllig zu Boden legen. 


Der faule Geruch, und das uͤble Anſehn alter 
Schaͤden wird von einer verduͤnnten Aufloͤſung 
(1:1000) in der kleinſten Zeit vertrieben, Ich 


habe in diefem Salle viel guten Nuten davon gefehn. 


Auch in der fäulichten Bräune habe ih ein 
Gurgelwaſſer diefer Art ungemeine Dienfte thun 


ſehn; auch in Mundgeſchwuͤren vom Misbrauch 


des Queckſilbers. 


Die ſtaͤrkenden und trocknenden Eigenſchaften 
der Silberſalpeteraufloͤſung find ungemein, 


II. 
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Yleher die Bereitungsart des phlogiſti⸗ 
ſirten Alkali zu einem Pruͤfungsmittel des 
| Eifens: vom Hrn Woulfe ). 


Men digerire eine halbe Stunde hindurch 14 
Unzen gewoͤhnliches gepulvertes Berliners 
blau mit eben ſo vieler Pottaſche und einer hin⸗ 
laͤnglichen Menge Waſſer; man ſeihe die Fluͤßig⸗ 
keit durch, und ſetze zum Ruͤckbleibſel noch 2 Un}, 
Pottaſche nebft Hinlänglichen Waffer, und miſche die 
Lauge zu der vorigen Hinzu, Man fättige diefelde 
mit Vitriolſaͤure, felbft bis zum Ueberfchuffe der 
letztern, und fcheide das ausgefonderte Blau durch 
Das Filtriren; inzwiſchen iſt die Lauge doch noch 
blaugruͤnlich. Hierauf ſetze man Kupfervitriol hin⸗ 
zu; ſo wird ein koffeebrauner Niederſchlag erfolgen: 
(doch nehme man nicht ſo viel von jenem, daß alles 
faͤrbendeWeſen erſchoͤpft ſey; fondern daß auf neuem 
Zuſatze des Vitriols noch der braune Niederſchlag 
ſich zeige:) Alsdenn ſeihe man die Lauge durch, und 
verduͤnne fie bis zu einer blaßgelben Farbe. Diefe 
ift nun ein fehiefliches Prüfungsmittel für das 
Eifen; und fie verändert auf Zufag der Säuren 
Die Farbe nicht mehr, (wenn fie nemlich glei 
onfänglih überfhüßige Säure erhielt.) Das 
 niedergefchlagene Kupfer ift zum Theil aufloͤsbar 
im fluͤchtigen Alkali, und die Aufloͤſung iR blau. 

| h 4 Vor 


*) Mitgetheilt som Hrn de la M here € 
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Vor mehreren Jahren erhielt ih aber eine ſolche 
Auflöfung, die ganz braun war, wozu ih mich 
eines ſehr dunkeln, faft ſchwarzen Blau's bedient 
hatte. Hier iſt alſo wieder eine Art von Kupfers 
auflöfung, die nicht im flüchtigen Alkali blau wird. 
Noch eine andre bemerfte ich beyläufig in einem- 

ſogenannten Ananas: Rum, der Erbrechen erregte; 
und od er zwar nicht mit Alkali blautwurde, überzog 
er doch ein hineingetauchtes Meffer mit einer Kup⸗ 
ferrinde, Vielleicht war zu jenem Rum, (um den un⸗ 
angenehmen Geſchmack weg zunehmen) etwas ver⸗ 
füßte, vielleicht auch etwas bloffe Salpeterfäure hin⸗ 
zugefeßt. — Das durch die Blutlauge niederges 
ſchlagene Kupfer [öft fih auch zum Theil in firem 
Alkali auf; die Auflöfung ift weder blau noch 
gruͤn; fondeen braun. Vermiſcht man fie mit 
etwas Säure, fo ift fie ein gutes Pruͤſungenan 
fuͤr das Fun: 





IV. 
Beyſpiele, Zuſaͤtze und Erläuterungen 
zur naͤhern Beſtimmung des Gewichts 
einiger deſtillirten Oehle, wenn ſie im 
Groſſen bereitet werden; Vom Hrn J. J. 
Bindheim, in Moskau. 


ER gegen der Bereitung der ———— Sehle 
und der Verſchiedenheit der erhaltenen 
| Menge 
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Menge derfelben, in verfchiedenen andern fowoht 
als unter veränderten Himmelsſtrichen, glaube ich 
mic) dahin befcheiden zu Fönnen, daß dabey aller⸗ 
dings auf das Klima, die Kultur des Landes, und 
den Boden, welche die erforderlichen Pflanzen 
‚hervorbringen, vorzuͤglich Rüdfiht zu nehmen 
fey; denn es iſt ja fattfam befant, wie verfchies 
den dies alles ift: ein anderes, um nur einiges 
zum Beweis anzuführen, iftes in Berlin, verſchie⸗ 
‚den in Rom, ganz anders in Mosfau, und daher 
Fann es auch wohl nicht anders ſeyn, als die davon 
erhaltenen Produfte müßen verfhieden ausfallen, 
Diefes vorausgefegt, fo fcheint es nicht un: 
wichtig zu feyn, von denen Gemwächfen anzumer⸗ 
ken, welche in und um Moskau herum wachſen 
deren ich mich zu meiner Bearbeitung bedient habe, 
daß ſie außerordentlich ſchnell, faſt noch mehr, 
als wenn ſie in Treibhaͤuſern gezogen werden, in 
die Hoͤhe ſchießen, ſo daß man beynahe jenen 
hyperboliſchen Ausdruck hierbey anwenden, und 
ſagen koͤnnte: man kann ſie wachſen ſehen; und 
die mehreſten derſelben gedeyhen zu einer ſolchen 
Groͤße und Stärfe, daß wenn man fie mit vers- 
ſchiedenen in Deutfchland wachſenden Pflanzen 
vergleichen wollte, Iettere nicht ganz mit Unrecht 
wie ſchwache Fleine Kinder und die Moskowiſchen 
als ftarfe groffe Männer angefehen werden koͤnn⸗ 
ten: daher denn auch die Proportion der Beftand: 

theile in mancherley Hinficht differiren muß. 
Sonderbar aber foheint es demohngeachtet 
* zu ſeyn, daß die wenigſten Arbeiter unter 
Sh 5 einerley 
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einerley Himmelsſtrich in Erhaltung der Menge 
ein und eben deſſelben deſtillirten Oehls dennoch 
nicht vollkommen übereinftimmend find, und der 
Unterfohied ift manchmal in der That nicht wenig 
auffallend.‘ Nichte deftoweniger ift aber doch zu 
glauben, Daß wenn gleich. nicht alle, doch gewiß 
viele derfelben recht behalten würden: denn mollte 
man, 3.28. beftimmen, fo und fo viel Dehl habe 
man bey der erften Deftillation aus einem gege: 
benen Gewicht eines Gewächfes erhalten, und 
machte Darauf den Schluß: alfo liefert ein Pfund 
davon fo viel, fo Fann die Rechnung davon zwar 
ganz richtig feyn, allein, wollte man diefe Bes 
ftimmung für alle folgende Deftillationen,, welche 
mit dem nemlichen Stoff geſchehen, gelten laſſen, 
fo wird man leicht finden, daß beydes Schluß und 
Beftimmung bey weıten nicht ‚zutreffen, mweilbeym 
fortzufegenden Uebertreiden und jebesmahligen 
Zurücgießen des dabey erhaltenen Waffers, eine 
Steigerung des Dehls im Gemwicht fih ſehr 
deutlich zeige. — Dder aber ein - anderer 
fönnte alle die Cautelen, die zur fihern Erhals 
tung der gehörigen Menge des Dehls nöthig find 
wohl erwegen und genau befolgen: Dennoch aber 
Tönnte der Fall eintreffen, daß er nicht mehr und 
nicht weniger davon erhält, als es ihm fonft jederzeit 
erfolgte: oderauh, daß fein Nefultat nicht mit 
Dem eines Andern balanciret; und wenn diefes ift, 
fo find die Urfachen davon in dem Boden, der 
Kultur, der Witterung, dem Erdreiche u. dam. 
zu ſuchen und zu finden, 

So 
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So und noch mehr mannigfaltig und wohlge⸗ 
gruͤndet, koͤnnen demnach die Urſachen einer ſolchen 


Differenz ſeyn, daher ich auch wohl mit einer Art 


von Zuverlaͤßigkeit behaupten kann, daß aus einem 
gegebenen Gewicht eines Gewaͤchſes, die Menge 
des weſentlichen Oehls zwar fuͤr Gegenden unter 


einerley Klima, und Land, aber nicht durchaus 
für alle Länder und Provinzen genau zu beftims 


men und allgemeine Tabellen mit Gewißheit davon 
zu geben find, 


Um demnad) aber doch etwas vichtiger in — 


fer Art zu gehen, fo glaube ih, daß es bey der- 


gleichen Berfuchen mwohlgethan fen anzumerken, 
wo derfelde gemacht worden, ferner das Gewicht 
des Gemwächfes überhaupt, desgleihen, ob es 


ganz frifch, etwas abgetrocknet, oder vollfommen 
getrocknet verarbeitet wurde, und daß man nicht 
eher die Menge des Oehls für ein Pfund Gewaͤchs⸗ 
ftoff berechne, bis man aus einer und eben derſel— 
- ben Menge von Iettern, Feine Vermehrung vom 
erftern mehr findet, weil diefes alsdenn zum Be> 


weiſe dient, daß dad übergehende Waffer von den 


Dehitheilchen nichts mehr einzunehmen im Stande 
ift, und alfo denn nur erft dee wahre Gehalt mit 
Gewißheit beftimmt werden Fann. 


> Auf diefen angenommenen Grundfaß habe ich 


folgende Erfahrungen zu bauen gefucht, woraus 
ich Schlüße und Bemerfungen ziehe, die der Sache 
felbft da8 Wort reden, und mich der Mühe über: 
heben zu wiederhohlen, was ſchon hie und da 


daruter und geſchrieben iſt, indem ich jene 


nur 


® 
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nur fo vortrage, wie fie mie im Laufe meiner Ge⸗ 
fhäfte entgegen famen. - Damit ic) aber dem oͤf⸗ 
teren Wiederhohlen aus dem Wege gehen-Fann, fo 
bitte ich folgendes Verfahren, welches ftets hier: 
bey beobachtet ift, noch. zu bemerfem: die Bear: 
beitung gefchahe jedesmahl mit friſch abgefchnittes 
‚nen nicht getrockneten Mosfomifhen Pflanzen: _ 
das Gewicht von einem Pfunde bezeichnet Ruffis 
ſches Gewicht, oder welches eins ift vierzehn Ungen : 
‚die bearbeiteten Gewaͤchsſtoffe wurden mit einer 
zureichenden Menge Waſſers uͤbergoſſen, ſo, daß 
fie dadurch nicht nur vollkommen erweicht, fons 
dern die aufloͤsbaren Theile auch gaͤnzlich ausgezo— 
gen werden konnten. Die Deſtillirblaſe mit dem 
Helm war gut verzinnt, die Kuͤhlfaßroͤhre aber 
war von reinem Zinn, das kupferne Kuͤhlfaß wurde 
oͤfters, theils mit Eis, theils mit Waſſer abgekuͤhlt, 
das uͤbergetriebene Waſſer, wovon das Oehl nach 
jeder beendigten Deſtillation mit Baumwolle ab— 
genommen war, wurde ſtets bey jeder neu borzus 
nehmenden Bearbeitung in der Blafe zuruͤckgegoſ— 
fen, und nad) vollbrachten jedesmahligen Leber: 
treiben wurden vorzüglich Helm und Röhre ſorg⸗ 
fältig fogleich gereinigt; ein Hauptumftand, wor— 
auf jederzeit wohl zu merfen, der alddenn aber vor: 
zuͤglich ſehr zu empfehlen ift, wenn fich der Fall 
ereignet, daß die Verzinnung des Helms nicht mit 
Salmiaf, wie es wohl feyn follte, fondern nur 
mit Solophonium gefchehen ift. 


er 


I... Se. 
Weſentliches Kamillenoͤhl. | 
Unter erinnerten Cautelen hatte ih 24 Bud 


. 30 Pfund oder 970 Pfund frifehe von Kraut und 


Stengeln wohlgereinigte, Kamillenblumen (Ma- | 


tricaria Chamomilla Linn.) zur Deftillation dis⸗ 


— 


ponirt, fo daß ich dazu jedesmal 97 Pfund befoͤr⸗ 
derte, und alfo wit zehnmahlen dieſe Arbeit beens 


digt war. Weil es nun aber befant ift, daß 


hiervon außerordentlich wenig Dehl nur erhalten 
wird, und daß, wenn man ed gleich bey den erften 


Deftillationen rein vom Waſſer abſcheiden wil, 
da e8 eine ftärfere Konfiftenz wie andere Dehle hat, 


fich zuviel davon verfchmieret, fo wurde es fürs 


erfte, fo gut es ſich thun laſſen wollte, mit einem. ; 
kleinen filbernen Löffel, in einem Glafe, nebft et⸗ 
was Waffer zufammengefülltz deswegen geſchahe 

- zur Beftimmung des Gewichts von einem Pfund, 
die Abfonderung des Oehls nur erft nach der letz⸗ 


ten Deftillation, und ich erhielt von 97 Pf. reinen 
Chamillenblumen nicht mehr ald 4 Dramen 30 
Gran von einer fehönen dunfelblauen Farbe wer 


ſentliches Oehl; alfo erhielt ih aus ı Pfund noch 


nicht völlig 3 Gran dergleichen Dehl. Nun bleibt 
zwar davon hin und mieder etwas hängen, man 
kann den Berluft auch einigermaffen ſchaͤtzen: allein 
da ed nicht ganz abgefondert und rein dargeftellt 


werden kann, fo ift eg auch nicht in Rechnung zu 
» bringen, da es fo gut als nicht vorhanden, fondern 


als verlohren zu achten ift. In allem erhielt ich- 
von jenem Gewicht 3 Unzen 7 ecke. 30 Gran 


' Dehl. 


1? 
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Weſentliches Kraufemüngenöhl. 

‚134 pud oder 540 Pfund friſche mit Stielen, 
Blättern und Bluͤthen verfehene Krauſemuͤnze, 
(Mentha crispa Linn) lieferten in neun ver⸗ 
fchiedenen Deftillationen überhaupt 35 Unzen effens - 
zielles Oehl von einer bleichgelben Farbe. Der 
Unterfchied und die Zunahme im Gewicht war vun 
der erften bis zur fechsten Deftillation vorzüglich: 
fehr merfdar: denn von 60 Pfund der erften erhielt 
ih durch die fechfte Bearbeitung fhon 4 Unzen 6 
Drachmen, die fiebente lieferte Hingegen von eben 
fo viel 5 Unzen 4 Drachen. 

Zu befferer Ueberficht wie nach geſchehenen auf 
einander folgenden Deftillationen, Die Menge des 
Oehls zunahm, will ich die Refultate derfelbeit 
untereinander feßen: 


Bier, Deft. aab von 60 Pf. Krauſem. 2 Unz. 2 Dr. Seht. 


2. 60 — - 2 — 3— 
2. - 60 — : De 
4. —6 BE en 
De rad 
6, a - 60 — > 4-6 — 
Be De 
8 .; - 0 — - a — 
RR RER Tre DER 


Hieraus ift demnach fihtbar, daß von der 7. 
- Deftillation an gerechnet, Feine Vermehrung des 
Oehls im Gewichte fich ereignete: daher ift nun 
zu fchließen , daß das übergetriebene Waſſer von 
Dehltheilden fo eingetränft ift, daß es davon 
nichts mehr zu ſich zu nehmen im Stande ift, des 

— 
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wegen kann nun auch mit Gemwißheit der wahre 
Gehalt angegeben werden, Alſo: aus 6o Pfund 
friſcher und blühender Krauſemuͤnze wurden 5 Unz. 
4 Drachm. Dehl erhalten; danun feine Vermeh⸗ 
‚zung fich durch folgende Deftillationen zeigte, fo 
ergiebt es fih, daß aus ı Pfund derfeiben 446r. | 
weſentliches Oehl erhaiten wurde. 


Weſentliches Pfeffermuͤnzenoͤhl. | 


Huf gleiche Weife wurden 21 Pud oder 840 
Pfund frifche mit Blüthen, Blättern und Stielen 
verfehene Pfeffermünze (Mencha piperitaLin.) 
auf vierzehn mahl behandelt, fo daß jedesmahl _ 
60 Pfund auf einmal bearbeitet wurden. Davor 
erhielt ich in allen 29 Unzen 4 Drachm. 30 Gran 
‚effenzielles Dehl, von einer nur ftarf verdünnten 
‚gelblihen Farbe; das hoͤchſte Gewicht, welches 
ich don 6o Pfund von jenem erhielt, war 2 Unzen 
2 Drachmen, alfo lieferte mir ı Pfund 18 ran 
wefentliches Dehl. In der vorhin angezeigten 
Abſicht und der nemlichen Drdnung will ich die, 
hierbey erhaltenen Reſultate anzeigen: Die 


1.Deſt. lieferte v. Sut Pfefferm. 1u3.7 Dr.⸗ Gr. Del. 


2. 10% * — 
3. 60 — 2 — — 
4. 60 — 23 30 — 
5. Be 60 ——40 — 
60 — 600 — 
x 60 — 2 1 + — 
60 — 2 1 — — 
Be? 69 — 2 Ir — 


SQ 
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Die 10. Def, lieferte v. 60 Pf. Pfefferm. 2 15. 7 Dr. SL 


II. 60 — 222 — 
J 60 BE N NN — 
13. — Er ehr 1 * 
14. 60 — — 


| Beyläufig habe ich zugleich anzuzeigen nicht 
. ermangeln wollen, daß es nicht felten von nit 
geringen Borteil ift, wenn man das bey dergleis 
chen Arbeiten erhaltene Waſſer, wovon das Oehl 
fhon abgefondert worden, wiederum zu dem im 
Deftillivgefäß ſich befindenden fämmtlichen Rüd: 
ſtand zuruͤckgieſt und die Deftilation von neuen 
wiederum anfängt. ch verfuchte dieſes nur eins 
mahl nach der 13. Deftillation des Pfeffermünzens 
oͤhls und erhielt dadurch noch ı X Drachmen wefent: 
liches Oehl, welches Berfahren. denn allerdings 
bey den fehr theuren und Foftbaren Dehlen zu 
empfehlen ift, indem es fehr guten Nugen gewähret. 


Wenn man nun von der, von Andern und von mir 
erhaltenen, Menge diefer Dehle Heberficht nimmt; 
fo findet fih ein nicht gering obwaltender Unter: 
fehied, der in der That, ich muß es geftchen, ſehr 
auffallend iſt. Zum Beweis will ich nur das Pfef⸗ 
fermünzenöhl anführen; wovon Herr Dr. Knigge 
aus 2 Pfund frifcher und blühender Pfeffermünze 
ſchon 3 Ungen ı Sfrupel und 4Gran erhalten zu 
haben gefteht, dahingegen bey aller Höchft moͤg⸗ 
lihften Genauigfeit aus 2 Pfund nicht mehr als 
36 Stan mefentlihes, wahres und aufrichtiges 
Dehl, mir zu erhalten möglih war, Dieſe Dif- 

feren;z 


un er) 


ferenz ife nun: freylich ſehr gros und den Abſtand 
In der erhaltenen Menge derſelben nicht geringe, 
Indeß zweifle ich daran nicht, indem, wie oben 


erinnert iſt, die wohlgegruͤndeten Urſachen einer 


ſolchen Differenz. fo ſehr mannigfaltig find: 
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Verfahren der Hollaͤnder, rothen Praͤ⸗ 
cipitat zu verfertigen; angegeben, vom 


Hrn Hofapoth, Ruͤckert 9). 


an eine groſſe geräumige mit weißen Thon und 
3 Hammerfchlag zus der Rugelhöhe, ganz dünne 
befchlagene Phiole, vaͤche mit einem langen Halſe 
verſehen iſt, deſſen oberſte Oefnung ſelten uͤber 


3. 4° im Durchmeſſer hat; wird 25 Pf. unver⸗ 


faͤlſchtes Queckſilber und 36Pf. Scheidewaſſer, 
welches aus 40 Theilen kryſtalliſirtem Goßlariſchen 
oder Engliſchen Vitriol und 25 Theilen Oftindie 


fhen Salpeter ohne Vorſchlagwaſſer verfertiget 
‚worden ift, bey gehöriger Vorſicht, eingelaffen; 


alsdenn der Kolben mit einem gemöhnlichen Helme 


bedeckt, mit einer Borlage, welche mit Lein⸗ 


kuchen⸗ 


= 36 hatte es für fehr nuͤtlich, die Art anzusehen 


wie die Holländer rothen Präcipität feit Jahrhun— 
derten zu bereiten gewohnt find, da ich fie durch 
praftifche Erfahrung weiß, indem ich felbft in einet 
dergleichen Fabrique in Amfterdant gearbeitet habe 


Chem, Ann, 1788-8. 2. St. 12: Si 


N 


N 


» 
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kuchenteig, der in der Mitte mit einem Federkiel 
durchſtochen, angekuͤttet wird, verſehen, und mit 
Torf, Feuer unter die Sapellen, die fehr tief find, 

und von welchen zwey und zwey durch ein Feuer 
regieret werden, gemacht: man vermehret einige 
Zeit hernad, wenn die Phiole erwärmet worden 
iſt, das Feuer, und fest die Deftillation gelinder 
fort: fangen die Tropfen an, langfam und ſchwer 
herüber zu gehen, fo verftärfet man daſſelbe. Es 
vermehren fih hierauf die rothen Dänpfe, und 
erfüllen die Gefäße: man hält mit dieſem Grade 
der Hite 20:25 Stunden lang ohnausgefekt an, 
verftärfet ihn alsdenn, und fest diefes fo lange 
fort, big die in dem Bauch des Kolbens angeflos 
genen Blumen, die zuerft gran, denn gelblicht, 
and endlich oranienfarbig werden, — eine hoch— 
ziegelvothe Farbe erlangen: fommt diefer Zeitz 
punkt heran, worauf man genaue Auffiht haben 
muß, fo nimmt man alfobald die Vorlage behuts 
fam ab, raͤumt das überflüßige Seuer heraus, vers 
ſchließt den in Gluͤhhitze ftehenden Dfen, undläft 
ihn von ſelbſt gänzlich erkalten. 

Dieſes waͤre kuͤrzlich das ganze Geheimniß der 
Hollaͤnder: Erfahrung zeigte es mir; es beſtehet 
weſentlich: | 

1) In der geoffen Suantität des zu kalciniren⸗ 
den Quedfilbers. 

9) &n der Tiefe ihrer Kapellen, 

3) In der zur gehörigen Zeit — 
Kalcinazion, bey welcher ſie kein anderes Kenn⸗ 
zeichen, als erwaͤhntes gelten laſſen; 

Ba 4) In 


N 


ee, 20 009 


4) In Wegnahme der Vorlage, noch vor Be: 
endigung der Kalzination; und | 
5) In der Wechtheit des Scheidewaſſers. 
Aus einer Phiole, die man mit einem gluͤhen⸗ 


den Eiſen abſprengt, werden 26 Pf. Queckſilber⸗ 


kalk, der gleichſam kryſtalliniſch iſt, erhalten. Die 
Blumen find jederzeit bis zur Roͤthe kalciniret, und 
betragen uͤberhaupt (welches vermuthlich von der 
Guͤte des Salpetergeiſtes herruͤhret) ſelten mehr 
als ı Pfund, 


N 


Die Fehler alfo, melde unfre deutfchen Rabo- | 


zanten gröftentheils besehen, muß man in denen 
als Vortheile der Holländer befchriebenen Punkten, 
fuchen; denn nur von diefen hängt die mindere 
alt, und Ertrag dieſes Artifeld ab, 


Noch will ich Fürzlih eines Vortheils erwaͤh⸗ 


neu, deſſen fi ch mehrere Laboranten in Deutſch⸗ 
land zur Hervorbringung eines feſten glaͤnzenden 
Praͤcipitats, bedienen, Er beſtehet in einem ge⸗ 
"gingen Zufaßvon Kochſalz: Herr Börner, Labo⸗ 
rant in Nürnberg, verfertiget alle den Seinigen, 
auf diefe Weiſe; und er liefert in Wahrheit fchöne 
Waare. Die rothen Dämpfe betreffend, welche 
nah Hen Dr. Dolfuß als ein Kennzeichen des 
geendigten Prozeffes in der Vorlage verfehwinden 


muͤßen; fo feinen mie folde, da fie dr. Hof 


mann (dem. Annal. J. 1787. St. 12) fo wie ver⸗ 
muthlich fihon mehrere, nicht verſchwinden fahe, 
und ic) dennoch Hrn Dr. Dollfuß als einen prafs 
‚tifchen Gelehrten Fenne, der genau arbeitet, früg: 
Sich zu feyn. So viel ich beobachtet zu haben 

lo glaube, 
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glaube, fo find nach geendigter Kaleination die 
Vorlagen theils aufgehelit, ‚theild auch noch duns 
kelroth; die Hälfe der Retorten aber, fo wie die. 
Helme der Kolben, jederzeit blaBentd da fie vor⸗ 
hero dunfelroth waren. 


Mas beyläufig meine Meynung, die Entftes 
hung der Lebens- und Safpeterluft 2c. die fich bey 
dieſer Arbeit zeiget, anbelangt; fo ftimme ich hier⸗ 
innen der Theorie Hrn MWeftrumbg eines theilg, 
(was die Zerlegung des Waſſers anbetrift) bey; 
andern theild aber kann ich mich von der Unzer: 
fetzlichfeit der Sufpeterfäure nicht Überzeugen: 
denn ich halte aus vielen Thatfachen hiezu bewo— 
gen, dafür, daß bey fehr vielen Arbeiten, Die 
Salpeterjäure zerfeget werde; und daß folche alfo, 
auch bier. bey diefer Behandlung in Lebensluft 
und Salpeterfuft, (oder nad meinen Begriffen 
zu reden; in Phlogiſton, entbrennbartes Waſſer 
und Feuermaterie, in Geſellſchaft des noch unzer⸗ 
ſetzten Waſſers,) zerleget werde: denn Salpeter⸗ 
luft ſcheinet mir nichts anders zu ſeyn, als eine 
ihrer Lebensluft zum Theil beraubte Salpeter— 
ſaͤure, d.i. eine Vermiſchung aus Phlogiſton, ent: 
brennbarten Waffer, und Keuermaterie; die Sal 
peterluft wäre alfo nur in Anfehung einer größe: 
ven Menge Brennbaren, von der Galpeterfäure 
verfchieden. | 


Sch halte. alfo ferner nach diefer von mir an— 
genommenen Meynung (die ich bey fehicklicherer 
Gelegenheit mehr entwickeln werde) dafür: Eine 

mehrere 


| ee 0 a 
mehrere oder mindere Menge Phl ogiſton, entbrenn⸗ 
barten Waſſers, (Feuchtigkeitſtoff) und Feuerma— 
terie, bewirke bald die Erzeugung der fixen Luft, 
bald des Waſſers, der Salpeterſaͤure, und ver⸗ 


muthlich aller übrigen Säuren und Luftarten. — 


Bey Bereitung der dephlogiftifirten Luft aus 
Salpeter, lernt man diefe Beſtandtheile am ge⸗ 
naueſten kennen. 





nn on 
Ueber die beſte Zubereitungsart des 
aͤtzenden und verſuͤßten Queckſilbers. 


ee ätende und verfüßte Queckſilber find beyde 

fuͤr die Chemie ſowohl als Mediein fehr wichs 
tige Praͤparate: ihr Gebrauch iſt auch ſo allgemein 
und haͤufig, daß ſie wohl eine Unterſuchung der 
Zubereitungsarten verdienen, wie man dieſe bey⸗ 
den Produkte auf die aller bequemſte und vor⸗ 
theilhafte Art erlangen koͤnne. 

Ich befolgte zuerſt die von dem beruͤhmten 
Herrn Scheele in B. 6. der neueſten Entdeckun⸗ 
gen in der Chymie angefuͤhrte Bereitungsart des 
verſuͤßten Queckſilbers auf dem naſſen Wege, 

Sp richtig meine Reſultate mit gedachter Anz 
gabe des Hrn Scheele übereinfiimmten, fo bes 
merfte ich doc) bald, Daß man diefe Berfahrungs: 
art ohne Abweichungen zu maden, nicht ganz ficher 
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und mit Vortheit befolgen koͤnne. Denn eines 
Theils fand ich die angegebene Quantität Koch⸗ 
ſalz zur Erzeugung des verſuͤßten Queckſilbers zu 
groß, andern Theils aber bleibt in der ſalpeter— 
ſauren Quedfilberauflöfung eine Menge Quecfils 
ber aufgelöft, welche das Kochſalz nicht nieder, 
ſchlaͤgt. 

Da noch in den mehreſten Offizinen die alte 
Bereitungsart im Gebrauch iſt; wo nehmlich der 
aͤtzende Sublimat mit lebendigen Queckſilber durch 
ein muͤhſames und gefaͤhrliches Reiben vereinigt, 
das Gemiſche fublimirt und dieſe verdrießliche Ar— 
beit mehreremahl bis zur voͤlligen Saͤttigung des 
Sublimats mit Queckſilber wiederhohlt werden 
muß, ſo verdient gewiß obige Verfahrungsart 

weiter verfolgt zu werden. 

Ich loͤſte in dieſer Abſicht ein Pfund lebendiges 

und durch die Deſtillation gereinigtes Queckſilber 
in anderthalb Pfund doppelten mit gleichen Theis“ 
fen Waſſer verdünnten Salpeterfäure, durch Hülfe 
der Wärme im Gandbaade auf. in diefe noch 
warme Auflöfung tröpfelte ich nach und nad von 
einer Kochfalzauflöfung, bis fich Fein Niederſchlag 
mehr erzeuate. Es waren hierzu zehn Loth Koch⸗ 
falz erforderlih gemefen. Diefer weiße Nieders 
fhlag wurde fehsmahl mit heißen Waffer ausge⸗ 
füßt und getrocknet; er wog ein und zwanzig Loth, 
Die davon abgelaufene Flüßigfeit wurde mit einer 
vegetabiliſch⸗ alfalifhen Lauge gleichfalls bis zum 
völligen Niederfchlagen des Queckſilbers vermiſcht; 
diefes erforderte 16 Loth Pottafhe, und der braune 
Praͤ⸗ 


Sprägipitat Hatte nach gehörigen Ausfüßen und 
Trocknen vierzehn und ein halb Lot) am Gewicht. 


Die übriggebliebene Fluͤßigkeit wurde in einem 


eiſernen Gefaͤß bis zum Salzhaͤutchen abgedampft; 
der erſte Anſchuß war ſechzehn Loth reiner prisma— 
tiſcher Salpeter; nach wiederholten Abrauchen 
und Kryſtalliſiren erhielt ich noch acht Loth Salpe⸗ 
ter, welcher aber mit kubiſchen Salpeter vermiſcht 


war. Ich loͤſte von den erſten und zweyten Anz 


ſchuß eine kleine Portion im Waſſer auf, und troͤ⸗ 
pfelte etwas Weinſteinoͤhl hinzu, es zeigte ſich 
hierbey Fein Niederſchlag. Diefer laͤſt ſich alfo 
zum Schmelzen und Berpuffen, wo der Fleine Ans 


theil kubiſche Salpeter nicht ſchadet wiederum 


gebrauchen. 


Bey dieſer Berfahrungsart giebt man dem 


Queckſilber Feine Gelegenheit, eine größere Menge 
Salsfäure, als zur Erzeugung des verfüßten Queck⸗ 
ſilbers nöthig ift, in feine Verbindung aufzuneh> 
mei; fobald man aber die Quantität des Kochſal⸗ 
zes vermehrt, fo bemerkt man bey genauer inter: 
fuhung, daß fih auch zugleich etwas aͤtzendes 


Queckſilber erzeugt, wie ichs denn an den Seiten ° 
des Slafes in ganz feinen nadelförmigen Kepftallen 


bemerkt habe. Ob diefes nun gleich bey dem Aus: 
füßen mit heißen Waffer aufgelöft und weggeſpuͤhlt 
wird, ſo macht er doch immer die Arbeit unſicher, 
und bewirkt Verluſt am Queckſilber. Die etwas 
groͤßere Quantitaͤt Scheidewaſſer und die Verduͤn⸗ 


nung deſſelben mit Waſſer iſt deswegen noͤthig, 
damit ſich waͤhrend der Aufloͤſung feine Queckſil⸗ 


Ji 4 ber⸗ 


© Ve 


— 





34 


berkryſtallen erzeugen, welche bey diefer Arbeit 
fehr hinderlich find, Es wird diefes ohnehin: wies 
der am Gewicht des Salpeters gewonnen, 

Den auf diefe Art erhaltenen. weißen Nieder⸗ 
ſchlag unterwarf ich folgenden Proben: 

1) Ried ich etwas davon mit friſchen Kalkwaſ— 
fer, Er wurde‘ anfangs grau, nad einigen Mi⸗ 
nuten aber ganz ſchwarz. 

2) Vermiſchte ich eine kleine Portion mit einer 
ſchwachen Salmiakaufloͤſung, und nachdem es eini: 
ge Stunden in der Waͤrme geſtanden, ſo probirte 
ich die filtrirte Fluͤßigkeit mit einer alkaliſchen 
Lauge; es entſtand aber nicht die geringfte Truͤbung. 

3) Unterwarf ich vier Loth deffelben -ohne allen 
Zufaß der Subfimation in einem Glafe.. Er ſub⸗ 
limirte fich bis auf einige Gran eines gelblichen 
koͤrnigten Ruͤckſtandes, welchen ich fuͤr Kalkerde 
hielt, die noch etwa dem Kochſalz beygemiſcht 
geweſen. | 

4) Vereinigte ich vier Loth, eben dieſes Praͤzi— 
pitats mit einen Duentchen lebendigen Queckſilber, 
bis leßteres ganz unfichtdar war, und fehte diefes 

der Sublimation aus. Mach beendigter Subli— 
mation fand ich das Queckſilber im Obertheil des 
Glaſes; es fonderten fih funfzig Gran mit leich⸗ 
ter Mühe ab, das übrige, nehmlich die noch feh— 
fenden zehn Gran, war in fo feine Kügelchen unter 
der übrigen Maffe vertheilt, daß es fich nicht mes 
banifch davon abfondern ließ: jedoch war es deut⸗ 
lich zu fehen, daß das verſuͤßteQueckſilber Fein lebens 
diges mehr in ſeine Verbindung habe aufnehmen 
koͤnnen. 
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koͤnnen. Die beyden legten Proben brachten mit 
frifhen Kalkwaſſer ſchnell eine ſchwarze Farbe her⸗ 





vor, und zeigten mit einer Salmiakaufloͤſung ans 


gerieben und mit Weinfteinöhl probirt feinen Nies 
derſchlag. 

Daß das ohne Sublimation erhaltene berfuͤßte 
Queckſilber mit Kalkwaſſer nicht ſo ſchnell die ſchwar⸗ 
ze Farbe hervorbringt, als wenn er einmahl ſub⸗ 
limirt worden, (welches auch Here Goͤttling be: 
merft hat) feheint mie nicht von einer ſchwaͤchern 
Berbindung der Beftandtheile, ſondern blos das 
von herzuruͤhren, weil das ohne Sublimation er: 
haltene, wegen feiner Leichtigkeit und Feinheit, 
nicht fo leicht mit dem Kalkwaſſer mifchbar ift, wie 
das Sublimirte, welches ſchwerer ift, und fich des; 
‚wegen gefhwinder mit dem Waller vereinigt. 
Dieſe Prohen find meines Erachtens hinrei> 

hend, um fich zu überzeugen, daß das auf dieſe 
Art erhaltene Präparat ohne alles Borurtheil als 
gutes verfüßtes Queckſilber zum mebdizinifchen Ge> 
brauch angewandt werden kann. Und um no 
fiherer zu gehen, Fann man in dent erftern Ab: 
- füßmwaffer einige Quentchen Salmiaf auflöfen, oder 
ihn nach Gefallen einer einzigen Sublimation un: 
termwerfen. Es bleibt dennoch immer der Fürzefte 
und bequemfte Weg zu unferer Abſicht. Soll er 
aber auch der vortheilhaftefte Weg werden, fo ift 
es nörhig, den bey dieſer Gelegenheit MR 
braunen Niederfchlag zugleich mit Nugen anzus 
wenden. Diefer ſchickt ſich befonders gut zur Be⸗ 

reitung des aͤtzenden Sublimats. 
RE Die 
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Die jest gebräuchlichen Vorſchriften zu deffen 
Bereitung find wie befannt, daß man. entiweder 
lebendiges Queckſilber in Vitriolſaͤure durchs 
Kochen aufloͤſt, bis zur trocknen Maſſe abraucht, 
dieſe zerſtoßt und mit abgekniſtertem Kochſalze ver⸗ 
miſcht, der Sublimation unterwirft. Oder man 
bedient ſich folgender Methode: 
Man loͤſt Queckſilber in Scheidewaſſer auf, 

dampft die Aufloͤſung bis zur Trockne ab, vermiſcht 
dieſes mit kalzinirten Vitriol und trocknen Koch— 
ſalz und ſublimirt es. 

Die erſtere Methode iſt ſehr beſchwerlich, und 
vielen Unfällen unterworfen. Das Quedfilber 
1öft ſich außerſt ſchwer in der Vitriolfäure auf, 
und felten hält das Glas die Operation bis zu ges 
Höriger Zeit aus. Die zweyte Berfahrungsart 
ift weit bequemer und ficherer; allein im Betreff 
des Bortheilhaften entfprechen beyde unferm Wuns 
ſche nicht. Wir würden ſchwerlich unfere Rech 
nung dabey finden, wenn wir ihn auf diefe Art 
mit Vortheil bereiten wollten. 

Ich verfuhr daher zur beſſern Erreichung mei⸗ | 
ner Abſicht folgendermaffen: | 

Vier Loth des braunen Dueeffilberfalfs, den 
ich zugleich bey der Bereitung des verfüßten Queck— 
filbers. erhalten hatte, vermifchte ich mit fieben 
Duentchen engl. Bitriolöhl, die braune Farbe 
veränderte ſich augenblilih in eine weiße, 
und es entftand eine breyigte Mafle: fobald 
ih hierzu aber drey Loth getrocnetes Kochſalz 
miſchte, fo wurde das Gemiſch wieder pulvericht, 
BE | fe 
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fo daß ichs bequem in ein Glas ſchuͤtten Fonnte. 
Diefes wurde nun der Sublimation unterworfen; 
ich erhielt davon 4 Loth und zwanzig Gran vecht 
guten ägenden Sublimat, welcher mit Kalkwaſſer 
die gewöhnliche Pomeranzenfarbe hervorbrachte. 

Hieraus ergiebt. fih -alfo,- daß das Pfund 
Queckſilber auf dieſe Art verarbeitet, wenigſtens 
zwanzig und ein halb Loth ſublimirtes verſuͤßtes 
Queckſilber und vierzehn dreyviertel Loth aͤtzenden 
Sublimat zu liefern im Stande ift. 

Ich werde diefe Berfuche mit Veränderungen 
und in größern Quantitäten noch oͤfter wieders 
holen; und da mich diefelben auf mehrere gleichs 


wichtige Quedfilberpräparategeleitet haben, alles 


demnaͤchſt umſtaͤndlicher bekannt machen. 


PeF Delkeskamp 
imn Caſſel. 





VII. 


Vermiſchte chemiſche Bemerkungen 
aus Briefen an den Herausgeber. 


Vom Hrn Leibmedikus Bruͤckmann in 
Braunſchweig. 


err Hawkins aus London, ein Bruder deſſel⸗ 

& ben, welcher ſich durch feine mineralogiſchen 
Kenntniſſe und Reifen, und duch einige Nachrich⸗ 
ten, 


Ba; — — 

ten, die wir in den Annalen leſen, ruͤhmlichſt bez 
Fannt gemacht hat, befuchte mich vor einigen Tas 
gen und verfiherte, daß er zu Liſſabon nicht nur 
fehr aroffe Stücfe von dem biegfamen oder elaftiz 
ſchen Stein gefehen, fondern daß man dafeldft ihn 
ohne Zurückhaltung gefagt habe, daß diefer S Stein 
zuverläßig aus Brafilien Fomme. 


Vom Hrn de la Metherie in Paris, 


err Dr. Pearfon, der außer der Ausübung 
der Arzneygelahrtheit, auch noch Borlefun: 

gen über die Chemie in London gibt, lehrt eine 
phosphorfaure Soda zumachen, die eine fehr gute 
abführende Arzney if. Seine Methode ift fol- 
gende, Er übergieft Falcinirte Rnochen mit Bis 
trioffäure, um daraus nach der gewöhnlichen Art 
die Phosphorfäure abzuſcheiden: doch fucht er juft 
den Punft zu treffen, daß Feine Vitriolfäure über: 
ſchuͤßig iſt. Er läft die Flüßigfeit fi fegen, und 
gieft alsdenn die .entbundene Phosphotfäure ab, 
zu welcher er darauf drey bis vier Theile Eryftalli- 
firte Sodathut. Es erfolgt ein beträchtliches Auf⸗ 
braufen: nach erfolgter Sättigung wird alles mit 
Waſſer verdünnt, und zum Kryſtalliſiren hinge: 
ftellt. Die Figur des Salzes find Rhomben , de: 
ren Ecken 120 und do Grad ausmachen. Eine 
Unze, bis To Quentch. führen fehr gut und gelinde 
ab, und fein Geſchmack iſt nicht ſo widrig, als das 
Engliſche, oder Glauber Salz. — Der kryſtalli⸗ 
ſirte Diamantſpath iſt hier ſo wohl, als ſelbſt in 
* England, 


England, woher wir ihn erhalten. fehr felten, 
Man verfaufte hier vor einiger Zeit ziemlich ſchlech⸗ 

te kryſtalliſirte Stüde zu 9: 10 Rthlr.; die nicht 
kryſtalliſirten find wohlfeiler. — Von Hrn Raſpe 
erhielt ich ein kleines Stuͤckchen durch Schwefel 
vererztes Zinn, daß er in Cornwall gefunden hat⸗ 
te. — Man hat mir Einen Auffag jugefandt, 
in welchem man verfichert, daß wenn man Eifen 
mit Glas ſchmelzt, man es in Stahl verkehre, 


Vom Hrn Prof. Suche in Jena. 


95* de la Folie gibt (in Roziers Beob. in der 
Naturl. $. 1787. Nov. ©. 309.) folgende 
Vorſchrift vom Berlinerblau. Man löfe, fagter, 
8 Loth grünen Bitriol in 2 Pint Waffer, und zu 
gleicher Zeit unter beftändigen Umrühren 8 Loth 
Soda in einer Pinte Waller auf, und gieße denn - 
das klare vom Bodenfat ab: man gieße die letztere 
Aufloͤſung nach und nach in die erſte, bis ſie ein 
wenig dick wird; man ſeihe die Fluͤßigkeit durch, 
und waſche, was zuruͤck bleibt, oͤfters mit Waſſer 
aus. Es ſpielt und aͤndert feine Farbe an der buft 
mannigfaltig; nun gieße man nad) und nad Vi⸗ 
triolöhl, Das mit 5 bis 6mal fo vielen Waffer ver: 
duͤnnt iſt, zu; auf der Stelle wird fich ein ſchoͤnes 
Blau zeigen. Ich bin diefer Vorfchrift ganz ges 
nau gefolgt, nur daß ich ftatt der hier angegebe: 
nenMenge, ı Loth Eifenvitriol und ı Loth Soda 
nahm: ich habe aber Eeine blaue, fondern gelbe 
Farbe erhalten, Wie ich die sluͤigkeit wieder 
mit 


sd — — 
mit dem Proͤcipitat vermiſchte, ſo erhielt ich Eiſen⸗ 
vitriol, fo wie es zu erwarten war, und auch Hr. 


Hagen (Erperimentaldem. ©. 309) befonders 
noch angegeben hat. 
Dom Hrn D. Dolfuß in London. 
r. Reir hat mebft mehreren Berfuhen auch 
kuͤrzlich einen angeftellt, um den Salmiaf, und 
das Meerfalz durch Kupfer zu zerfegen: denn wird 
dieſes mit einer Auflöfung folder Salze begoſſen, 
fo bilden fie auf dem Kupfer einen Kalk. Mit 
dem Salmiaf geht die Zerfegung fehr bald von 
ftatten: ſchon in einigen Tagen erhält man einen 
grünen Ralf, und das flüchtige Alkali ift allmaͤh— 
lig verflogen. Mit Kochſalz geht es Tangfamer. 
Nach 2 Monaten fand Hr. Keir einen grünen Kalk, 
und eine Efflorescenz vom mineralifhen Alkali — 
Hr. Dr. Auftin hat, nebft einer Menge wichtiger 
Entdeckungen die er nächftens befannt machen 
wird, auch diefe gemacht, daß er die dephlogiftis 
firte Salpeterluft des Hrn Dr. Prieftley analyſirt 
Hat. Sie befteht aus firer, entzündbarer, und 
dephlogiftifirtee Luft, wovon ich Ihnen hoffentlich 
‚ bald etwas ausTapElimertß melde, 


Dom Hru Weſtrumb in Hameln, 


Rrandige Weinfteinfäure enthält, was malt 
“ nicht erwarten follte, noch unzerlegte Wein⸗ 

ſteinſaͤure in ſich, und giebt daher fhon, allein 
and 


Bi: 





und fuͤr hi, Aucerfäure Laͤßt man reines 
Pflanzenalkali in rektifizirte brandigte Weinſtein⸗ 


ſaͤure fallen; ſo faͤllt Weinſteinrahm nieder. — 


Das Fett iſt mehr in Form eines zaͤhen Oehls, als 
eines andern fettartigen Stoffes in der deſtillirten 
Eſſigſaͤure — Ich finde auch jetzt im Pyrmonter 
(ſo wie vormahls im Driburger) Waſſer, da ich 
mich mehr auf meine eignen Erfahrungen, als die 
vormahls bekannten verlaſſe, ein Betraͤchtliches 
mehr an Eiſen und Luftſaͤure. 100 ſchwediſche 
Kubikzolle Waſſer halten 194 Kz. Luftſaͤure. Ein 
Pfund Waſſer gibt 235 Gran trocknen Ruͤckſtand, 
und von dieſem Ruͤckſtande iſt wenigſtens ein Gran 
Eiſen; das uͤbrige aber iſt Selenit, Glauberſalz, 
Bitterſalz, Kochſalz, Bitterkochſalz, — 
und Bittererde. 


Vom Hrn Bee Ruͤckert in 
Ingelfingen. 


D er groſſe Einfluß, dendie Chymie auf die fand» 
wirthfchaft überhaupt, bey gehöriger Anwen; 
dung hat, ift beträchtlicher, twieman wohl glaubt, 
Dies werde ich in einer befondern Schrift darzus 
thun fuchen, worinn ich unter andern erweifen wer⸗ 
de, daß Gyps, Kalf, Mergel, Thon und Sand auf 
eine materielle Weife das Wachsthum der Plans 
‚zen befördern, Ich zeige.die Richtigkeit meiner 
Behauptung, erftlih chemiſch: und zwar aus der 
nen Deftandtheilen der Au ‚ und deren Pros 
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duften, indem ich die chemiſchen Reſultate der 
Zergliederungen derfelben, anführe; zweytens: 
aus der Erfahrung: indem ich die aus des Hrn- 
Pfaffen Mayers Büchern dahin einfchlagende Auf⸗ 
fäge ausziehe, und mit Anmerkungen verfehe, 
Ich habe mich überzeugt, daß man nach diefen! 
Saͤtzen größere Kortfchritte in der Defonomie ma: 
en wird, als bishero; denn nad ihnen muß 
man den Pflanzen das, woraus fie beftehen, geben: 
man muß die unfruchtbaren Erden dur (erwähnte). 
ſchickliche Verſetzungen auflösbarer machen. — 
Der Gyps wird meiner Erfahrung zufolge, gröftenz 
theils vor feiner Auflöfung zerleget, und fommt 
als Kalferde und vitrioliſirter MWeinftein , oder 
überhaupt als ein vitriolifirtes Mittelfalz in die 
Gewaͤchſe. Zur Auflöfung der Kalferde, über: 
haupt der übrigen Erdarten Fenne ich 8:10 Huͤlfs⸗ 
mittel, deren fich die Natur bedienet: außer des 
nen falzigten, und erdigten (unter lebteren ver: 
ftehe ich nebft dem Eifen alle Erdarten ; denn diefe 
befördern die Auflöfung unter ſich auf dem naffen. 
eben fo, wie auf dem trocknen Wege) ift die Luft: 
fäure eines der vorzüglichften und gemeineften: 
die Gewaͤchſe bilden fich diefes, ihnen Nahrung zu> 
führende, Mittel, fowohl im Sonnenfcein, als 
im Schatten durch ihre Ausdünftung felbft; auch 
erhalten fie folches (oder vielmehr das Wafler) 
aus denen fie umgebenden Körpern c. — Die 
Luftfäure wird zum Theilin denen Gewächfen durch 
mehreres oder minderes Phlogifton und Feuerma⸗ 
terie in Pflanzenſaͤure verwandelt: follte man alfo 
wohl 
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wohl immer fagen Fönnen, Weinfteinfäure fey die 
Univerfalpflanzenfäure? (Chem. Ann. 1787. St. 11. 
©. 429. a. a. m. O.) denn woher Fam denn diefe? 
Die Säuren bilden fich fogleich in denen Gewächfen, 
als Weinftein: Ziteonen: Zueferfäure ꝛc. Die Natur 
bedarf Feiner Umwege. Auf die Frage: ,,,,Wie 
erlangen die Pflanzen das. Phlogifton, (von dem 
ihre grüne Farbe herrühret,) wenn fie unter eine 
gläferne Glocke gebracht, denen Sonnenſtrahlen 
ausgeſetzt werden;““ wuͤrde ich nach meiner 
Theorie antworten: alle Pflanzen enthalten Waſſer, 
welches aus Phlogiſton und Feuchtigkeits-Stoff zu⸗ 
ſammengeſetzet iſt, und geben dem Sonnenlichte 
ausgeſetzt, Lebensluft: d. i. Feuchtigkeitsſtoff durch 
Feuermaterie elaſtiſch gemacht, und innig damit 


verbunden: ſetzet man daher Gewaͤchſe dem Son⸗ 


nenlichte aus, und bedecket ſie auch mit einer 
Glocke, fo verbindet ſich die hindurchdringende 
Feuermaterie mit dem Feuchtigkeitsſtoff des Waſ⸗ 
ſers, macht ihn zur Lebensluft, und uͤberlaͤßt des 


nen Gewaͤchſen das Phlogiſton. Die grüne Farbe 


ſcheint mir uͤbrigens nicht von dem Phlogiſton 


allein, fondern auch von dem Eiſen, und zwar 


mehrentheils aus einer Vermiſchung von gelb und 
blau zufammengefeget zu feun; bey dem Waid 
and mehreren andern Gewächfen findet man ee. 
ohne Mühe. 


Chem. Ann. 1788, 2.2.8. 12. Kk Vom 


— 
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| Vom Hrn Apoth. Schiller in Nothenburg. 


iſcht man Phosphorſaͤure mit —— der 
Pflanzen, ſo entſteht kein ſo blaſigtes Brau⸗ 

fen, als wie bey andern Säurefättigungen, fons 
dern ein farfes Ziſchen mit Sprigen der Maffe 
begleitet: man erhält aus der vollkommen mittel; 
ſalzigen Fluͤßigkeit Kryftallen, von plattenPrismen, 
welche beynahe wie Netze durceinander geflochten 
- find, wenn man beyde Fluͤßigkeiten in einem fon 
zentrirten Zuftande aemifcht hatte. ES ift Leicht 
auflöslih, und wenn es Ueberſchuß von Säuren 
hat, fogar an der Luft zerfließend; es ſchlaͤgt das 
Kupfer aus einer vitriolfauren Auflöfung hellgruͤn 
nieder; welche Karbe aber, fo mie der Nieder— 
ſchlag ———— ſehr blaß wird; das Eiſen wird 
weiß niedergeſchlagen, mit einer blau ſchillernden 
Hautbedeckung des Niederſchlags; beym Weg 
duͤnſten des Waſſers von demſelben, nimmt er 
nach und nach eine blaulich aſchgraue Farbe an, 
die beſtaͤndig iſt. Ich habe ſchon in den chem. An⸗ 
nalen (%. 1787. B. J. ©. 544.) geäußert, daß rei⸗ 
nes phosphorfaures Pfanzenlaugenfalz Fein Ber 
linerblau mit Eifenpitriolgäbe, Diefe Heußerung 
hat fih bey mir, dur mehr als 20 Berfuhe in 
allerley Verhoͤltniß beftättiat; nemlich fo meit, 
daß ich nie eine höhere blaue Farbe erhielt, als 
eine blaulich aſchgraue: fobald ich aber Diefes Mit— 
telſalz mit dem halben Theil des Gewichts Kohlen: 
pulver vermiſcht und bedeckt glühe, das ſalzigte 
—— und mit dieſer etwas gelbgefaͤrbten Lauge 
die 
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die Niederfihtäge — fo echafie ich allzeit (= 
nes Berlinerblau. Daß ein geroiffer Theil Brenn: 
bares, den diefes Laugenfalz duch das Gluͤhen 
‚von den Kohlen angenommen, zur blauen Sällung 
des Eiſens, ſehr viel beytragen muß ; — keine 
Pr N zu ſeyn. 


VomHrn — in Pyrmont. 


N falte Mineralauellen würflihen Schwefel 
aufgelöft enthalten, zeigt die Duelle zu 
Enndorf; fie führt fo viel Schwefel zu Tage, daß 
man ihn wirfli von Zeit zu Zeit mit Molden 
fammten kann. Uebrigens glaube ich, Daß fo: 
bald ein gemiffer Theil des Schwefels in einen 
verdünftenden Zuftand gefet werden foll, wie er _ 
bey den Schwefelwaſſern gegenwärtig ift, immer: 
hin Brennbares dazu erfordert werde; der faule 
Epergeruch, entfpringt Daher, daß aus dem entz 
haltenden Körper Brennbares mit Schwefel‘ vers 
bunden, zugleich ‚mit der Luft herausgeſchieden 
werde, aber außerdem auch noch einem Theil fluͤch⸗ 
tiger Schwefelſaͤure enthalte. Sobald dieſer ver— 
duͤnſtende Schwefel nun an die Luft tritt, ſo ent⸗ 
zieht die aͤußere Luft dem Schwefel das Brennbare, 
worinn der Schwefel aufgeloͤßt iſt, und wird ſo in 
der Geſtalt als Schwefel abgeſetzt. Nach Herrn 
Kirwan iſt die Materie der Hitze im Stande, den 
Schwefel in den Schwefelwaſſern aufgeloͤßt zu er⸗ 
halten: verſteht er unter jener Brennbares, ſo 
gta pflichte 
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pflichte ich ihm gern bey; verfteht er aber unter 
Materie der Hite entwickeltes elementarifches 
Feuer; fo Fann ich mir diefes nicht wohl allein ale 
die Urfach jener Erfcheinungen denfen. 








Auszüge 
aus den neuen Schriiten Der Koͤnigli⸗ 
chen Akademie der — 
zu Dijon. 
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Chauſſier über die Sure der Sei, 
denranpen "), 


De Verlangen, die Wirkungen der Eleftricität, 
des Lichts, der Wärme, und der mancherley 
Luftarten auf die Seidenraupen Fennen zu lernen, 
beftimmte mich 1781 eine gewiſſe Menge derfelbis‘ 
gen zu ziehen; ohne bemerft zu werden, liefen 
viele in ihrem legten Lebensalter aus ihrem Zim— 
mer in ein daran ftoffendes Kabinet, fponnen da 
ruhig ihre Seide, vermandelten fih in Hülfen, 
and entwidelten fih zu Schmetterlingen. Einige 
Zeit 


*) Nouv. Memoir. de l’Acad. de Dijon. Sec. (em. 
1783. ©: 70:90. 
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Zeit, nachdem fie davon gelaufen waren, a ich 
durch mein Kabinet, und wunderte mich fehr, als 
ich mehrere Blätter vom blauen Papier, und keins 
wand mıt Lackmus gefärbt roth gefleckt und fo vers 
‚ändert fahe, als wenn man eine Säure darauf 
gefprüst oder getropft hätte; noch ſahe ich ſogar 
einige Schmetterlinge auf blauem Papier ſitzen; 
ich vermuthete alſo, dieſe Inſekten fuͤhrten eine 
Saͤure an ſich, die ihre ungezweifelte Beſtimmung 
haͤtte, und die ſie bey ihrer Enthuͤllung zum 
Schmetterlinge von ſich gäben: meine Vermu⸗ 
thung wurde bald zur Gewißheit. Ich fand noch 
einige Verwandlungshuͤlſen, that ſie in Tuthen 
von blauem Papier, und fand dieſe, als der 
Schmetterling auskroch, feucht und roth; damit 
mußte ich mich damals zufrieden geben, weil ich 
in dieſer Jahreszeit keine Verwandlungshuͤlſen 
mehr finden konnte. wa 
Unter allen Raturforfehern fand ich bey kei⸗ 
nem etwas von dieſer Saͤure erwaͤhnt, als bey dem 
Hrn Abt Boiſſier de Sauvages; aber aus ſei⸗ 
nem Bemerkungen follte man fohließen, daß Diefe 
Säure nur die Wirfung eines teidernatüclichen 
Zuftandes bey dem Infekt fey; und doch hat es 
zu allen Zeiten feines Lebens den Stoff der Säure 
in fih; aber in der Berwandlungshülfe ift er ganz 
gebildet, frey, und in einem eigenen Behälter; 
in dieſem Häuft fie fih an, fo mie die klebrichten 
Säfte durch das Einfpinnen erfehöpft werden. 
Man findet nemlich inder Berwandlungshülfe 
und in dem EM eben augfchliefenden Schmetterling 
Kk 3 zwey 
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zwey neue Behaͤlter, und in jedem eine eigene 
Feuchtigkeit; die eine in dem Sack, der aus dem 
Zuſammenziehen des Magens entſteht, iſt ein 
Ruͤckſtand der Magenſaͤfte; eine ſchleimige durch— 
ſichtige Feuchtigkeit, ohne Geſchmack und merke 
liche Saͤure; der Schmetterling druͤckt ſie aus ſei⸗ 
nem Munde, um die Seide zu exweichen, und 


ſich das Ausfchliefen zu erleichtern. Die andere 
findet fih in der Nähe des Afters und in größerer 


Menge: fie ift dee Seidenraupe eigen, lief vor 
der Berwandlung in dem ſchwammigen Gemebe, 
und füllte feine Zellen an, fammlet ſich aber nun 
in einem eigenen Behälter, hat eine bernfteingelbe 


Farbe, und einen eigenen ein wenig fehleimigen 


Geſchmack, macht, wie eine andere freye Säure, 
laue Pilanzenfarben auf der Stelle roth, vereis 
nigt fih mit Aufbraufen mit Saugenfalzen, die 


noch fefte Luft in fich haben, loͤſt gewiffe Metalle 


auf, verwandelt ſich in Luft (Gas), gibt nah H. 
RLandriani's Vorſchrift mit Weingeift im Feuer 
behandelt, eine Art Aether, und hat überhaupt, 


alle Eigenfchaften der Säuren, 


Auch bey — Raupen, die ſich einen Balg 
ſpinnen, nimmt man in ihren Berwandlungshuͤl⸗ 
fen einen eigenen Behälter wahr, mit einem lym⸗ 
phatifchen Safte angefüllt, deſſen Zlüßigfeit und 
Farbe nach der Art des Inſekts verfchieden find; 
fo wie der Schmetterling ausſchlieft, ſpruͤtzt er 
diefen Saft zu wiederholten mahlen, manchmahl 
jiemlich weit aus; daher fommen die vothen Flek⸗ 

| fen, 
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fen, die man im Sommer um Wohnungen herum 
bemerft, und lange für Blutregen gehalten. hat. 
Anfangs glaubte ih, um etwas von diefer 
Säure zu fammlen , am beften zu thun, wenn ich. 
‚die Hülfen mit der Scheere entzwey ſchnitte, um 
den hintern Theil abzufondern , in welchem die 
Säure ſteckt: allein diefes Verfahren ift langwei⸗ 
lig, und ändert noch überdies die Eäure, denn 
fig greift das Eifen auf der Stelle ans; kaum hatte - 
ich dreifig Hülfen zerfchnitten, fo wurde meine 
Scheere f[hwarz, und meine Finger, wie wenn 
ich fie in Dinte getaucht hätte, und blieben auch 
einige Tage lang ſo; endlich hätte ſich dieſe Säure 
fo wenig ald andere, die aus thierifchen Theilen 
ausgepreft werden, erhalten; die fehleimigen 
Theile, welche fie noch) enthält, würden bald ihren 
Vebergang in Faͤulung bewirkt haben. 
Ich ſchlug daher folgenden Weg ein; ich eich 
dreyſig Loth gefunde und frifh aus ihrem Balge 
herausgenommene Berwandlungshülfen (auch 
wenn die Dälge im Ofen, oder dem Dampf von 
kochendem Waſſer ausgefegt waren, und abge— 
wunden ſeyn, geben die Hülfen ihre Säure gleich 
gut) in einem Glasmörfer, druͤckte ſie nachher 
Durch Leinwand Durch, und erhielt fo achtzehen 
Loth eines diefen, gelblichten und ſehr merklich 
ſauren Saftes; ich goß ſogleich vier Loth Weinz 
geiſt darauf; er erhitzte ſich ein wenig, und die 
ganze Feuchtigkeit wurde bald klar, ich ſeihte ſie 
durch, und erhielt fo eine klare und ſchoͤn pome 
ranzengelbe Zlüßigfeit, die faft wie Seidenraupen 
Kk 4 roch; 


520 ee. 


roch; nun goß ich nach und nach wieder neuen 
Meingeift hinein ; fo oft: ich es that, fiel ein leich⸗ 
ter, weißer Satz nieder, der nichts anders, als 
eine Art Schleim war; ich hielt damit an, big 
keiner mehr niederfiel, und hatte fo noch fieben 


Loth Weingeift nöthig. 


Was bey dem wiederholten Durchfeihen, auf 
dem Loͤſchpapier zuruͤckblieb, wog zufammen drey 
Loth ; auf der Oberfläche deffelbigen ſammlete fich 
ein ſchoͤn pomeranzengelbes Oehl, das ganz eigen 
nach GSeldenraupen riecht, und zwar den Wein 
geift einwenig färbt, aber fich nicht darinn auf: 
oͤſt; ein Theil dieſes Bodenſatzes ift fehleimiger 
Art, und föft ſich nicht im Waffer auf; ein andes 
rer eine Art von thieriſchem Keim, mit einer Erde 
‚ und einem fetten Dehle innigft vereinigt. Statt 
die Hülfen zu reiben, kann man fie auch blog mit 
Meingeift angießen, die Säure bereinigt fich nach 
einiger Zeit mit dem Geifte, und man erhält eine 
helle fchön pomeranzengelbe Feuchtigfeit, die kei— 
nen Schleim in fih, und alle Merfmahle einer 
Säure. hat. 
Schon die: Zederung hatte mir gezeigt, 
daß in jedem Lebensalter dieſes Thiers, die Lymphe 
das Vehikel dieſer Saͤure ſey; aber dieſe Lymphe 
iſt ſich nicht immer gleich; im Ey und in der Kind— 
heit der Raupe Flar, und ohne Farbe; mit dem 
Alter färbt fie fih, wird dicker, und vielleicht erft 
dann ſauer. Und doch liefen mich die Beobadz 
tungen des 9. A. Sauvages vermuthen, daß fie 
angebohren iſt, weil die Eyer, wenn fie aufge⸗ 


häuft 
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haͤuft werden, ſauer riechen, und die Feuchtigkeit 





der Raupen bey einer gewiſſen Krankheit — 


‘cardin) ſtark ſauer iſt. 

Um mich zu verſichern, ob die Susdäikftungeh 
der Eyer, wenn fie aufgehäuft werden, und fie 
erhiten, fauer riechen, brachte ich ein Stuͤckchen 
blaues Papier, und ein Quentchen folder Eyer 
in eine Fleine Flaſche, ftopfte fie wohl zu, und 
feste fie in gelinde Wärme; die Ausdünftung der 
Eyer gab fi bald durch einige Tropfen an der 
innern Seite der Flaſche zu erfennen ; das Papier 
wurde weich, blaß, aber nicht ot) und ftatt 
eines fauren Geruchs nahm man, mie bey andern 
thierifchen Theilen, einem faulen wahr. 

J Auch wenn man ſie auf blauem Papier zer⸗ 
druͤckt, geben die Eyer kein Zeichen einer Saͤure 
von ſich; ich deſtillirte zwey Loth davon in einer 
Glasretorte im Sandbade, und erhielt ein helles 
ſchleimiges Waſſer von einem faulen Geſchmack, 
und ein gelblichtes brenzlichtes Oehl, das nach 
fluͤchtigem Laugenſalze roch, aber feine Spur von 
Säure: ich glaubte alfo fließen zu Fönnen, in 
den Eyern fey noch Feine Säure, und fie bilde fich 
'erft im folgenden Leben. | 
Bey den Raupen war die Unterfuhung ſchwe⸗ 
rer; denn fand man da auch Säure, fo Fonnte 
‚man fie mit vielem Schein als ein Produft der 
Verdauung, und als Rücftand von dem gefreffe: 
nen Laub anfehen: ich mußte alfo die Lymphe un: 
terſuchen, ohne die Werkzeuge der Verdauung zu 
‚berühren; ‚und das Fonnte ich leicht, indem ich 


St8- die 
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die Haut mit der Spitze einer Lanzette Ein wenig 
ritzte; fogleich Tief dee Flare ſchleimige Saft aus 
den Bläschen des fihmammigen Gewebes heraus; 
weder im Gefchmac noch durch eine Wirfung auf 
blaues Papier offenbarte er ein Zeichen einer 


4 


Säure, und ich glaube daher mit Hrn Sauvageg, 


daß fiein jener Kranfheit (muscardin) eine ®irs 


fung der Kranfheit feldft ift. 

Ich deſtillirte 24 Loth gefunden Seidenraupen, 
die in ihrem vierten Lebensalter waren; ich ers 
hielt, wie von den Eyern, ein fades ſchleimiges 
Waffer, brenzlichtes Dehl, und flüchtiges Laugen⸗ 
falz, aber feine Säure; dies beftärfte mich in 


. meiner Meynung, daf die Säure fich erft waͤh⸗ 


rend dem Spinnen der Seide, und bey der Vers 
‚Wandlung des Inſekts bilde; aber wie erftaunte 
ih, als ich auch aus den Berwandlungshülfen 


x 


durch die Deftilation nichts anders erhielt: und 


doch konnte ich an der Gegenwart einer. freyen 
ganz gebildeten Säure in diefen nicht zweifeln. 
Wo war fie alfo hingefommen? dies fuchte ich 
durch die Unterfuchung der rüdftändigen Kohle zu 
erfahren. Ä 

Ich Fochte fie im abgezogenen Waſſer, feihte 
das Waſſer duch, fette es in eine gelinde Wärme, 
and erhielt fo ein Mittelfalz, das aus unferer 
Säure und flüchtigem Laugenfalze beftand; aber 
das Salz fand ich auch in der von der Deftillation 
der Seidenraupen zurüdgebliebenen Kohle, aber 
in geringerer Menge: dies veranlaßte mich, meine 
Berfuche wieder von vorne anzufangen, 


Ich 
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Ich —* ein Quentchen von den Eyern der 
Seidenraupen mit einigen Tropfen abgezogenen 
Waſſers, goß fo viel Weingeift zu, als nöthig 
war, die Käulung zu verhuͤten, ließ ihn einige 
Stunden lang darüber ftehen *), und fand denn 
meine Klüßigfeit ein wenig gefärbt, mit ſchwa⸗ 
chen aber merflihen Anzeigen von Säure; id 
habe diefen Berfuch. mit Seidenraupen von vers. 
ſchiedenem Alter angeftellt, und immer den glei⸗ 
chen Erfolg gefehen; ich kann alfo mit mehr Zus 
verfiht ſchließen, daß der faure Stoff im Inſekt 
in allen feinen Lebensaltern, aber nur auf eine 
verichiedene Weife ſteckt; im Ey und in der Raupe 
iſt er in ein ſchleimig Flebrichtes Wefen verwickelt, 
und gibt ſich erſt zu erkennen, wenn dieſes dar⸗ 
aus gefaͤllt iſt; das thut die Kunſt durch Aufgieſen 
von Weingeiſt, die Ratur bewirkt es in der Krank⸗ 
heit, die muſcar ine heiſt; aber in der Verwand⸗ 
lungshuͤlſe iſt die Saͤure beſtaͤndig frey und ent⸗ 
wickelt. 


Man muß — — Ausdruck nicht im 
ftrengften Berftande nehmen; denn fo lange dat 
Thier lebt und gefund ift, ift niemahls eine Säure 
: gänzlich frey; fie wuͤrde durch a Schärfe alle 
Gefaͤße 


9) Auf dieſe ganz einfache Weiſe kann man aus den 
weichſten thieriſchen Theilen z. B Fleiſch, Blut, die 

Saͤure ausziehen; man hat nachher nichts zu thun, 
als, um fie zu verfiärfen, den Weingeift mieder ganz 
langfam verdampfen zu laffen; fo habe ich aus Heu⸗ 
ſchrecken und einigen andern Inſekten Die Säure 
ausgezogen, 
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Gefaͤße zerfreſſen; ſie iſt alſo immer verduͤnnt, 
mit Schleim und Erde verknuͤpft, durch fluͤchtiges 
Laugenſalz zum Theil in Mittelſalz umgeſchaffen, 
und eine Art ſaurer Seife, oder noch genauer zu 
reden, ein Salz, das aus drey Theilen beſteht, 
ein wahrer thieriſcher Weinſtein; wirklich zeigt 
auch die Erfahrung, daß alle Säuren in den Thie— 
ven immer mit flüchtigem Laugenſalze und brenns 
barem Wefen, aber fp gebunden find, daß die 
Säure vorfchlägt. i 

So ıft auch die Säure, die ich in den Seiden⸗ 
raupen gefunden habe; ſelbſt nah ihrer Reini— 
gung hat fie noch einen ſchleimig- oͤhlichten Stoff 
mit fich verbunden, und ein verdecktes Re 
Laugenſalz in fich. 


LE, 


Anzeige chemiſcher Schriften. 
Seine phyſikaliſch- hemifhe Abhandlungen, von 
oh, Frieder. Weſtrumb ꝛc. Zweyter Band. 
Leipz. 1788. 8. ©. 658. 
En yieler neue Band der Schriften eines unfrer 
vorzüglichften vaterländifchen Scheidefünftz 
fer befteht wieder aus zwen Heften, davon das 
erfte folgende Abhandlungen enthält. FE Auch 
ein, Beytrag zu den Theorien vom Feuer, der Luft: 
und Waffererzeugung. Hier find die in den Bey: 
trägen vorgetragenen Lehrſaͤtze umftändficher erz 
Plärt, und bemwiefen, und mit neuen Gründen 


vermehrt, II. Enthakten die Metallfalfe Waffen ? 
— | ein 
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ein kurzer Beytrag zu der vorhergehenden Ab⸗ 
handlung. Die Gruͤnde zur Bejahung der Frage 
nimmt Hr. W., aus Verſuchen mit dem Braun— 
fteine, Sallmey , Mennige, frifchgefertigtem Zink⸗ 
kalke, rothem Queckſilberniederſchlage, und gibt 
ihnen dadurch viel Gewicht. III. Chemiſche Ver⸗ 
ſuche zur Beſtimmung des Eiſengehalts, welchen 
die mehrſten bekannten Blutlaugenſalze zu fuͤhren 
pflegen. Hr. W. geht die Bereitung aller bekann— 
ten Arten von den verſchiedenen Scheidekuͤnſtlern 
durch, und findet, daß alle ſolche Salze noch Eiſen 
enthalten: die Bereitung einer eiſenreinen Blut— 
lauge ſey alſo noch ein Problem: uͤbrigens ließen 
ſich jene ganz duch Säuren zerlegen. IV. Von 
der Dunfthöhle zu Pyrmont. Gie befomme ihr 
Eigenthümliches keinesweges von einer flüchtigen 
Schwefelſaͤure; fondern blos von der Kuftfäure; 


und fie fey daher mit der Grotte del Cane in eine 


Klaffe zu ſetzen. V. Einige Verfuche mit Pflan: 
zenfäuren; erſte Abhandlung: der Anfang des 
Beweifes, daß die Weinfteinfäure der eigentliche 
‚am mehreften ausgebreitete faure Beftandtheilder 
Körper des Planzenreichs fen. Zuerft koͤmmt die 
Unterfuchung der Tamarinden; fie ſey Weinfteins 
fäure, und laſſe fih in Aucferfäure umändern; 
der rothe und weiße Johannisbeerenfaft enthalte 
ſowohl Eitronen: als Nepfelfäure, zum Theil mit 
Laugenſalz und Kalf verbunden; der rothe Kirfch- 
faft, blofie Eitronenfäure. Nach den VBerfuhen 
mit Citronenfaft hält er deffen Säure der Wein: 
fteinfaure nicht ahnlich: fie ließe fich doch aber ale 
Zuders 
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Zuckerſaͤure darftellen. VI. Phyſikaliſch⸗ chemiſche 
Beſchreibung von der Lage und den Beſtandtheilen 
des Verdemer Mineralwaſſers zu Uhlmuͤhle: das 
Weſentlichſte dieſer Abhand! ung findet ſich in den 
Angnalen (3.1786. St. 5.) VII. Einige kleinere 
Auffäge: 1) Über die graue Wacke vom Harzer 
fie beftehe aus 68 Gr. Kieſel, und 25 Gr. Thonz, 
2 Gr. Kalf:Erde, 4 Gr. Eiſen: 2) ob die Laugen⸗ 
ſalze, Salzfäure halten? (feines, feldft nicht das 
aus dem Weinſtein bereitete, fey ganz ohne Salz: 
faͤure:) 3) ſollte die Salpeterſaͤure, wohl Brenn⸗ 

ſtoff, als Beſtandtheil enthalten? hier wird blos 
gruͤndlich bewieſen; das Brennbare ſey die Urſach 

der rothen Farbe der Säure und ihrer Dämpfe: 

4) etwas vom Phosphor; ed wurde aus phos⸗ 

phorfaurem Zinfe, Fein Phosphor erhalten. 5) 
von Zerlegung Des Digeftivfalzes durch die Wein: 
freinfäure, Da die Citronenfäure nicht daffelbe 

würfe; fo erklärt Hr. W. jene Erſcheinung nah 
Bergmanns Grundfägen, zugleich aber aud aus 

dem verfchiedenen VBerhältniffen der Aufloͤsbarkeit 

der fich zerlegenden, und Durch dieſe Zerlegung 

entftehenden Salze. 6) von den Beftandtheilen 
der branftigen Pflanzenfaure: fie beftehe aus Eſ— 

figfaure mit Weinfteinfäure: 7) etwas vom Ka⸗ 
jeputhöhle: es wurde durch Deftillation farbeios, 
und enthielt Kupfer. 8) Verfertigung des trock⸗ 
nen fluͤchtigen Laugenſalzes; (aus einem Theile 
Salmiaf und 2 Theilen trockner Pottafche;) 9) 
über die Aepfelſaͤure: fie fen eine eigne Pflanzens 
ſaͤure, ob fie gleich fo wiealfe übrigen, fich leicht 
in Eſſigſaͤure verfehren laffe, Das 
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‚ Das jmente Heft beftent aus folgenden Abs 
——— J. Beſchreibung von der Lage und 
den Beftandtheilen des Mineralwaſſers zu Dri⸗ 
burg. Nach einer zweckmaͤßigen Einleitung fol⸗ 
gen die Verſuche, deren Reſultate in den Annalen 
788 &t, 2 ſich befinden. I. Chemiſche 
Unterſuchung des Mineral-Salz⸗Waſſers bey 
Meinberg: auch von dieſem findet ſich eine kurze 

Nachricht in den Annalen (%. 1786. St. 4.) M. 
‚Chemifge Unterfuchung der eigentlihen Schwefels 
quelle zu Meinberg, nebſt einigen, die Schwefels 
waſſer betreffenden Bemerkungen. Jene enthält 
im Pfunde 4 E. Luftfäure, und 6 Cz. ſchwefelar⸗ 
tige Luft, 73 Gr. Eifen $ Bitter: vs Alaun-2Gr. 
Kalferde, 75 erdigte Schwefelleber, F Schwefel, 
35 Rodhfalz, 37% Glauberfalz, 33 Bitterfalz, 148 
Selenit, nebft etwas Extraktivſtoff. — Richtige 
Klaffififation der Schwefelwäfler, nach ihren Bes 
ftandtheilen, nachdem fie blos fchrocfelartige Luft, 
oder würkliche aufgelößte (erdigte, oder falzigte) 
Schwefelleber enthalte; dergleichen esin der That 
Bergmanns Behauptung ungeachtet) gebe: 
Kennzeichen der verfohiedenen Irten, nebft Vermu⸗ 
thungen über ihre Entfiehung. IV. Nachtrag 
zur Unterfuchung des Meinberger Trink: und Bader 
brunnens: das Wefentliche defjelben, fo wie Hr 
W's freygmüthige Wahrheitsliebe, einen Verſtoß 
zuruͤck zu nehmen, find aus den Beytraͤgen (B. 2. 
S. 459.) bekannt. V. Chemiſche Unterſuchung 
des Rengersdorfer fenenannten Erdkobolds: fo 
(eh: man ed, dem Anfcheine nach für Kobold Hals, 
sen 
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ten follte; fo war es doch Braunftein, in 100 Sr 
45 Ör.und außerdem no 2 Gr. Kalkerde, 736% 
Thonerde, 110 Gr. Kiefelerde, 17 Gr. Kupferfalf, 
14 Gr. Eifenfalf, 18 Gr. Wafler und Luft. VL 
Chemifche Unterfuhung einer rothbraunen Wache 
von Ilefeld: fie enthalt 71 Gr. Kiefelerde, 19 Gr. 
Alaunerde, 7Kalferde, 92 Eiſen, ı Schwererde. 
VI. Kurze Anleitung zur chemifchen Zerlegung 
der Stein und Erdarten auf naffem Wege. Eine 
meifterhafte Anleitung, obgleih Hr. W., mitruhm: 
wuͤrdiger Befcheidenheit, fie nur für Anfänger in 
der Kunſt beftimmt zu haben angiebt: nur die Wer 
nigften find es wohl, die derfelben ganz entübrigt 
feyn Fönnten. Zuerſt wird gelehrt, wie man die 
Hülfsmittel, oder Reagentien, bis zur erforder: 
lihen Reinigfeit erhöhen Fönne, und folle; und. 
nach allgemeiner Angabe der gewöhnlichen Haupts 
beſtandtheile folgt die Anleitung, fie, unter den 
nothmwendigen Cautelen, darzuſtellen. VIIL Eis 
nige kleinere Auffüge 1) über die Beftandtheife 
des färbenden Weſens der Berlinerblau: auge: 
fie feyn brennbarer thierifcher oder Pflanzenftoff, 
und phosphorfaurer Salmiaf: nie habe er be 
hauptet, daß die Phosphorfäure die einzige Urfach 
der Sarbe fey. Berlinerblau, bis auf einen gez 
wiſſen Punkt geglühet, und auf ein Faltes Blech 
gefihuttelt,. fange wenig Minuten hernach Feuer. 

— Das microcosmifhe Salz fhlage aus friſch⸗ 
bereitetem vitriolſauren Eiſen Berlinerblau nieder. 
2) Vom verſuͤßten Salzgeiſte; ; es gebe noch immer 
feinen Salzaͤther; d. i. ein Mittel zwifchen Wein⸗ 


geiſt 
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geift und ätherifihen Dehlen,  befonders im Ber: 
hältniffe zu der Auflößlichfeit gegen Waſſer. 3) 
Mohlfeilfte und gefahriofefte Art, den Salpeters 
äther zu verfertigen: zu 6 Pf. Alkohol koͤmmt 
nach und nah ı Pf. der ftärfften Salpeterfäure: 
"aus den bey aͤußerſt gelindem Feuer abgezogenen 
2 Pf. vom verfügten Salpetergeifte, twird dur 
doppeltes Gewicht vom Kalkwaſſer oft Z der beften 
Naphthe abgefhieden; und der Ueberreſt giebt 
‚nach zugefegtem neuen Alkohol noch fehr viel recht 
‚guten verfüßten Geift. 4) Sicherfte Art, Queck⸗ 
fildee zu veftificiren. 5) Etwas von der Gäh- 

zung; es fen eine von, fich felbit erfolgende Zerle⸗ 
gung, die wir nur durch Kunft auffallender machen. 
Der Weingeift fen, wo nicht der Form, doch den 
Theilen nah, Beftandtheil der Gährungsftoffe; 
ein Mittel zwifchen Eduft und Produkt, 6) Ueber 
die Lehren von Luft, Brennftoff und Metalle, in 
Hinfiht auf einige neuere Schriften: (beſonders 
Hrn Prof. Grens, über die Erzeugung der ſixen, 
und phlogiftifehen Luft.) Es bleibe noch immer . 
ungewiß, daß die Luftfäure präeriftire, nicht ges 
bildet werde; — die abjolute Leichtigfeit des 
Brennbaren fey noch nicht erwiefen, habe vieles 
noch gegen ſich: — bey dem Verkalken Fünne die 
Luft nicht fo ungemein verdichtet werden; es er⸗ 
folge, weil ſich mit den Metallkalken Waſſer ver⸗ 
binde: — die phlogiſtiſche Luft ſey nicht blos Le— 
bensluft und Phlogiſton; doch die Beweiſe von 
allem dem verdienen im Zuſammenhange geleſen 
zu werden, die den feinen Scheidekuͤnſtler, und 
Chem. Ann. 1788. B. 2,St. 12. 21 ſcharf⸗ 


- 
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ſcharfſi innigen Naturforſcher verrathen wuͤrden, 


wenn er noch nicht als ſolcher hinlaͤnglich bereits 


bekannt wäre. C. 


» 





y 
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Chymiſches Woͤrterbuch; oder allgemeine Be⸗ 
griffe der Chemie nach alphabetiſcher Ordnung; 
aus dem Fran zoͤſiſchen nach der zweyten Aus⸗ 


gabe uͤberſetzt, und mit Anmerkungen und Ins 


fügen vermehrt, von D. Joh Gottf Leon⸗ 
hardi, d. Arzneyg. D. D.Prof. zu Wittenb. ꝛc. 
Zweyte verbefferte und vermehrte Ausgabe. 


Zweyter Theil; von D die Gag, re | 


res. Leipzig 1788. 8. ©. 853. 


| Ohne das fehr verdiente Lob, das wir dem 
‚ erften Theile diefer zweyten Ausgabe ertheilten, hier. 


zu wiederhohlen,, zeigen wir nur einige der merk: 
würdigften Zufäge an, beſonders die, welche im 
Terteingerueft wurden. Dephlogiftifiren ; deſſen 
verfchiedene Arten: beträchtliche Zufäge zum Dias 


manten, wegen deflen Verbrennung.  Ginbalfaz 
miren. Zufäge zu den Amalgamationen der edlen 


Erze, nah Hrn v. Borns Methode, ‚die ſchon 
feitdem noch weiter von ihm verbeffert ft. Zus 


füge zu dem Artifel Ausfchmelzen der Silbererze, 
nach dem feel. Scopoli, u. A. m. Zuf. z. d. Art. 


Schmelzen der Kupfererze, der Zinn:, Bley: Queck⸗ 
filber:, Wißmuth⸗, Arſenik-, vorzüglich aber, des 
GEiſen⸗ eur nad Rinmann, de Courtivron 

es Uu. U. 





u. A. Bey dem Erzprobiren vorzuͤglich ‚die 
Berichtigung der Eiſenprobe — Betraͤchtliche 
Vermehrungen uͤber die Wuͤrkung der Eſſigſaͤure 
auf die mancherley Metalle — Zuf. z. d. Art. Feuer; 
Beweiſe, daß deſſen Erſcheinungen von einer eignen 


bewegten Materie, nicht von ſtarker Bewegung 


jeder Koͤrpertheile uͤberhaupt, entſtehen: denn 
es laſſe ſich der Feuerſtoff allerdings unter gewiſſen 
Umſtaͤnden dee Wahlanziehung binden, die ange: 
zeigt werden. Licht — ſcheine Brennbares, das durch 
die gröfte Menge Feuerftoffs auf den hoͤchſten Grad 
der Feinheit und Flüßigfeit gebracht fd. Der 
Reuerftoff bey dem Verbrennen fey vorzüglich aus 
der Luft herzuſchreiben — Feuerfäure nah dem 
Begriffe des Hrn Sage (ohne fie jedoch anzuneh⸗ 
men) Zuſ. z. d. Art. Flamme, der deren Befchafs 
fenheit genauer angiebt. 3.3.d. Art, Gährung, 
Es finde fich bey allen Arten derſelben fire | Luft, 
Die in den Koͤrper fhon präeriftirt habe. Wenn 
der Weingeift gleich nur Modifieirung der fehon 
vorhandenen Beftandtheile fey, fo wäre er doc 
im genaueften Berftande Produkt. Galläpfel; 
ihre Würfung auf verfchiedene metalliſche Yuflds 
fungen ; die daraus zu ſcheidende befondre Säure; 
nah Scheele, u. A. m. — 3.3.0.8. Galle. Es 
fey in derfelben Mineralallali, frey, oder. unvoll 
fommen mit Phosphorfäure gefättigt, vorhanden; 
au flüchtiges Alfali, vermuthlich mit derfelben 
Säure gefättigt. - Ihr bittrer Stoff fey noch nicht 
gehörig beftimmt;, vieleicht Zucerfäure, diezum 
za ihrer Auftfäuse beraubt, und in befondrem 
t2 > Ders 


\ 
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Berhältniffe mit öhligt brennbaren heilen ver: 
bunden fy — 3: 3 9. dephlogiftifirte Luft. 
Nuten, um den heftigiten Grad des Schmeljfen- 
ers dadurch hervorzubringen; um nad Singen: 
houß, die Menge des Brennbaren zu beftimmen 
— Lavoiſiers Meynung, fie fey der fäureerzeus 
gende Stoff: denn dur ihren Zutritt würden 
Phospher und Schwifel zu Säuren: Hr. R, erklärt 
es dagegen (mit Recht, wie wir glauben) von der 
Entbindung des fättigenden brennbaren, Erzeus 
gung des Wafferd, aus Lebens⸗, und brennbarer 
Luft. Verſchiedene Theorien von der Natur der 
Lebenslufts fie ſcheint Hrn L., mit Watt und 
Weſtrumb, aus elementarifhem Feier, und 
entbrennſtofften Waſſer zu beftehen. — 3.5.0.9. 
Luftſaͤure; bey aller ihrer Eigenthuͤmlichkeit fey 
fie fein elementarifches Wefen, und enthalte offens 
bahr Brenn:, oder Kohlenſtoff. VBerfchiedene Mey: 
nungen über ihre Natur: die twahrfcheinlichfte fey 
Hrn L., daß ſie aus Lebensluft, und brennbarer Luft 
Beftehe: daher er Hrn Kirwan und Weftrumb 
beytrete — 3. 3. d. A. brennbare Luft. Mey⸗ 
nungen über deren Natur und Eigenfchaften, Hr. 
2. glaubt mit Hrn Kirwan, fie fey das reinfte 
Brennbare, in Iuftige Geftalt durch Wärmeftoff 
gebracht; fie fey vom elektriſchen Wefen, ja wohl 
ſelbſt vom Lichte, nur den Graden der Feinheit 
nach, verfchieden; das Waſſer, welches fie uns 
feugbar enthalte, ſcheine nur beygemifcht zu ſeyn. 
Sie bilde mit Lebensluft, in verfhiedenen Vers: 
haͤlt⸗ 


N 


BE 5 


haͤltnißen, und Zuftänden, bald Waffer bald 
‚Luftfäure. 


Das Wenige, was von den neuen Zufägen 
diefes zweyten Bandes hier berührt ift, macht es 
ſchon klar, daß er an Staͤrke gegen den vorigen 
ſehr gewonnen haben muß: aber wir haben noch 
nicht einmal der ungemein groſſen Menge von 
neuen, oder von ſehr vermehrter Noten erwaͤhnt, 
die man faſt auf allen Seiten antrifft. Daher 
| ruͤhrt es dann, daß die in dieſem Bande enthal⸗ 
tenen Artikel uͤber 200 Seiten mehr einnehmen, 
als in der vorigen Ausgabe. Uebrigens beziehen 
wir ung auf die bey dem erſten Theile geaͤußerte 
Meynung vom vorzüglihen Wehrte diefes Werks, 
weiche auch durch diefen Band in: eben demfelben 
Grad voͤllig beſtaͤtigt wird. RR 


7 





13 Zum 
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| Zum Andenken 


von 


Re, N Scopoli. 


Mit Wehmuth uͤber den Verluſt eines in der 
2Chemie groſſen Mannes, eines durch ſteti⸗ 
gen Briefwechſel mit mir verbundenen alten Sreuns 
des, theile ich diejenigen Nachrichten mit,: die 
ung von feinen Leben und Schickfalen etwas näs 
here Kenntniß geben:: Zwar find: diefe Nachrich⸗ 
ten nicht fehr vollftändig ;: (und: doch intereffiren 
bey einem ſoſchen Manne auch Kleinigkeiten; Jauch 
Hoffe ich in der Folge mehrere zu erhalten! allein 
es fcheint mir Pflicht der Kreundfchaft und Danke 
barfeit gegen VBerdienfte, unverzüglich die erften 
beften Blumen auf fein Grab zu freuen, ‚wenn 
wir auch .in der Folge Cypreſſen, und meinende 
Meyden um daffelbe pflanzen Fönnen. Die fol: 
genden Stuͤcke erhielt ih von freundfchaftlicher 
Hand: fie lehren ung kurz und treffend, was der. 
ehrenvolle Mann war: aber fie fagen ung aud, 
daß er, außer Freunden und danfbaren Schülern, 
fih auch Neider erwarb, welche den mühfam ers 
tungenen Lorber ihm gern zu entreißen, feinruhms 

volles Andenfen, den Färglich ertheilten Lohn eines - 
den Wiffenfchaften aufgeopferten Lebens, zu mins 
dern, oder gar zu vernichten wuͤnſchten. Doch 
dies Andenken wird noch lange bluͤhend ſeyn, wenn 
feiner Zeinde ſchon nicht mehr gedacht wird, Denn 
fo lange man Naturwiſſenſchaft Fennt und fchäst, 
toich man auch — lieben und — — 
ad { | &, Grell, 
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eh Dis Manibv 8. 


oannis. Antoni. Scopvli 


Tridentini. Regi. Consiliari, 


Qui 


F Pannoniae. fodinis. terrae. Latebras, et. ipsivs. 
natvrae. viscera. div. fcrvtatvs. mox. in. insvbricas. 
hasce. Athenas. Caesaris, ivssv. arcessitvs. ann. Xın 
-botanices. Chemiae. ceterarvmg. dotrinarvm. qvib, 
in cvrandis. morbis. medici. plvrimvm. vtvntvr.. 
speciari. etiam, seplasiarig. ivvenvm. emvlantivm, 
stvdia. coetvs. avdtor. florentissimvs- habvit. eosq. 
diligenter. ac. dilvcide. docvit. Rervm. natvralivm, 
omnivm. medicarvm. praefertim .'qvarvm, in agris, 
tam. longe. lateq. vagatvs. invefligator. acerrimvs. 
qvod fcripta. {va teftantvr. vt. totam videatvr. com« 
plexvs. fvisse natrram Vir fine fvco. et fallacia. 
domi. forisqg domefticorvm motv.et, adversariorvm. 
agitatione, immerito. iaftatvs. ↄpoplexia tandem. 
.eorreptvs vııı. id. mai. Ha. It. ipsaan, CIIIOLXXXVIEL 
mortem, obit, fixit ann, Lxve 


£ 


- Jofephvs Tinacvs Panormita, 
In patria ee Professor. 


Ob honorem. optimi. praeceptoris, et in, 
‚anemoriam. ‚incomparabilis. amici. 


* — 


Monvmentvm. procvravit. 


Aa 


I — ⸗ 
Ad. B. Epiphanı. 
In.eivsdem. Scopyli.funere. indietivo. 


deste,, Papienses. cives. ingvilini. et advenae, ad 

fvnvs. convenite. Hvc vsqve praeconis. vox. neq. 

hie. conclamabit. amplivs, neq. perstrepet. fatis, hoc. 

fvit. dixisse. qvod. dixit. (neq. alivd. aliqvod, prae- 
terea fiet. praeconivın,) 


„  Joannis. Antoni. Seopvli. (evm. filis. III. filiab. 

I.) mariti. parentisg. optimi. fvnvs. ego. indico. 
Karolina, Franconia. vidya. infeliciss, (meo. ac. filior. 
fillarving. ınear, nomine.) , 


© Datvs, eft. Letho. Scopvivs. ann. agens. ıxv. 
(die. iovis. proxime. exacto.) vırı. id. mai. 
CIIIICCLXXXVIIL, seqventisg. diei. vespere,elatvs. 
fvit. evm civitatis. omnivm. ordinvm. freqventia. 
(accensis. fvnalib.) et. ad. B. Epiphani. (in, eo. fe- 
pvichro, qvod, eſt. ante. aram. sacellvmg. B. Josepho. 
dedicatvm.) conditvs. | 4 


Jvere. omnes. ad exeqvias qvib. fvit. commodvm. 
hvne. si. isdemn. eft. qvod. non deesse. pvto. ad. fvnvs. 
vt. conveniant. omnes. oro. exoro. posco. flagito. 


Templvm. eynäis. ſatis. notvm, eft. clariss. ex. 
cohditorib. atq, poft. svsceptos. olim. Alciati. nvnc. 
Scopvli. frigidos. cineres. notissimvm, qvib, vero. 
fatis. notvs non. eft, ejvs templi. locvs docebit, ad 
postes, posita. feralis. evpressvs. (ſciet. ex. hac qvisq. 
fvnvs, ibi. esse, apparatvın.) 


Qui. qvantvs. qvalisq. fverit.‘ Maritvs ampliss. 
qvem. amisisse. vnice. dolet, vt. fciat. popylvs. meo, 
nvnc. non, indiget. eclogio. ex. his. qvi.in.-riman- 
dis. abditis. natvrae. arcanis. versantvr. avdiet. Ivben- 
ter, qvi. volet. confentivnt. enim. gentes. — 
N atg. 
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atq. vno. ore. fatentvr. eorr. omnivm. primarivm. 
hvnc. fvisse. Virvm, 

Conveniant. itagve, ad fynvs. five. inimici. fi ive, 
amici. simvltates, enim, vna mors. svstvlit. inimici. 
qui. illvm. plvsq. vatiniano. odio prosecvti.. acerbe, 
Ivbidine. potivs, qvam. ex. maleficio. nam. vir.inno- 
centiss, neminem, laesit. etfi. lacessitvs inivria, 

Accedant amici. ipsiqg. verendi. sine. alig#often- 
tatione. dolotis. remota. omni. Ivgentivm. fcena. pro- 

evl. sint, lacrumae. vti. boni. cvivsq. civis. {vpremvs. 
celebrandvs. eft. dies. eorr, ore, solvs. emineat.amor., 
ita. ego. cvm. filis: filiab. fvnvs. proseqvar. genas. non. 
radimvs. neq. Lessym facimvs. 

‚ Cvrabitvr. fvnys. eras. eivsd. mens. prid. id. hor- 
noq. (qyod. antea, fieri. vetvit, religio. ne. in. laetiss. 
pentecostes. diebvs. fvnestarentvr. aedes. eontamina« 
rentvr. sacra. pollverentvrq. sacrificia. neg. pvblico. 
vlli. sacerdoti, rite. lievisset, ergo. ad. proxime fvtv- 
zam. diem. fvnvsdistra&ivm. est. moram. deprecantib, 
frvstra. pp. vvlgo. fanaticisq, facrifievlis.) 

Constabit. fvnvs sacrificis. incrventeis. precib. ac 
piamentis. nostris. caſstitateq. caerimoniarr. 'vt. Si. 
qvid. hymani Scopvlo, fverit. qvod. omnivm, mor- 
talivm innocentiss. nec. defvisse, nec. deesse. pvta. 
qvacvmgq. solvta. noxa. detersag, cvlpa. anima, beatisss 
| wo commervit coelvm. cito, rcmeet. *) 


/ 


“ 5 Die höberfehnng ‚ welche ich beyzufuͤgen fuͤr rath⸗ 
ſam hielt, enthaͤlt die vorzůglich intereßirenden 


Sachen: die ausgelaſſenen find im Text mit Klams 
‚mern eingefehloffen. C. 
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Sy 


Dem 


‚538 | RE 
Dem verawigten 
Johann Anton Scopoli 


aus. Trident, - 
"welcher 

Br Pennonine Gruben die geheimften Winkel 
03 Erde, und felbft das Innerſte der Natur 
lange — dann aber vom Kaiſer nach dies 
ſem Infubrifchen Athen berufen wurde, wo erız . 
Jahre hindurch mit dem ausgezeichneteften Beys 
falle Berfammlungen von mwetteifernden Junglins 
gen hielt, welche Botanif, Chemie, und die übris 
gen zur Heilkunde gehörigen Wiffenfchaften, auch 
die zur Pharmacie nöthigen Kenntniffe zu erlernen 
firebten ; und welche er mit dem größeften Eifer 
und Deutlichfeit unterrichtete; ein eifriger For— 
ſcher der Natur, befonders des weitläuftigen Ges 
Diets dee Arzneygelahrheit, mie feine Schriften, 
welche über die ganze Natnr ſich zu verbreiten 
fohienen, bezeugen; ein Dann ohne Falſch und 
Trug, der unverfchuldet in und aufer feiner Fas 
milie von Unruhe und Verfolgung gequält endlich 
am sten May 1788 um 2 Uhr in einem Alter von 
65 Iehten am Schlagfluffe ſtarb: 

| ſetzte 


goſephus Tinaͤus aus Palermo 
Profeſſot der Botanik auf feiner vaterlaͤndiſchen Univerſitaͤt 
zum Beweiſe ſeiner Ehrfucht gegen ſeinen 
beſten Lehrer | 
und zum Andenken feines fürtreflichen Freundes 


diefes Monument, 








Anſchlag an die! Et. Gripkaniusfice 
| | 6 der x Ankindigung | 
AN von 

= Scopol lis geichenbegängnife. 


5 8 erſammlet Su; ihr Bürger von Pavia; Fommt 
I um Leichenbegaͤngniſſe Einheimiſche und 





Auswärtige. Mehr fol euch der Herold nit 


fagen, noch euch weiter unter laͤſtigem Gefchrey 
aufammenrufen : was er fagte, ift völlig hinreichend. 


Das Leichenbegaͤngniß des Johann Anton 
Scopoli, des. beſten Gatten und Vaters kuͤndige 


ich, Earolina Franconia, des Verſtorbenen un⸗ 
gluͤckliche Wittwe in meinem und meiner 3 Söhne 
und a. Töchter Namen an... 


Scopoli ftarb im 6sften Jahre, am 8. May 


1788, und wurde am Abende des folgenden Tages 


unter zahlreicher Begleitung aller Stände der 


Stadt, ‚in der Epiphaniusfische beygeſetzt. 
Alle die nur fonnten,. folgten feiner. Leiche, 
und wenn es ihnen, wie ich hoffe, auch jetzt wies 
der möglich iftz fo bitte und fordre ich fie Ben 
auf, zum Trauergepränge zu fommen. 


Die Kirche ift allen hinlaͤnglich bekannt von 


ihren beruͤhmten Erbauern her, und jetzt noch 


mehr, ſeitdem ſie vormals die Aſche des Aleiati, 


jetzt des Scopoli aufnahm. Wem aber der Ort 
„2 nicht hinlänglich befannt wäre, dem wird 


439 


x 


ihn 


549 E27 
ihn eine vor der Thür aufgeftellte Trauercypreſſe 


anzeigen. Daran wird jeder erfennen, daf dort 
die Trauerfeyerlichfeiten angeftellet find. 


Was für ein Mann, und wie gros mein Ges 


mahl war, Died einzufehen,. bedarf das Volk, 
Das ihm fo fehr beflagt, meiner Yobeserhebungen. 


niht. Mit Vergnügen kann es jeder Wißbegies 


rige von denen erfahren, die fich mit Erforfhung 


der. Geheimniffe der. Natur befhäftigen. Denn 
alle Bölfer ſtimmen darin überein, und befennen 
es einmächig, daß er unter diefen der erfte war. 


Kommet alfo zufammen, zur Peichenfeier, 
Sreunde und Feinde; denn der Tod hat alle Zwi⸗ 


ftigfeiten aufgehoben: Hört eg, ihr Feinde, die 


ihe ihm mit dem härtnädigften Haſſe verfolgtet, 
mehr aus Muthmillen als durch zugefuͤgtes Unrecht 
gereizt: denn der friedliebende Mann beleidigte 
niemanden, wenn gleich erlittene Kraͤnkungen 
ihm dazu aufforderten. 


Tretet hinzu, Freunde, ehrwuͤrdig ſchon durch 


diefen Namen, ohne mit eurer Betrübniß euch zu 


brüften. Kern fei alles Trauergepränge, fern 
jede Thräne: denn fo muß man den Tod jedes 
rechtfhaffenen Mannes feyern. Blos Liebe zu 
ihm leuchte aus euren. Blidfen hervor. So werde 
auch ich mit meinen Kindern, dieſen Feyerlichkei— 


ten beymohnen, ohne den leeren Pomp von übers 


triebnen Zrauerbezeigungen. 
| | Die 


J 


re: 341 


Die — wird am 14ten Map vor fih 
gehen. 


‚Sie wird beftehen in unblutigen Dpfern, 
Öebeten, Sühnungen und heiligen Ceremonien, 
damit, wenn Scopoli noch menfchliche Schwach⸗ 
heiten an ſich hatte, die, wie ich glaube, jeder, 
auch der ſchuldloſeſte Menſch immer an ſich träst, 
nach bezahlter Buͤßung und abgewafchener Schuld 
fein feeliger Geiſt bald zum Himmel, den er vers 
diente, fi aufſchwingen möge, 





Be. 


“ TR Erg 

— — 

Gros Ger a 
* — 





Verzeichniß der im zweyten Bande 

der chemiſchen Annalen von 1788 ent- 

haltenen Abhandlungen und ange⸗ 
zeigten Schriften. 


Afzelius Arwidfon, Unterſuchung derShe 
ſpathe, beſonders der ſchwediſchen Arten. X. 108, 


Bertholet, uͤber die Bereitungsart des Knallſil⸗ 
berg. XI. 390. 

Bindheim Unterfuchung desausgepreften Safts 
der Rhapontikwurzel, nebſt der daraus geſchie— 
denen Erde, VI.42. Beantwortung der Trage: 
woher bey einigen weſentlichen Deblen ‘die fo oft 
abgeänderte und nicht felten ſehr dunfle Farbe 
berrührt, und wie fie zur eigenthümlichen Zarbe 

wiederum zurückgebracht werden fönnen. IX. 217. | 
Benfpiele, Zufäge und Erläuterungen zur nähern 
Beſtimmung des Gewichts einiger deftillirten 
Oehle, wenn fie im Groffen bereitet werden. 
XII, 488. 


Binder, zuverlaͤßige Anweiſung zur Bereitung 
des Traubenkernoͤhls ꝛe. VIII. 189. 


Blagden, Brief, VII. 47. VIIL 140, 

Bruͤckmann Brief. XIL 

Brugnatelli uber einige ganz neue Arten von 
ſympathetiſchen Dinten. X. 307. 

Camus uͤber den Urſprung der in Bergkryſtallen 
und andern Koͤrpern eingefchloffenen Waſſer⸗ 
tropfen VIII. 181. 

Chauſſier uͤber die Saͤure der Seidenraupen. 
XII. 516. Cor⸗ 


Eornette über die nn der‘ —— 
auf Oehle, und ihre — — mit ISIN 
IX. 237. 

Crawford Experiments ana Oblirvatione on 

“ animal heat and the inflammation of combuftible 
bodies; being an attempt to reſolve thefe pheno- 

mena into a general law of nature XII. 87. 

€ rell Bepträge zur Erweiterung ber Chemie; (oder 
+ Bepträge zu den. chemifchen Annalen ; X. 480.) 
Zum Andenken Sfopolts Xi. 534: 

Dehne Verſuch einer vollſtaͤndigen Abhandlung 

vom Mayhwurm, und deſſen Anwendung in der 
Wuth und Waſſerſcheu. X 373; 

Oelkeskamp Brief XI. 420. Ueber die beſte Zu⸗ 
bereitungsart des aͤtzenden und verſuͤßten Queck⸗ 
ſilbers XIL 501. 

Delünel über eine neue Borfehrung zur Deftillis 

rung des Aethers; und eine neue Art, ihn zu 
reinigen. X, 324° | 

Dollfuß Brief VII 51. X. 329. XII. 510, 

Ehrmann Brief VII. 143. IX. 229. 

Sougerour de Bondaroy, über ein Mitte, 
das vorgeichlagen worden ift, die fehädliche faͤu— 
lichte Luft zu zerftören. IX. 234. 

Sourcroy NHandbud) der Naturgefhhichte, und 

der Chemie: mit erläuternden —— und 
einer Vorrede verſehen von Joh. Chriſt Wieg— 
leb: ins deutſche uͤberſetzt von Phil Loos.VIII 187. 


Fuchs, Geſchichte des Zinks, in Abſicht ſeines Ver⸗ 
haltens gegen andre Koͤrper, und ſeine Anwen⸗ 
dung auf Arznevwiſſenſchaft, und Kuͤnſte; IX. 

284. Chemijche Verſuche mit einer grauen ſal⸗ 
zigten Erde, weldye bey Jena gefunden wird, und. 

.. dem daraus augsgelaugten Salze X. 374. Riß⸗ 

gluͤckte Anwendung des Kohlenſtaubes, zur Ent 
fürbung ——— XI. 893, Brief. XII, 509. 


Gadd 


Gadd &erabtimgen und a wieferfie 
Sinfeften: und Pflanzenthiere zu den Steinhartuns 
gen beptragen. X. 356. 

Gadolin Brief VIL. 50. VIIL 140. X. 328. 

Le Gentil Beobadytung auf einer 1781 an den 
Pen der Niedernornandie angeftellten Reiſe 

X, 280. 

Gmelin von der Verbindung des Braunfteinmez 
fallg mit Kupfer VII. 3. Weber ein Mauerfalz. 
1X. 195. 

— etwas uͤber die Galle und Gallen⸗ 
ſteine; X. 296. Ueber ein ungemein kraͤftiges, 
die Faulnif hemmendes Mittel. XII. 485. | 

Heinze Brief. XI. 423. 

Herrmann Brief IX. 226. X, 325. XI. 414. 

Heyer einige Verſuche mit dem Ealfartigen Borax, 
(Tinkal calcareus) VII. 21. Brief. IX. 222. 

Helm ein bey Bley und Kohftein: Proben, und 
andern an Gelegenheiten dienliches 
Schmelzglas. X. 366. 

Höpfner Magazin für die Naturkunde Helvetieng, 
Dritter Band VII. go. 

Hoppe Brief IX. 222, 

Kaftelyn Befchouwende en werkende Pharma- 
ceutifche oeconomifche en Be alt Chemie; 
IX. 182. 

Runfemäüller Brief IX. 231. 

Langsdorf, etwas über Die fpecififche Schwere 

des Kochſalzes. XIL. 483. ' 

De Kaffone und Eornette über eine befondere 
Erſcheinung, welche die Mineralfäuren bey ihrer 
Concentration zeigen, und über ein neues Mittel, 
fich leicht eineg der reinften Scheidewaſſer zu ver⸗ 
ſchaffen. VII. 75. 


Lavoifier, über bie Bildung der feften Luft, der 
Kreidenfaure, oder beffer der Roblenfäure. VII. 55. 
über ein Mittel, die Wirfung des Feuers Big der 

itze 


Hise bed chemiſchen Arbeiten beträchtlich su vers 
flärfen. IX. 262. über die Wirfung eineg fehr | 
heftigen Feuers auf echte Steine. IX: 270. über 
die Verbindung der Salpeterluft mit den Luftar⸗ 
ten, bie ſich einathmen laſſen, und über die Fol—⸗ 
gerungen, die fich daraus auf die Stufe ihrer 

Heilſamkeit ziehen lajfen. XI. 426. allgemeine 

* Betrachtungen über die Auflöfung ber Metalle 
in Säuren. XI. 431. über die Sällung der metal 

> Iifeben Körper durch einander. XI. 453. 

Lowitz, neue Beweife der ſtarken Verwandſchaft 
der Kohlen zu dem Örennbaren VII. 36. VIIL 13. 

Maſcquer chemiſches Woͤrterbuch: * allgemeine 
Begriffe der Chemie nach alphabetiſcher Ordnung, 

XI. 472. XII. 330. 

Marek Verſuche über die Verbindung bes Queck⸗ 
filbers mie Küchenfalzfaure durch einfache Vers 
mwandichaft VIEL. 174. Zerlegung des Wafferg 
von Premeaur in Burgund. 193. 

De Marivetz et Gouffier Phylique du monde 
dedi&e au Roi, ie IgI. 

Merkel Brief X. 3 

de (a Metberie. Sıref VIE, 139. XI. 416. XII. 05. 

Meufnier Beichreibung einer Gerätbichaft, um 

| verſchiedene Arten von Luft, bey Verſuchen, die 

eine betraͤchtliche Menge davon erfordern, durch 
ein beſtaͤndiges vollkommen gleichfoͤrmiges, und 
nach Belieben zu veraͤnderndes, Ausfieömen ders 
felben, fo daß man in jeden Wugenblice das Maas 
der gebrauchten Lufe mit der größten Genauigkeit 
angeben kann, zu behandeln. IX. 252. 

Möller Berfuche einer chemifchen Zerlegung des 

nr ‚ und deffen nuslicher Anwendung. 


or weief VII. 54. Entdeckung eines neuen 
Mineralalkali ohnweit Schwarzburg im Canton 
Bern und Freyburg. IX. 222. Chemiſche Unter⸗ 


— —— Ann. 1788, 2. 2.812. Mm ſuchung 


fuchung einiger der befanntern und befuchtern Ges 

fundbrunnen und Bäder der Schweiz, insbefone 

dre des Kantons Bern; nebſt einer Befchreibung 
der neueften Unterfuchunggmethoden; IX. 281. 

Ben Berfuch blaues Zuderpapier zu verfertiz 
X. 236. BES 

de Morveau, Nachricht von einigen vorgüglichen 

Verſuchen, welche in den öffentlichen chemifcher 
DBorlefungen der Akademie zu Dijon angeftelle 
wurden. VHI. ııg. über die Mittel, die Muts 
terlauge des Salpeterg, ohne Verluft an Laugen⸗ 
falz, zu fättigen, und die Beymiſchung des Syl⸗ 
vifchen Sieberfalzeg zu verhüten. VII. 149. und 
Champy Untertuchung eines Bleyerzes von 

-. Saint Prix ſous⸗-Beuveray ın Burgund. VILLE 161. 

Nauwerk Brief IX, 332. 

Piepenbring Brief VII. 146. X. 334. - 

"Regnier du teu et de quelgus-uns de fes prinei- 
paux effets. X. 377. 

Richter Brief IX. 228. 

Ruͤckert über die Bereifung des Salmiafs, des 
mineralifchen Laugenſalzes, und der Bittererde 
X. 313. über den Einfluß der Euftarten auf daß 
Wachsthum der Pflanzen XI. 394. Brief XL 
418: Berfahren der Holländer, rothen Präcipis 

’ tat zw verfertigen XIT. 497. Brief XIL. 511. ' 

Sage, Zerlegung des arfentfalischen Spiesglas⸗ 
erzes oder des gediegenen Spiesglasfönigs mit 
fehr wenigem Arfenif. IX. 246. Bemerkungen 
über den Bergll oder Aquamarin. IX. 247. über 
den Schindelnageleifenftein, einen röthlichten 
thonichten Eiſenſtein in gegliederten Eckſaͤulen. 
IX. 251. 

Schiller, über die Zubereitung derjenigen Eyrus' 
pe, die aus den Säften der Beeren und Früchte: 
bereitet werden. XI. 405. Brief XI, gar. | 

Scopoli's Unterſuchungen einiger Holzarten aus 

h f der: 


ber Gattung der Fichte, des Terpenting, des Rienz 
oͤhls, des ſchwarzen oder Schiffpechs, des Hars 
- 369 VIII. yg. | 
Steyrers, Handbuch der Apotheferfunft, nach den 
neueften Entdedungen in der phnfifchen Pharmaz 
zie. IX, 285. Ne 
Zartelin Verſuch über einige Erſcheinungen bey 
der Auflöfung und Faͤllung von Harzen und Weins 
geift. VIIL 169. _ 2 | 
v. Trebra Brief XL 413. eh 
Tuthen über den Ertraft des Eiſenhuts (Aconit. 
Nap.) VIII. 134. Ueber einige von der Salpes 
ternaphthe abgefeßte Kryſtallen. XI. 411. 
Vogler Verfuche über den Nugen des Kleeſamens 
in ber Särbefunft; X. 291. Pharmaca feledta, 
. " obfervationibus clinicis comprobata, denuo edita 
.et.additamentis aucta. X. 375. Verſuche über 
die Farbe von den dunfelrothen Bluͤmchen, im 
Schirme der wilden Möhre. XI, 387. or 
Weigel Einleitung zur allgemeinen Scheidekunft, 
Erſtes Stuͤck. Vorbegriffe. Anfang der allgemeis 
‘nen Bücherfunde Leipz 1788. VIL. 84. 
Weftrumb Neue Erfahrungen über Bitterfalzerbe 
und Salmiaf. VIL 14. Brief VI, 53. VOL 
144. Einige Berfuche über die Auflößbarfeit deg 
Eiſens im bloffen Waſſer. IX. 206. fleine 
phyſikaliſch⸗chemiſche Abhandlungen XI. 476. XIL. 
524. Brief. Eb. 510. — Er 
Woulfe, über die Bereitungsart des phlogiftifirs 
ten Alkali’ 8 zu einem Pruͤfungsmittel des Eifeng 
XII, 487. | | 
aimmermann Brief VIL 45. 





na Ver⸗ 
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Zweytes Berzeichniß der in den benden 
Bänden der chemifchen Annalen von 
1788 voriommenden Sachen. 


Aether über eine neue Bo:fehrung zur Deftillirung 
deſſelben und eine neue Art ihn zu reinigen. X. 324. 
Agave Americana Unterfuchung des Saftes, 
der aus den Blüthenfelchen derfelben flieft I. 32. 
vorausgeſchichte botaniiche Beflimmung Ebd. 52, 
gezogene Reſultate aus den Verfuchen. Ebend. 56. 
Alaun römifcher die röthliche Erde deffelben fey 
mechaniſch zersheilt darin, und ſchwer davon zu 
fheiden II. 153 Entſtehungsart deffelben VL. sı7. 
YAlaunquelle von einer nafürlihen bey Halle 
IV. 224. 
Alpenſalz fey vitriolfaure Bitterfalgerde. Entſte⸗ 
hungsart deffelben 11. 99. DBerichiedenheit der 
aͤltern Meinungen darüber. Ebend. 100. 
Aquamarin Bemerkungen darüber IX. 247. 
Ausduͤnſtungen über wohlriechende, die man 
nad) Belieben aus flintenden Erdharzen erhalten 
fkann. IH, 270. | 
Noanturin, natürlicher III. 235. Beihreibung 
deſſelben Eb. 233. Werfuche damit Ebend. 234. 
Bafalte, Belkhreibung einer neuen Art, die uns 
weit Pirna an der böhmifchen Grenze gefunden 
wird. V. 412. 
Bergöhl, Zerlegung eines ſchwarzen sahen aus 
Ungarn. VI. 493. Beftandtheile deffelben. Eb. 497. 
Bergwerke, Beſchreibung der Rheinbreidbadyer 
und ihrer Minern. II. 118. | | 
Berlinerblan, ob Phosphorſaͤure allein dag faͤr⸗ 
bende Weſen veffelben ausmache J. 68. Wer 
ſtrumbs Theorie über vaffelbe. II. 148. woraus 
der Grundbeſtandtheil des färbenden Weſens bes 
fiehe III, 221. Bemerkungen uber die Beſchaf⸗ 
; | | fenheit 


+ 
4 ; 
— — 


fenheit und den Eiſengehalt deſſelben vr ‚502. 
Beſtaͤttigung des VBeramannfchen Salzes, daß 
das durch die Butlauge niedergeſchlagene Blau 
den metalliſchen Gehalt des Eiſens 6 mal am Ge⸗ 

wichte uͤbertreffe. Ebend. 404. das faͤrbende 
Weſen deffeiben hange nicht von der Phosphor⸗ 
- fAure ab. Xl. 422. 

er linerbianikin e; wolfeile Dereitungsart 
derfelben III, 230. 

Be yll Remerfungen darüber IX. 247. 

Birken, die fleinen weißen Flocken auf der weißen 
Rinde derieiben verzehren fi auf Kohlen mit 
einem angenehmen Berud) IV. 314 einige andere 
Verſuche damit. Ebend. 


Bitterfal:, Verfaͤlſchung deſſelben * Glau⸗ 
berſalz IX. 233. 


Bitterlalzerde giebt mit der Zueker-, — 
und Waͤnſteinf zure ein eben fo ſchwer aufloͤßli⸗ 
dies Salz. wie der Zucker- und Weinſteinſele⸗ 
nit. V. 419. wird auch durch Zucker: und Wein⸗ 
 feinläure, nur nicht jo ſchnell, wie die Kalferde 
gefällt. Ebend 421. über die Bereitung derfels 
- ben VI. sıı. eine fehr gute Probe, ob die Bitters 
ſalzerde gehörig ausgelaugt ſey, iſt die Rhabar⸗ 
ber Eb 513 auch luft ſaͤureleere zerlegt der Sal⸗ 
miak VI. 11. die luftgeſaͤuerte kann einen ſehr 
groſſen Theil Salmiak zerlegen. Ebend. <26. Re⸗ 
ſultate aus den darüber angeftellten Verſuchen. 
Ebend. 13. Folgerungen aus den Reſultaten. 
VIII. 111. verkalkte wird mit der waſſerhellen 
WVitriolſaͤure eben fo gut, wie mis der ſchwarzen 
entzündet IX, 228. 


Blättererde, fchwarze wirft beffer ale die weiße, 
15 12% 


Bley fey in dem englifchen Vitrioloͤhle enthalten, 
und mit Salzfäure Darin verbunden I. 69. * 


RERE 
Art daffelbe durch Salpeter zu probiren V. 421. 
‚Einwurf dagegen VIII. 139. 

Bleyerz, Unterſuchung eines von Saint⸗Prix 
ſous⸗Beuvray in Burgund VII. 161. 

Blutftein,. pfeifenartiger,, grottenförmiger, deſ⸗ 
ſen Pfeifen ſich wie Glas fehneiden laffen. IL. 312. 

Borar Falfartiger (Tincalcalcareus.) VIE 21. ans 
geftellte Berfuche darüber. Ebend. 22. | 

Braunfteinmetal Verbindung deſſelben mie 
Kupfer. VII: 3. 

Drennwaren, Erfahrungen tiber die unter einans 

der verglichene Wirfung von verfchiedenen derſel⸗ 
ben. VI. 535. 

Brennen der Körper, Erklärung davon I. 15. 

Diamanffpath, Befchreibung deffelben. V. 404. 
durch Seuer, mit dephlogiftifirter Luft verftärft, - 
wird er etwag erweicht. Ebend. 406. in China und 

Bomboy wird er unfryftallifire gefunden und zum 
Schleifen der Diamanten gebraucht. Ebend: 406. 
wird vom Magnete angezogen VIII. 143. ſchmelzt 
vermittelſt der Feuerluft zu einer ſchwarzbraunen 

weißgefleckten Kugel, die gleichfalls vom Magnete 

angezogen wird. Ebend. 143. 

Dinten der Ulten, Beflandtheile derfelben VI. 
499. ihr längeres Nusdauren ruͤhre von der. befz 
fern Bereitung des Pergaments her. Ebend. 500. 
neue Methode, die Lesbarkeit der alten verlofches 
nen Buchflaben wieder herzuftellen Ebend. 501. 

Dinten, fumpatbetifche, über einige ganz neue 
Arten derfelben X. 307. man fey viele derfelben zu 
‚bereiten im Stande, wenn man nur die Sarben= 

veraͤnderungen kenne, welche die Körper entwe⸗ 
der bey ihren Bermifchungen oder auf andere Art 
annehmen. Ebend. 313. 


Eifen Iöfe im reinen Waffer ſich auf. III. 196. über 
die Kallung deffelben durch eine Säure in dem 
Innern ben, ninoblengruben Ebend. 269. un 

e 


ar — 
| des im Waſſer geloͤſcht, entbindet brennbare 
Luft, IV. 357. eine groffe Maſſe von reinen, 
geſchmeidigen ift im füdlichen Amerika entdeckt 
VI. 521. ob eg im bloffen Waffer auflößlich ſey. 
‚IX, 206. genaue Verfuche beweifen, daß es blog 
nur mechaniſch zertheilt ſey. Ebend 218. fortge⸗ 
ſetzte Verſuche darüber X. 300.” Reſultat daraus 
Ebend. 306. Pruͤfungsmittel deſſelben XII 487. 
ſoll, mit Glaß geſchmolzen zu Stahl werden. 
Ebend. 509. 


Eijenerde mit einer gewiſſen Menge vom Brenn» - 


baren, iſt nicht allein weiß, ſondern auch unge⸗ 
ſchickt andere Farben im Feuer hervorbringen zu 
fönnen: V. ans. 

Eiſen hut (Aconitum Napellus) über den Extrakt 
deſſelben VIIL 134. fest mie der Zeit Kryſtallen 
ab, die wahrfcheinlih aus Phosphorfäure und 
Kalt befteben. Ebend. 138. 

Eleftricität vertheilt ſich nur im Verhäleniffe 
der dargebotenen Oberflaͤchen der Körper, und 
dringt nicht ing Innere derjelben ein IV. 327. über 
diejenige, die Körper in fi fehluden, die zu 
Dampfen werden. Ebend. 351. fen mit Feuer 

and Kichtmaterie ein und eben daſſelbe Weſen, 
nur unter gewiffen Modifikationen V. 424... Ber 
flättigung der Entdeckung, phlogiftifirte duft mit 
der dephlogiſtiſirten — durch den elektri⸗ 
ſchen in Salpeterſaͤure zu verwandeln VIL 5ı. 


Elephantenzahn ein faſt ganz verwitterter iſt 
bey den Goldgruben in der Gegend von Cathri— 
nenburg ‚gefunden worden. X. 325- Vermuthun⸗ 
‚gen daruͤber Ebend. 326. 


Erde, phosphorescirende, Ungariſche iſt Hase 
anders als Slußfpath VIIL. 144. 


Erze, im Ultaifchen Gebürge finder man uralte Spw 
ven von Bearbeitung. derfelben I. 74. Effi 
18, 


— — 

Eſſig, deſtillirter enthaͤlt einen weinſteinartigen 
Stoff, der als Zuckerſaͤure erſcheint, wenn man 

ihn in den gehörigen Zuftand verfeßt, VI. 526. 
mit Salpeterfäure 10 bis 14 mahl deftillire ents 

haͤlt noch) immer einen groffen Antheil von Fertig- 
feit VIII, 144. Beftandtbeile deg gemeinen, de; 

- flirten und brandigen. Ebend. 145. ſey Fein 
binlängliches Mittel zur Zerfiörung der ſchaͤdlichen 
faulen Luft IX. 234. 

Eſſigſaͤure, reine giebt kaum eine Spur von 

Zuckerſaͤure; rohe iſt ſehr gemiſcht; deſtillir— 
e ein mit Weinſteinſaͤure vermiſchter Stoff. 

II. 33. | 

Ertrafte, einige Bemerkungen über die Bereiz 

tung derfelben V. 409. 

Fudiometer. Befchreibung eines ganz neu erfunz 
denen vom Hin de Morveau IV. 316. 

Falun eine Erdart an den Küften der Normandie, 
die mit Nugen zum Düngen verwandt toird. IX, 
260. fie hat ihre Düngfraft von dem bey der Ebbe 
darin abgefeten Rochfalge. Edend. 261. 


Seldfpath, rother und weißer, Beftandtheile 
derfelben VII 147. I 


Feuer Vorſchlag um der Gewalt deflelben bey Ges 
fahren Einhaltzu thun. II. 143. Mitteldie Wirz 
fung beffelben bey chemifchen Arbeiten betraͤcht⸗ 
lich zu verſtaͤrken IX. 262. über die Wirkung 

eines fehr heftigen auf echte Steine Ebend. 270. 
auf den Rubin: 272. Sapphir 275. Hyacinth276. 
Saͤchſiſchen und Brafiliichen Topas und Rubin 
Ebend. 277. Smaragd Ebend. 278. auf Chryſo⸗ 
lich, gemeinen und forifchen Granat und Dias 
mantfpath des Hrn. Bergmann Ebend. 279. Eins 
theilung derfelben darnad) Ebend. 280. 


Slintenfteine, wahrſcheinliche Entftehung dee _ 
weißen Freidenartigen Kruffe um diefelben V. 415. 


Ball 





Gallaͤpfel etwas ben sufammenziehenden 
Stoff derfelben IX. 231. 

Galle und Galenfteine Verſuche darüber in 
tberapeutifcher Abſicht X. — Reſultate daraus 

Ebend 299. 

Gerathſchaft um verfehiebene Arten von Luft, bey 
Perfuchen, die eine beträchtl. Menge davon erforz 
dern, durd) ein beſtaͤndiges vollkommen gieihförmis 

ges und nad) Belieben zu verminderndes, Ausſtroͤ⸗ 

men derſelben, ſo daß man in jedem Augenblicke 
das Maaß der gebrauchten Luft mit der groͤſten 

Genauigfeit angeben kann, zu behandeln. Ber 

fehreibung derfeiben IX. 252. 

Geiundbrunnen, Dueblinburgifcher, Lage und 
Beſtandtheile deſſelben I. as. 

Glauberſalz iſt in manchen Krankheiten, z. 3. 

den faulen, und der Ruhr dem Bitterfalge vors 
zuziehen IL 103. 

Granat Befchreibung einer grünen Art in Sach⸗ 
fen III. 200. chemiſche Berfuche damit Ebend. 201. 
Beftandtheile derfelben. Ebend. 207. 

Srundgebirge haben alle fünf eigenthümlichen 
Erdarten als eingemengte Hauptbeſtandtheile in 
ihrer Miſchung II. 134. 

Srundftoff, faureerzeugender, wor darunter zu 
verſtehen ſey. VI. 552, 


Gußeiſen beſteht nach Lavoiſter aus einer Mi⸗ 
ſchung von etwa 3 Eifenmohr und J reines Eiſen 
11. 156. Zerlegung des grauen in verbinnter Bis 
triolfaure Ebend. 158. iſt ein — Reißbley uͤber⸗ 

ladener Stahl Ebend. 162. 


Harz zwey Gattungen bavon, bie eine iſt nur im 

Aether, und die andere im Weingeift auflößbar 

_ VII. 169. Erfolg der Verfuche in Abfiche der 

Verwandſchaft von einigen, mit dem Weingeiſte, 
in  tabellariicher Form Ebend. 17. 

Holz, 


Holz, über die Feurung damit bey Deſtillationen 
aus der Sandfapelle III.224. Befchreibung eines 
befondern zu diefer Abficht eingerichteten Ofens. 

.. Ebend. 225. | 

Holzarten, Unterfuhung einiger aus der Gat⸗ 
fung der Fichte VIII. 99. vom Terpentin Eb. 
102. Tannenöhl und Fichtenharz Eb. 106 
vom ſchwarzen Pech Ebend. 108. 

Hornichhiefer macht dag vornehmfte Mutterges 
ſtein des Alpenfalged aus II. 104. Verſuche über 
zwey Arten deffelben vonden Alpen, Ebend. 105. 
DBeftandrheile Ebend. ırı. 

DEE ein natürlicher Niederſchlag davon 
xl. 417. 

Hoͤrnſtein, ſchiefrigter, Verwirrung der Mine⸗ 
ralogen in Abſicht der Beſchreibung deſſelben J. 

—— der Cronſtedtſchen und Wer⸗ 
—— Beſchreibung Ebend. 46. Naturgeſchichte 
des unterſuchten Ebend. 47 angeſtellte Verſuche 
darüber Ebend. 48; 51. ſchiefrigter, Unterſuchung 
deſſelben II 135. geſammte Beſtandtheile deſſel⸗ 
ben Ebend. ı39. 

Kälte wie die Eatſtehung derfelben in höhern Re⸗ 
gionen zu erflären fey VI. 321. ben der durd) die 
Aufloͤſung der Salze hervorgebrachten, fey das 
Kryſtalliſationswaſſer nicht die Urſach derfelben. 
VIII. 140. 

—3 kryſtalliſirte in ſechsſeitigen Saͤulen mit 
ſtreifigem und fasrigem Gefuͤge V. 387. laͤſt ſich 

nicht ganz ſicher und rein durch zuckergeſaͤuertes 
Laugenſalz aus der ſalz⸗ oder ſalpetergeſaͤuerten 
Magneſia faͤllen. VII. 13. 


Rampfer, die Urfache der einenebäinffihen Bewer 
‚gung deffelben, fo wie anderer Subflanzen, auf 
der Oberfläche des Waſſers, hängt von dem we⸗ 
ſentlichen Oehle ab, was (ich mit groffer Heftige 
Et logreift V. 407. 

Kers 


Kermes mineralifcher, wie die Reinigkeit deſſel⸗ 
beſn auf eine zuverlaßige Are zu erfennen ſey V. 
423 Verbindung deffelben mit Aetzſalz nebft ven 
Erſcheinungen die daben vorgehen. Ebend. 425. 
Vortheile welche die Arzneykunſt daraus ziehen 
kann Ebend. 429. | 
Kirſchbeerenſalz enthält wahrfcheinlich eine bes 
ſondere Säure, die mit Kalf ein leicht auflößbas 
res kryſtalliſirtes Salz ausmacht. X. 328. 
Kleefaamen, Berfuche über den Nutzen deffelben 
in der Särbefunft X. 291. Nefultate diefer Ber; 
ſuche Ebend. 294. | 
Kobolderz zu Sladhammer bey Colmar ift durch 
Schwefel vererzt, ohne Urfenif zu halten. I. 67. 
Kochſalz über die fpec. Schwere deffelben XL. 483. 
Körper, barzigte, dag Dehl derfelben erhält man 
vermittelft der Deftillation durch einen Zufaß von 
etwas Alkali auf eine einfache Art. VEIIL 139. 
Kohlen: oder Kreidenfaure über die Bildung 
der feften Luft derfelben VI. 552. fernere Vers 
ſuche darüber VIL 535. gefolgertes Nefultat dar 
aus. Ebend. 75. | —— 
Kohlen und Kohlenſtoff ſind von einander zu 
unterſcheiden, und worin dieſer Unterſchied be⸗ 
ſtehe VI. 553. 


Kohlen, neue Beweife der ftarfen Verwandfchaft 
derſelben zum Brennbaren VII. 36. die Salpeters 
- fäure wird durch fie zerfeßt, und alle Saͤuren, 
vorzuͤglich aber die mineralifchen entziehen ihnen 
einige von ihren Beftandtheilen und bilden mit 
ihnen die ihrer Natur angemeffenen Mittelfalze 
Ebend. 37. Die rothen Säfte der Johannis und 
Maasbeeren werden durd) Kochen mit Kohlen= 
pulver, ganz entfärbt und verlieren ihre Geneigt⸗ 
heit zum ſchimmeln, Leins und Hanföhl wird das 
durch geläutert, und dem faulen Sleifche benimmt 
28 feinen hoͤchſt unausftehlichen Gerum) N 
r onig 


Honig wird dadurch merkbar gereinigt Ebend. 39. 


Die Mutte lauge von einem durch die Kryſtalli⸗ 
ſation bereiteten und mit dem faͤrbenden Stoffe 
des Ber'inerblau’g geſaͤttigten Akali wird das 
durch entfaͤrbt Eb. so. durch den Sroft konzen⸗ 
trirter Efiig wird dadurch reftifizirt. Ebend. 41. 
gemeiner Kornbranntewein wird Dadurch anfehns 
lich geläuterr. VII. 131. Verhalten derfelben ges 
gen waͤßrichte vegetabiliiche Aufguͤſſe. Ebend. 132, 
Daß Feuer fann aus den getrockneten und reinen 
weder brennbare noch fire Luft entbinden VIII. 
120. Durch die unmittelbare Berbindung berfelr 
ben mit Lebensluft entiteht fire Lurt Ebend 120. 
Veränderung derfelben zu einer Säure ohne? Ders 
brennung VIIL 126. 

Koblenftaub, mißgluͤckte Anwendung deſſelben 
zur Entfärbung der Blättererde. XI. 392. 

Kohlenflöre, übereinige, dievon felbft in Brand 
aeratben II. 271. 1V 336. 

Kupfer neue Art daffelbe durch Salpeter zu pro⸗ 
biren V. 421. Einwurf dagegen VIII. 139, zerſetzt 
den Salmiak und das Meerſalz. XII. 510. 

Labradorſtein verliert im heftigen Feuer feine 
Durchfichtigfeit III. 235. 

Laugenſalz wird außer bin Blute noch durch 
viele andere Subſtanzen phlogiſtiſirt IH. 211. dag 
teinfte flüchtine iſt das beſte Faͤllungsmittel des 
Eiſens aus Vitriol⸗ und Kochfalzfäure. II. 106. 
flüchtiges entwickelt fid) aus dem Extrakte deg 
ſchwarzen Bilſenk auts durch die Gährung II. 154. 

kryſtalliſirtes fluͤchtiges, woraus eg beſtehe. IJ. 222. 
wird bey der Herkalkang des Zinns in Salpeter⸗ 
ſaͤure durch die Vereinigung der phlogiſtiſchen Luft 
aus der Salpeterfürre mit der brennbaren Luft 
des serlegten Waflerg erzeugt. VIIL ı28. phlo⸗ 
giltifirtes, wie man daffelbe am beften erhals 
ten könne. XL. 417: phlogiſtiſirtes über die * 





 zeitunggart neffelben zu einem Prüfungsmittel 
Des Eiſens. XI, 487. 

Licht ift in brennbaren Körper im gebundenen 
Zuftande vorhanden I. 11. Beyſpiele zu diefem 
Sage Ebend. 12. 13. beym Verbrennen der Koͤr⸗ 
per. X. wird aug dem brennbaren Körper felbft 
und nicht aug der Luft abgefchieden. Ebend. 13. 


Luftarten, über den Einfluf einiger auf die Gaͤh⸗ 
rung des eins IL, rgı.. kuͤnſtliche über den Ein⸗ 
fluß derfelben bey der Vegetation X1. 394. Ders 
fuche Ebend. 396. 


Vvuft, brennbare, Mitte! diefelbe im Groffen su ers 

halten V. 446. zwey Theile Derfe'ben mit einem 

Theile Lebensluft unter einer Glasflode abaes 
brannt, geben dem Gewichte nach fo vieles Wafs 
fer, als fie vorher gewogen hatten. Ebend. 448. 
Geraͤthſchaft zu dem Verbrennen dieſer beyden 
Luftarten Ebend. 451. 

Sire Vorſchlag, um dieſelbe den Bierbrauen 
anzuwenden II. 150. die Hälfte derſelben fen Waſ⸗ 
4 VII. 49. befördert die Vegetation ungemein 

399. 
— e beſteht aus 3 Theilen mephitifcher 
und einen Theile Lebensluft XI. 430. 
| Hepatiſche ift als Weinprobe der Schwefels. 
leber weit vorsugiehen IV. 326. 

Depblogiftifirte, Verbindung diefer und 

‚ ber entzüundbaren im hoͤchſt getrockneten Zuflande 
VII. 47. daraus gefolgerte Widerlegung. der Zus 
fanımenferung des Waſſers VII. 49. aus ber 

Verbrennung der entzuͤnbbaren und dephlogift. 
entſteht eine faure Fluͤßigkeit die Salpeterſaͤure 

nebſt einem Antheil von Salzſaͤure enthält. X. 329. 


Mauerſalz von Hamburg aus Backſteinen und 
gewöhnlichen Kalkkuͤtt aus owittert, ſey ein wah⸗ 

res —— IX, 196. 

— Me 


— 

Metalle verhalten ſich in Abſicht ihrer Schmelze 
barfeit grade in umgefehrfer Drdnung ihrer eigens 
thuͤmlichen Wärme I. 76. allgemeine Betradjs 
tungen über die Auflöfungen derfelben in Säuren. 
XI.431. Die Salpeterfäure wird dabey zerlegt. 
Ebend. 437. es wirfen bey der Auflöfung derfels 
ben viele Krafte Ebend. 437. allgemeine Bezeich⸗ 
“nungen dafür. Ebend. 438. die Säure muß bey 
den Auflöfungen mit Theilen Waſſer verduͤnnt 
feyn, damit fie nicht zu ungeſtuͤmm vor fich geht. 
Ebend. 433. 1C. Duedfilber entzieht der Salpes 
terfäure bey der Auflöfung 8 Pfund Ebend. 448. 
bdie jet bekannten Kräfte bey der Auflöfung der 
Metalle Ebend. 451. etwas uͤber die Wirkung der 
Hitze bey der Auflöfung der Metalle. Ebend. die 
Perbindung der Säuren mit den Metallen bat 
feinen feſten Sattigungspunft, fondern dasPVerz 
hältniß derfelben ift nad) der Stufe der anges 
wandten Hike verfchieden. Ebend. 453. überdie 
Faͤllung derfelben durch einander. Ebend. 453. 
das Verkalken derfelben fomme nicht vom Ders 
Jufte ihres brennbaren Wefeng, fondern beruhe 
vielmehr auf der Verbindung derfelben mit Saus 
reftoff. Ebend. um wie viel dag Dueckfilber beym 
Berfalfen vom Säureftoff verfchludt. XI, 455. 
Faͤllung des Silbers aus Salpeterfaure durch 
Bley Ebend. 455. durdy Kupfer, Zinn und Wig- 
muth Ebend. 456. durch Nickel, Arfeniffönig, 
Koboltfönig, Zink und Spießglanzfönig. Ebend. 
457. durch Braunftein und Kupfer. Ebend. 458. 
Faͤllung des Silbers aus Vitriolfäure durch Stab⸗ 
eifen, des Goldes aus Königsmwaffer durch Zink 
und Zinn. Ebend. 459. der Platina aus Königs 
waffer und des Qneckſilbers aus Salpeterfaure 
durch Zinf. Ebend. 460. des Bley’s und Kupfers 
aus Salpeferfaure durch Zink. Ebend..461. des 
Zinns ans Koͤnigswaſſer und des Wismuths ge 
| als: 


Salpeterfaure durch Zinf. Ebend. 462. tabella⸗ 
riſche Ueberſicht des Saͤureſtoffs, womit ſich die 
nt unter verfihiedenen. Umfländen beladen. | 
end 
Metallfaik e Wiederherſtellung derſelben in 
brennbarer kuft. V. 458. 
Mennige wird in laugenhafter Luft ſowohl wieder 
— als in der brennbaren vom Waſſer. 
465 
—————— natuͤrliches, mit Glauber⸗ 
ſalz vermiſcht, ohnweit Bern VIL 54. Entdeckung 
eines neuen ohnweit Schwarzburg im Kanton 
Bern und Freyburg IX. 222. angeſtellte Verſuche 
damit. Ebend. 224 
Mineralſaͤuren, es giebt eine gewiſſe Grenze von 
Koncentration derſelben; ſind ſie einmal zu einer 
gewiſſen Staͤrke gelangt, ſo werden ſte hernach 
leichter VII.78. die Urſache dieſer Erſcheinung ſey 
wahrſcheinlich die Verbindung derſelben mit Feuer 
Ebend. 79. 
e ralogie, einige dahin gehörige Nachrichten 
1.118, 
Mineralwäfl er kuͤnſtliche Bereitung derſelben, 
wie man dabey den Niederſchlag der Eiſenocher 
verhindern koͤnne. J. 67. Driburger, Unterſu⸗ 
chung deſſelben II. 126. Beſtandtheile deſſelben 
Ebend. 127. Menge und Verhaͤltniß derſelben in 
tabellarifher Korm. Ebend. 129. von Premeaur 
in Burgund, Zerlegung defjelben VIIL 163. ge⸗ 
ſammte Beſtandtheile Ebend. 169. 


Mittelf alze, uͤber einige neue mit der dephlogi⸗ 
ſtiſirten Salzſaͤure IV. 319. 


mi öhren wilde, Berfuche über die Sarbe von den 
dunkelrothen Bluͤmchen im Schirme derfelben XI. 
388. Sie wird von Säuren roth von Alfalien 
BR und von Luft und Sonne gran. Ebend. 390. 


Mo⸗ 


* 


Moly denen fü äure giebt N einen ziemlich 
reinen metallifhen König. X | 


. 328. 
Mondftein, Fiſchauge, iſi eine Feldſpathart. 
III. 234 und 236. 


Naphthe Wirkung der Vitriol⸗ und Salpeternaph⸗ 


the auf den thieriſchen Leib. V. 429. aus tartari⸗ 
firter Spießglan; ‚tinftur. 419. 


Niederfhläge einige Bemerfungen über biejenis 


‚gen vom Berlinerblau und Eifen VIIL 141. 
Dehle, mefentliche die fo abgeänderte und nicht 
felten fehe dunfle Farbe derfelben, rühre vom 
mehr oder mindern Antheil des Brennbaren ber. 
IX. 220. tie biefelben zur eigenthümlichen Farbe 
wiederum zuruͤckgebracht werden koͤnnen. Ebend. 
221. Zuſaͤtze und Erlaͤuterungen zur Beſtimmung 
des Gewichts von verſchiedenen XII. 488. wovon 
die Verfchiedenheit der erhaltenen Mengen bey 
den Deftillationen abzuleiten fey. Ebend. 489. nös 
thige Vorkehrungen bey der Deſtillation Ebend. 
492. Beftirimung des Kamillenoͤhls. Ebend. 493. 
des Krauſemuͤnzenoͤhls Ebend 494. des Pfeffer⸗ 
muͤnzenoͤhls. Ebend. 495. anſehnlicher Vortheil, 
den man ſich bey —— Deſtillationen vers 
ſchaffen kann. Ebend. 496. 


Pechſt ein Verſuche mit einer beſondern Art deſ⸗ 
ſelben, V. 398. Aa Beſtandtheile deffels 
ben. Ebend. 4 

Pflanzen, hie "le enthalten Salpeterfäure IV. 
333. Theorie über die Vegetation und Nahrung 
derfelben XT. 404. Gips, Kal, Mergel, Thon 
und Sand befördern auf eine "materielle eife 
das Wachsthum derfelben XII. 511. wie dieſelben 

das Phlogiſton erhalten, wenn fie unter einer gläs 
fernen Klocke den Sonnenftrahlen ausgefeßt wers 
den. 513. die grüne Farbe derfelben fcheine nicht 
blos vom Phlogifton, fondern aud) vom beyges 


mifchten Eifen ber zufommen. Eb. 513. 
fl a n⸗ 





Otlanjepiaugenfat;; — —— 
gibt mit Eiſenvitriol kein Berlinerblau, und in 
wie weit dieſes beſtaͤttigt ſey XII. 514. 


Phlogiſton Bemerkungen uͤber die Natur deffels 
ben J. 3. das Daſeyn deſſelben in —— 
Koͤrpern iſt ſehr wahrſcheinlich. I. 4. eg iſt der 
hauptſaͤchlichſte Beſtandtheil des —— hend. 9% 
es fey nichts anders ala Fichtmaterie, oder ein 
5 vorzüglicher Beſtandtheil deſſelben V. 416 


Phosphor, wie man dem aus Knochen bereiteten 
und die Farbe ändernden, die gehörige Weiße wier 
dergeben fönne. V. 392. das Waffer in der Bors 
‚ lage bey einer unglücklichen Deftillation laͤſt ſich 
wieder auf Phosphorſaͤure oder. mifnofosmijdjes 
‚Salz benußen. V. 397. 

Phos phorluft iſt bey vorſichtiger Bereifung ein 
deutliches Beyſpiel der Zerlegung des Waſſers, 
VIIL 125, ob es einen wichtigen Einwurfgegen die 
Lehre vom Phlogiſton abgebe? Ebend. 126. 

Phosphorſaͤure über die Wirkung derfelben auf. 
Oehle IX. 237. und ihre Derbinding mit Wein; 
geiſt. Ebend. 242. 

Praͤzipitat rother, uͤber die Bereitungsart deſ⸗ 

ſelben nach dem Verfahren der Holländer XI. 

- 497. worin dag Wejentliche deg — da⸗ 
bey beſtehe — 498 


—— bloß: einen geringen abe von Ben | 
filber. X. 332. | 
Quarz, Verſuche über den neulich befannt gemach⸗ 
ten kubiſchen III. 298. enthalt Sedativſalz VL.483. 
fämmtliche Beftandtbeile Ebend, 484. | 
Duedfilber, Berfuche über Verbindungen deffels 
ben mit Küchenfalzfäure durch einfache Verwand⸗ 
fehaft VII. ı74, verfüßtes, DVBeränderung ber 
Scheeliſchen Methode zur Bereitung deſſelben XI. 


Ehem. Ann.1788. 5.2. St. 12. rn 422. 


en 

‚422. Koh die befte Bereitungsart des ägenden 
und verfüßten ALL zo1. 

Du eckſilbererz Zerlegung einer neuen Net deſſel⸗ 
unter der Geſtalt eines feſten Kalks, von Idria 

25% 

Meidblen im Kupfergrün IV. 306. 

Khapontifwurgel, Unterfuchung. bes — 

preſten Safts derſelben VII. 42. Beſtandtheile 
daraus. Ebend. 44. _ 

Saͤure/, wie diefelbe auf eine ganz einfache Weife 
aus den weichſten thiertſchen Thellen ausgüsiehen 

ſehy. XII. 523. 

Salmiaf wird von der Bitterſal⸗ Alann⸗ — 
Schwererde entbunden V. 419. geheimer, durch 
die Deſtillation deſſelben mit Salpeterſaͤure, er; 
haͤlt man eine Saͤure, die die Platina aufloͤſt. 
11. 143- 


© alpeter ifti in den Ertratten berſchledener Pflan⸗ 
zen befindlich II. 153. über die Mittel die Da 
terlauge deffelben ohne Verluft an Eaugenfalz 3 
färtigen, und die Bepmifchung des Sylviſchen * 
berſalzes zu verhüten. VIII. 149. 

Slammender Wiederhohlung des Bertho⸗ 
letſchen Verſuchs uͤber die Zerlegung deſſelben. 
VIII. 124. 

Salpeterluf t uͤber die Verbindungen derſelben 
mit andern einathmenbaren XL. 426. um wie viel 

dieſelbe von Lebensluft zu ihrer Saͤttigung noͤthig 
habe. Ebend. 427. 

Dephlogiſtiſirte, Beſtandtheile derfelben. 
XII. 510. | 

Salpeternaphthe, über einige von ihr ange 
fegte Kryſtallen XL. 411. 

Salpetermine, bey der Molfetta am ——— | 
fehen Meere (in Pnglien) kurze Nachricht davon. 
VIL 45. ; 

Sal⸗ 


4 


Salpeterfäure, über die Zerlegung bderfelben. 
111. 236. wenn fie mie Kalferde und Metallfalfen 
verſetzt iſt, laͤſt fie ſich zerlegen, Ebenv. 238. Wirs 
fung:.derfelben auf Schweinfett IV. 329. nad) der 

‚ Bearbeitung fommen fpathföcmige Salzkryſtallen 
zum Vorſchein. Ebend. 330, entftehtwenn eleftris 
sche Funken durd) die Mifchung von Lebens⸗- und 
phlogiftifcher Luft gehen, V. 418. über die Aus⸗ 
treibung derſelben durch Thonasten X. 333. 

Salsfäure, dephlogiftifiete, giebt mit dem kau⸗ 
ſtiſchen Dinerallaugenfalge und dem ungelöfchten 
Kalte verbunden zwey neue Mittelfahe, wo ſich 

bey dem lestern ein ganz befonderer Umftand 
äußert 1. 63. hundert Gran deffelben entwickel⸗ 
ten 75 Kubikzoll dephlogiſtiſtrte Luft weit leichter 
als der S Ne Ebend 66. trübt das Salpeter⸗ 
faure Silber, Queckſilber und Bley nicht. Ebend. 

vortheilhafte Anwendung derſelben zum Bleichen 
IX. 230; 

Sauer brunnen, Biliner, in Böhmen Befchreiz 
bung der Segend. I. 17, Beſtimmung der ſpezi⸗ 
fiſchen Schwere deſſelben. Ebend. 18. Beſtand⸗ 
theile des Bodenſatzes. Ebend. 19. Verſuche mit 
den USERN gegenwürfenden Mitteln. Ebend. 

19:32... Beflimmung der flüchtigen Beftandtheile 

Chend. 33:36. Beflimmung der. firen 36443. 

‚Refultate aus den gefammten Berfuchen. Eb. 44 

Scheidewaſſer, neues Mittel fid) eines der rein⸗ 
ſten zu oꝛſchaffen VIER 82. 10%: | 

Schillerſpath aus dem Harzburgiſchen, Be⸗ 

ſtandtheile deſſelben VEIL 147. | 

Shindelnnaeleifenftein, ein rörhlichter tho⸗ 
nigter Eifenflein in gegliederten Eckſaͤulen, Be⸗ 

merkungen darüber IX. 251. 

Schmelzglas, ein bey Bley: und Roh ſtein pro⸗ 

ben und andern Gelegenheiten vorzuͤgliches X. 

366. das rechte Verhaͤltniß deſſelben. Ebend. 368. 


An 2 Schwefel, 


7 


— — 
Schmefel, Umaͤnderung deſſelben in Säure durch 
Queckſtlberkalk, nach Kirwan, jedoch mit einiger 
Veraͤnderung VII. 121. unmittelbare Veraͤnde⸗ 
rung deſſelben in Saͤure durch den ſaͤureerzeugen⸗ 
den Stoff des Waſſers. Ebend. ı22. ſey in kalten 
Mineralquellen, durch Brennbares aufgeloͤſt, 
enthalten XI. 515, " 


Schwere über die eigenthümliche mehrerer Rörz 
per. V. 432. 


Shmwerfpath, if ein Beſtandtheil einee neuen 
Schweizeriſchen Granitg IL. 134. hiſtoriſche Nach⸗ 
richten davon IX. 198. Angabe der Zerlegung; 

. „art deffelben. Ebend. 200. Zerlegung der ſchwe— 
diſchen Arten. Ebend. zors 


Sceopoli, einige Nachrichten zu feinem Andenken. 
XII.534 | | | | 
Seidenraupen, über die Säure derfelben. 
515. wie man diefelbe am beften erhalten fünne: 
Eb. 519. fie ftecke im Inſekt in jſedem Lebensalter, - 
nur aufverjchiedene Weiſe verſteckt. Ebend. 523 
Serpentin, Beftandtheile deffeiben VIII. 146. 
Silbererze, bleyifche, neue Einrichtung, fieim 
Bogen Dfen mit Holz ſtatt Kohlen zu ſchmelzen. 
— . 413. | 
| Silberfalpeter fen eing der wirffamften antiz 
ſeptiſchen Mittel XIL zo1. und: in faulichten Schä; 
den von überaug groffem Nutzen. Ebend. 302. 
Skammoneum wird von Weppo und Smyrna 
her verkauft; jenes iſt dieſem weit vorzuziehen, : 
weil es dreymal mehr Harz enthält. VIIL 174. 
Smaragddrufe, ächte aus dem Rande der Kir⸗ 
giefen, Beichreibung derfelben IV. 325. 
Soda, phosphorſaure, eine fehr gute abführende 
Arzney, Bereitungsmethode derfelben.. XII. 508. 
Spießglanz fpathiger, Befchreibung beffelben 


VL 523. | 
Spieß⸗ 


— 


Sptefglanger; arſenikaliſches, ——— deſ⸗ . 
 felben. IX. 246. bag fihweflichte beiteht aus 5 
Schwefel und * Spießglanzkoͤnig. Ebend. 247. 

Stahl, über die wahre Natur und Beſchaffenheit 
deſſelben L 73. er ift in einem mittleren Zuffande - 
zwifchen gefchmiedeten und Gußeiſen Ebend. 74. 
worauf diefer mittlere Zuſtand beruhe. Ebend. 75. 
Die Zunahme des gebundenen Feuerſtoffs iſt feine 
ausgemachte Urfache der Bewirkang des Stahls 
1. 76. Befchaffenheit deſſelben koͤmmt dem Buß⸗ 
eifen naher, alg dem Etangeneifen. Ebend. 84. 

beym Stahlwerden wirke hauptſaͤchlſ ch das Reiß⸗ 

bley D. 162. wie daſſelbe bey der Verwandlung 
des Fifeng zu Stahl mirft. Er 169. was der 

Stahl eigentlich ſey Ebend. 17 

Stahlwaſſer, Pprmonter, nicht immer zu 
‚ jeder Jahrszeit einerley Gehalt I. 7ı. Abweichun⸗ 
gen deſſelben in einer kleinen Tabelle. Ebend. 72. 

enthält ein Betraͤchtliches mehr an Eifen und Luft 

. al8 man fonft angegeben hatte. XII. 511. 

‚Stangenfhörl der weiße von Altenburg enta 
halt gleiche Theile Ylaun: und Kieſelerde V. 390. 


. Steine, glasertige, die Berwitterung derfelben A 
in Thon ſetzt unleugbar den Beytritt ber Vitrioe 


fäure zum voraus, die zu biefer Verbindung ers 
ſor derlich iſt. I. 115. zu Ntterby von ſehr betrachtz 
licher ſpec. Schwere, Verſuche damit III. 220. 

Elaſtiſche, das Vaterland derſelben ſey Bras — 
ſilien. XII. 508. 

Steinerhärtungen,. Erfahrungen und Unter⸗ 
ſuchung, in wie fern Inſekten und Pllanzenthiere 
dazu beytragen. X. 356. 

Steinpapier wiederſteht ber Gewalt des Feuers Mi 
und Waſſers. 1. 57. vielfacher Nutzen deffelben 
Ebend 58:62. if vor dem Löthrohre unſchmelz⸗ 
bar, IX. 229. vor dem. Apparate mit Seuerluft 

ſchmelzt es geſchwind zu einer grünlichten glafigten 
Kugel, Ebend. 230. Su 


Stufen einzelne aus der neuen Grube im Altai⸗ 
ſchen Gebuͤrge von ganz vorzuͤglichem Reichthum 
IN. 227. | | | 

Sublimat Vermuthung daf die Abende Eigens 
fchaft deffelben wol nicht von übermwiegender 
Säure fomme. VIIL 181. 

Sprupe etwag.über die Bereitungen derjenigen, 
die aus. den Safte der Beeren und Srüchte berei: 
tet werden. XE, 405. | 

Thonfhiefer, eifenhaltiger, wirdin vielen Kohlens 
gruben Englands häufig gefunden IL. 145. Beats 
beitung deffelbeun. Ebend. S 

Thranbrey, Verſuche einer hemifchen Zerlegung 
deſſelben. X. 340. Beftandthetle deffelben Ebend. 
344. nügliche Anwendung deffeiben. Ebend 354. 

Torfrus liefertgleihh dem Hirſchhorne und. andern 

thieriſchen Subflanzen einem flüchtigen Harngeiſt 
und ein empyrebmatiſches Oehl, welches letere 
in einer ſeifenartigen Miſchung darın befindlich iſt. 
II. 2r2. fernere Berfuche. Ebend. 213. hat die 
Eigenfchaft, das Laugenfalz zu phlogiflifiren. 
Ebend. 218. Ä 

Tropfen, Hoffmannifche, das Nückbleibfel derfel- 

ben laͤſt fi) durch Salpeterfäure zu brauchbarem 

| Vitrioloͤhle wieder herſtellen. II. 219. 

- Wegetation, die kryſtalliniſche, der Mittelſalze, 

erfordert eben fo, wie die der Pflanzen, den Bey⸗ 
tritt deg Fichte und der Lebengluft I. 66. 

Nerbrennen, bey jedem komme Zunahme am Ger 
wicht und Bindung von Luft vor VI.534 Eb. 550. 

Verkalken, Bemerkungen darüber. VI. 550, 

Pitriolfäure, Vorfchlag zu einer neuen Methode 
diefelbe zu gewinnen. X. 334. 

Märme fpecififche einige merkwuͤrdige Stuͤcke aus 
der Grawfordfihen Tabelle VIL 89. | 
MWaffer, Iuftfaures, mit etwas Citronenfaft und 
Zucker vermiſcht, giebt die Fühlendfte a 

| * 


— 
* I 


— Re * 


1. 67. Fideriſſer enthält nebſt etwas Eiſen und 
Schwefelleber, vornemlich Bitterſalz und ſehr viel 
Luftſaͤure. Eb. 89. ſey Fein einfaches Weſen, aus 
der Zerlegung deſſelben bewieſen IV. 354. Geraͤth⸗ 
ſchaft zur Zerlegung deſſelben Eb. 359. fernere 
Werſuche V. 441. VL 528. in welchem Verhaͤlt⸗ 
niſſe eg aus brennbarer und Lebensluft zufam= 
mengeſetzt fen. V. 454. neuer Beweiß der Zerles 
gung deffelden durch die Wirkung der Saure auf 
Metalle, wenn brennbare Luft zum Vorſchein 
kommt. Eb 458. wird in den Gewächfen zerlegt, 
und traͤgt auf diefe Art zum Wachsthum derſelben 
alles bey VL 531. es wird durch) die geiftige Gaͤh⸗ 
- rung aufden feuchten Wege zerlegt VL 532. Vers 
fuche die die Trennung. oder Wiedervereinigung 
deſſelben offenbar beweifen VIIL 118. Unter dem 
Gefrierpunfte erfaltet, wird durch alle Bewegun⸗ 
gen oft nicht zum Gefrieren gebracht. Eb, 143. 


a fferteopfen, über den Urfprung der in Berg⸗ 
kryſtallen und andern Körpern eingefchloffenen, 


ze 


W einprobe, Abhandlung über diefelbe auf Efen 


und Bley IV. 2gı1. ſowohl die einfache, "als arfee 


nifalifche Schwefelleber zerfegen fich beym Ein 


tröoͤpfeln inden Wein, und find daher su ber Probe 
untauglich Ebend. 294. die Keberluft ſey als Probe 
‚allen bisher befannten weit vorzuziehen Eb. 301. 
Weinſteinrahm, die Auflöfung deffelben mit 
Bitterfalz gefartigt giebt, nad) einem gelinden 
Verduͤnſten, fchöne vierfeitige Kryftallen. IL. 152. 
Weinſteinſalz, dasfäuflicheiftfelten unverfälfche 
und enthält gewöhnlich Doppelfalz IL. 232. 
MWeinfleinfäure, brandige enthalt nod) unzer⸗ 
lenie Weinfteinfäure XL 510. | 
Wermuthſalz iſt vom Weinfteinfalge nicht wer 
fentlich verſchieden. 1.73. 


Wildbad Lage tınd vermuthliche Entſtehung def 
felben XI. 21. Unrerfuchung beffelben durch Rea⸗ 

gentien. Ebend 422. 

Wismuthers, Zerlegg. des ſchweflichten IX. 244. 

Zergliederungsart, neue, der .thierifchen 
Körper und Pflanzen III. 260. die Regierung 
des Feuers fen das mwefentliche Erfordernif ders 
felben. Ebend. 262. von der zerlegung der Ges 
wächfe. Ebend. 264. 

Zerlegung, größere ober geringere Slüchtigfeit 
der Stoffe und ihre aröflere oder geriugere Nufz 
lößlichfeit fey wahrfcheinlicher die Geundurſache 
derfelben als die anziehende Kraft VI. 526. 

Zink über die Verbindung deffelben mit Eifen VI. 
485. die angeftellten Ve rſuche beweifen, daß diefe 
Verbindung niit groffen Schwierigkeiten verknuͤpft 
fen. Ebend. 493. 

Zinkfpatb aus Schottland, eine Art deſſelben, 
die man ſonſt fuͤr Kalkerde mit Phosphorſaͤure ge⸗ 
ſaͤttigt hielt, gelatinirt mit Säuren, V. 391. 

Zinkvitriol weißer, einige Bemerkungen dars 
über VL. 515. | 

| Zuderpapier, blaues, Verſuch daffelbe gu ver; 

fertigen X. 336. Zubereitung und Beige. Ebend. 

. + Walzen. Ebend. 238. 

3 ucker ſaͤure unddamit aͤberſaͤtti gter Zuckerſelenit 

laſſen ſich durch Kornbrantwein abſcheiden. III.232. 
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